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| A ich von W Herrn Verleger 758 wurde, 
ihm eine neue Ausgabe meiner vor zwoͤlf Jahren 
bekannt gemachten Einleitung in die Osna⸗ 
bruͤckiſche Geſchichte zu: erlauben, und ſolche 
hierauf von neuem durchlas, fand ich darin vieles 


antieipirt, und fuͤr den anfangenden Leſer unverfiänd: - 


lich, manches für wichtiger ausgegeben, als es mir 
jetzt vorkam, vieles ſchielend und wider Einwuͤrfe 


gerichtet, die keiner Widerlegung bedurften, und 


was dergleichen Fehler mehr waren. Ich fing alſo 
von neuem an wegzuſtreichen, und wuͤrde einen guten 
Theil ganz abgeaͤndert haben, wenn ich nicht befuͤrch⸗ 
tet hätte, Aber der Arbeit zu ermuͤden. Nach mei⸗ 
ner jetzigen Empfindung zu urtheilen, haͤtte ich mich 
nie in das Feld der Geſchichte wagen ſollen; ſie er⸗ 
fordert den ganzen Fleiß eines Mannes, und nicht blos 
einige Nebenſtunden. Indeſſen glaube ich doch noch 
immer, manchem einen Stof zum weitern Machden: 
ken gegeben zu haben, und einige Nachſicht zu ver⸗ 
a 2 dienen 
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dienen, da ich meiner Arbeit keinen hoͤhern Preiß 
ſetze, als ſie bei Weiſen und Thoren gelten kann. 
Ich ſehe das hohe Ideal wohl, und ich koͤnnte Maͤn⸗ 
ner nennen, die es noch deutlicher ſehen als ich, wo⸗ 
hin die Geſchichte mit der Zeit gebracht werden kann; 
wer es erreicht, dem will ich von ganzem Herzen 
Gluͤck wuͤnſchen. Sie wird aber recht vielen Men⸗ 
ſchen, und nicht blos einzelnen Staͤnden unter den⸗ 
ſelben nutzen, insbeſondre aber den Buͤrger und 
Landmann lehren muͤſſen, wie er in den mancherlei 
Regierungsformen und deren ſich i immer veraͤnderten 
Spannungen, Freiheit und Eigenthum am iherfin 
| n koͤnne. 

um das Weggeſtrichene einigermaßen zu er⸗ 
ſetzen, habe ich dieſen erſten Theil mit einem neuen 
Abſchnitt vermehrt, und die darin angezogenen Ur⸗ 
kunden, woruͤber ich mich in der Vorrede des zweiten 
Theils weiter erklaͤren werde, beigefuͤgt. 


Osnabruͤck, den zoften Februar 1780. | 


Vorrede 


8 


Vorrede 
5 * 


erfien Ausgabe des erſten Theils. 


— * 
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Der Vorſatz, eine Geſchichte meines Vaterlandes . 
zu ſchreiben, iſt bei mir ſehr ſpaͤt entſtanden; und 
ſeitdem ich mich daran gewagt habe, oft unterbro⸗ 
chen worden. Der ſelige Profeſſor dodmann, mein 
Freund von der erſten Kindheit an, hatte, wie ich 
glaube, von der Natur einen Trieb dazu empfangen. 


Denn ſchon im zehnten Jahre ſeines Alters fing er 


an damit zu ſpielen; und ich theilte ihm nachher 
dasjenige gern mit, was ich zufaͤlliger Weiſe fand. 


Allein der Tod hat ihn mir und ſeinem Vorſatze zu 


fruͤh entriſſen. Seine Monumenta Osnabrugensia 
erſchtenen noch vor feinem Ende; und ſeine Ger 
ſchichte, ſo weit ſie fertig geworden iſt, beruhet bei 
ſeinen Erben. Meine Abſicht war Anfangs, mir 


ſolche aushäbiten und gemein it machen; hiernächſt 
aber 


vi Vorrede. | 
aber die Geſchichte der letzten Jahrhunderte, wovon 
ich in der Folge beſſere Nachrichten erhielt, als ihm 
das Gluͤck gegoͤnnet hatte, ſelbſt auszuarbeiten. Und 
in dieſer Abſicht wandte ich zuerſt, nachdem ich bereits 
zwanzig Jahre mit Arbeiten von ganz andrer Art 
beladen geweſen, einige erſparte Stunden darauf, 
um die noͤthigen Auszuͤge zu machen. Bei der Ar⸗ 
beit aber fuͤhlte ich bald, daß die neuern Zeiten durch⸗ 

aus das Licht der alten noͤthig haͤtten. Ich ward 
daher zuerſt genoͤthiget, bis zu der Epoche des mit 

Herzog Heinrich dem Löwen geſprengten Großherzog: 
thums Sachſen zuruͤck zu gehen. Wie ich hier war, 
mußte ich die Verfaſſung unter Carl dem Großen 
haben, und endlich, um ſolche recht aalen 
in die aͤlteſten Zeiten hinauf gehen. 

Hier waͤre mir die Arbeit meines Freundes 
beſonders noͤthig geweſen; und ich wuͤnſche noch 
immer, daß ſolche von ſeinem geſchickten Vetter, 
der ſich bereits durch glückliche Proben zeigt, der 
Welt bekannt werden moͤge. Denn ich habe vieles 
uͤbergangen, was nicht zu meiner Abſicht gehoͤrte; 
und unſer beider Geſichtspunkt iſt ſehr von einander 
unterſchieden geweſen; indem ich vorzuͤglich die Ge⸗ 
ſchichte unſerer Rechte, Sitten und Gewohnheiten 
zu nchen mich bemuͤhet, und die Begebenheiten 

ziemlich 
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ziemlich nach dieſer Abſicht geordnet habe; er aber 
mit aller ihm eignen Genauigkeit die Vorfälle, ohne 
ſolchen eine gewiſſe Richtung zu dieſem oder jenem 
Ziele zu geben, erzaͤhlet und beſchrieben hat. Mein x 
Freund würde Fehler vermieden haben;, ich aber 
habe nothwendig ſehr oft gefehlt, indem man ſich 


gegen das funffigſte Jabr feines Alters nicht unge- f 


ſtraft in ein Feld wagt, worin man in ſeinen Lehr⸗ 
jahren voͤllig unbekannt geweſen; 1 ſelbſt 
einiges davon anfuͤhren. | 

| Da meine Zeit zu kurz war, fo ging ich überall | 
unmittelbar zu den Quellen; und meine wenige Be⸗ 
kanntſchaft mit ihnen machte, daß ich alles neu zu 
entdecken glaubte. Das Vergnuͤgen, welches ich 
dabei empfand, verfuͤhrte mich zu unzaͤhligen Aus⸗ 
ſchweifungen; wovon ich mit ziemlicher Strenge 
eine ungeheure Menge nachwärts verworfen, doch 


. aber, nach dem mir vorgeſteckten kleinen Ziel, noch 


viel zu viel beibehalten habe. 

Ein andrer Fehler iſt, daß ich den Anfang zum 
Schreiben auf Reiſen waͤhrend dem letzten Kriege 
gemacht, und mir erſt jede Sache nach ihrer Mög; 
lichkeit vorgeſtellet, und ſolche hernach zu Hauſe 
vielleicht nicht mit genugſamer Unpartheilichkeitgegen 
die Beweiſe geprüfer habe. Daher kann einiges 
einen 


© 
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einen ſcheinbaren Hang nach der Hypotheſe behalten 
baben. Denn dieſe pflegt ihren erſten Liebhaber 
boch noch immer heimlich und unſichtbar zu verfol⸗ 


gen. Manches aber iſt ſicher, wie ich jetzt ſehe, zu 
weit ausgeholet; und ich hätte verſchiedenes weit 
naͤher aus der Reichsvogteilichen Verfaſſung haben 


koͤnnen, was ich aus den aͤltern Zeiten zu weit geſucht 
habe, Indeſſen glaube ich doch eben dadurch, daß 


ich auf eine ſonderbare Art verfahren, und nicht 
ſofort den gewoͤhnlichſten Weg eingeſchlagen bin, 
manches auf eine neue Art gewandt, und viele hiſto⸗ 
riſche Wahrheiten möglicher. und wahrſcheinlicher 
erzaͤhlet zu haben, als andre, welche entweder mit 
Sammlen den Anfang machen, und dann mit ermuͤ⸗ 
detem Geiſte die Feder anſetzen, oder nur blos ein 
ſchlechtes Gebaͤude verbeſſern. 

Vielleicht habe ich auch darin gefehlet, daß 


f ich die Charakter der vorkommenden Perſonen nie⸗ 
mals in einem beſondern Gemaͤlde entworfen, und 


nur ſehr ſelten einige Betrachtungen mit eingeſtreuet 
habe. Ich bin aber gewiß, daß die erſtern ſehr 
viel von meiner eignen Erfindung behalten haben 
wuͤrden, und halte in Anſehung der letztern dafür, 
daß in der Geſchichte, ſo wie auf einem Gemaͤlde 
blos die Thaten , und Eindruck, Betrachtung 

| und 


\ 


und Urtheil jedem Zuſchauer eigen bleiben müflen. 
Im Alter, und faſt in jeder Periode des debenn 
ſehen wir die Begebenheiten von einer ganz andern N 
Seite an, machen ganz neue Betrachtungen dar⸗ 
uͤber, und vertragen diejenigen nicht mehr, welche f 


uns in juͤngern Jahren die praͤchtigſten ſchienen. 


Daher thut in der Geſchichte die Handlung, wenn 


ſie moraliſch vorgeſtellet, oder mit ihren Urſachen 


und Folgen erzaͤhlet wird, und ſchnell und ſtark fort; 


u 


gehet, eben das, was ſie auf der Schaubühne thut. 
Sie erweckt, naͤhrt und fuͤllt die Aufmerkſamkeit der 


Zuſchauer mehr, als alle dahei angebrachte Sitten⸗ 

lehre, die oft zur Unzeit eine Thraͤne von demjeni⸗ 

gen fordert, der über die Handlung lachen muß. 
Ich habe mir auch wohl nicht wenig geſchadet, 


daß ich dieſe meine Einleitung (welche eigentlich 


zu einer hiſtoriſchen Logik dienen, und daher vielleicht 


nicht Erzaͤhlungsweiſe geſchrieben ſeyn ſollte), nicht 5 


erſt ganz entworfen, ſondern ſolche immer ſo, wie 
ein Bogen ſertig wurde, in die Preſſe geſchickt 


habe. Da ich unter ſehr vielen Zerſtreuungen 
ſchrieb, und niemals glaubte, daß ich ſo viel als 
ein Alphabet auf einmal zu Stande bringen wuͤrde: ſo 
ſuchte ich mir gewiſſermaßen meine eigne Arbeit zu 


fieblen ; und wenigſtens alle Monat einen Bogen 
R in 


x Vorrede. 


in die Druckerei zu liefern. Je weiter ich kam, je 
mehr lernte ich. Allein da die Bogen immer abge⸗ 


druckt waren: ſo konnte ich nicht wieder einlenken; 
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und muß mich jetzt begnuͤgen, wenn die Geſchichte 
meiner Fehler andre vorſichtiger macht. Faſt 


hatte ich mich entſchloſſen, den Abdruck ganz wieder 
zu unterdruͤcken, oder ihn doch erſt blos als ein Ma⸗ 


nuſeript guten Freuden zur Verbeſſerung auszuthei⸗ 
len; es ſind auch wirklich bereits uͤber zwei Jahre, 


daß ſolcher geruhet hat. Endlich aber wage ich es 


doch, ihn mit dieſer Vorrede noch zu begleiten, und 
ihn als einen bloßen Verſuch dem . deſer zu 


empfehlen. 
Was ich am mehrſten fuͤhlte, war W daß 


unſere Sprache eine Verraͤtherin der edlen Freiheit 


geworden war, und den Ausdruck verloren hatte, 


welcher ſich zu meinen Begriffen paßte. Die aͤlte⸗ 


ſten Geſchichtsſchreiber von Deutſchland haben nicht 


in unſerer Sprache geſchrieben, und dem ſtarken 
deutſchen Koͤrper ein ganz fremdes Colorit gegeben. 
Wie man aber anfing, unſre Mutterſprache zu ge⸗ 
brauchen; fo hatte die Lehnsverfaſſung die gemeine 
Freiheit ſchon gefeſſelt, und die Sprache der vorhe⸗ 
rigen Verfaſſung Theils verdunkelt, Theils zu einem 
1 Verſtande umgebildet, und Theils unver⸗ 

ſtaͤnd⸗ 


A 
=. 
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ſtaͤndlich gemacht. Oft hat daher meine Empfindung 
mit den Worten gekaͤmpft, und ich bin nicht ſelten 
in der Verſuchung geweſen, auf die Geſchichte ein⸗ 
zelner Worte, welche immer von Jahrhundert zu | 
Jahrhunderte einen andern Sinn erhalten haben, 
auszuſchweifen. Da ich aber in manchen Anmer⸗ 
kungen ſchon bis ans rothe Meer gekommen war: 
ſo konnte ich meiner eignen Critik nicht weiter entwi⸗ | 
ſchen. Doch bin ich noch fo weiter nicht bekehrt, 
um eine Vorrede ohne eee wn enter zu 
1 
Die Geſchichte von Deutschland be meines 
Ermeſſens eine ganz neue Wendung zu hoffen, wenn 


wir die gemeinen Landeigenthuͤmer, als die wahren 


Beſtandtheile der Nation, durch alle ihre Veraͤnde⸗ 


rungen verfolgen; aus ihnen den Koͤrper bilden, 
und die großen und kleinen Bedienten dieſer Nation 


als boͤſe oder gute Zufaͤlle des Koͤrpers betrachten. 
Wir koͤnnen ſodann dieſer Geſchichte nicht allein die 
Einheit, den Gang und die Macht der Epopee ge⸗ 
ben, worin die Territorialhoheit und der Deſpotis⸗ 
mus zuletzt die Stelle einer gluͤcklichen oder ungluͤck⸗ 
lichen Aufloͤſung vertritt; ſondern auch den Urſprung, 
den Fortgang und das unterſchiedliche Verhaͤltniß 
des Nationalcharakters unter allen Veränderungen 
TR ; mit 
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mit weit mehrerer Ordnung und Deutlichkeit ent⸗ 
wickeln, als wenn wir blos das Leben und die Be⸗ 
muͤhungen der Aerzte beſchreiben, ohne des kranken 
Korpers zu gedenken. Der Einfluß, welchen Ger 
ſetze und Gewohnheiten, Tugenden und Fehler der 
Regenten, falfche oder gute Maaßregeln, Handel, 
Geld, Staͤdte, Dienſt, Adel, Sprachen, Mei⸗ 
nungen, Kriege und Verbindungen auf jenen Koͤr⸗ 
per und auf deſſen Ehre und Eigenthum gehabt; die 
Wendungen, welche die geſetzgebende Macht oder 
die Staatseinrichtung uͤberhaupt bei diefen Einflüffen 
von Zeit zu Zeit genommen; die Art, wie ſich Men⸗ 

ſchen, Rechte und Begriffe allmählich darnach gebils 
det; die wunderbaren Engen und Kruͤmmungen, 
wodurch der menſchliche Hang die Territorialhoheit 
empor getrieben; und die gluͤckliche Maͤßigung, 
welche das Chriſtenthum, das deutſche Herz, und 


eeeine der Freiheit guͤnſtige Sittenlehre gewirket hat, 


wuͤrde ſich „ wie ich glaube, ſolcherſtalt in ein voll⸗ 
kommenes fortgehendes Gemälde bringen laſſen, 
und dieſem eine ſolche Fuͤllung geben, daß der 
Hiſtorienmaler alle uͤberfluͤſige a dae | 
koͤnnte. | 
1 Dieſe Geſchichte 1 65 vier eee 
haben. In der erſten und guͤldnen war noch meh⸗ 
rentheile 
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rentheils jeder deutſcher Ackerhof mit einem Eigen⸗ 
thuͤmer oder Wehren beſetzt; kein Knecht oder 

Leut auf dem Heerbannsgute gefeſtet ); alle 
| Freiheit, als eine ſchimpfliche Ausnahme von der 
gemeinen Vertheidigung verhaßt; nichts als hohe 
und gemeine Ehre in der Nation bekannt; nie⸗ 
mand, außer dem Leut oder Knechte, einem Herrn 5 
zu folgen verbunden; ; und der gemeine Vorſteher ein 
er waͤ hlter Richter, welcher blos die Urtheile be⸗ | 
ſtaͤtigte, fo ihm von feinen Rechtsgenoſſen zugewie⸗ 
ſen wurden. Dieſe guͤldne Zeit dauerte noch guten 
Theils, wiewohl mit einer auf den Hauptzweck 
ſchaͤrſer anziehenden Einrichtung, unter Carl dem 
Großen. Carl war aber auch der n zo zu 
dieſem antiken Rumpf.. ph 
Die zweite Periode ging allmäblich u unter Lude⸗ 
wig dem Frommen und Schwachen an. Ihm und 
den unter ihm entſtandenen Partheien war zu wenig 
mit Bannaliſten, die blos ihren Heerd und ihr Va⸗ 
terland bei eigner Koſt und ohne Sold vertheidigen 
wollten, gedienet. Er opferte aus Einfalt, An⸗ 
dacht, Noth und falſcher Politik ſeine Gemeinen 
den Geiſtlichen, Bedienten und Reichsvoͤgten auf. 
*) d. k. dergeſtalt eingeſetzt, daß er uberall als ein 


vollmaͤchtiger Wirth in Reihe und Gliedern erſchei— 
nen konnte. 
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Der Biſchof, welcher vorhin nur zwei Heermaͤnner 
ad latus behalten durfte, und der Graf oder Oberſte, 
der ihrer viere zum Schutze ſeines Amts und ſeiner 
Familie beurlauben konnte, verfuhren mit dem 
Reichsgute nach Gefallen, beſetzten die erledigten N 
mansos mit Leuten und Knechten, und noͤthigten 
die Wehren, ſich auf gleiche Bedingungen zu erge⸗ 

ben. Henrich der Vogler ſuchte zwar bei der dama⸗ 

ligen allgemeinen Noth das Reichseigenthum wieder 
auf, und ſtellete den Heerbann mit einigen Veraͤn⸗ 
derungen wieder her. Allein Otto der Große ſchlug 
einen ganz andern Weg ein, und gab das gemeine 

Gut denjenigen Preis, die ihm zu ſeinen auswaͤrti⸗ 

gen Kriegen einige glänzende und wohlgeuͤbte Dienſt⸗ 

leute zufuͤhrten. Ihm war ein Ritter, der mit ihm 
uͤber die Alpen zog, lieber als tauſend Wehren, die 
keine Auflagen bezahlten, und keine andre Dienſt⸗ 


pflicht, als die Landesvertheidigung kannten. Seine 


Groͤße, das damalige Anſehn des Reichs und der 
Ton ſeiner Zeiten machten ihn ſicher genug, zu glau⸗ 
ben, daß das deutſche Reich feines Heerbanns nie⸗ 


mals weiter noͤthig haben wuͤrde. Und ſo wurde 


derſelbe vSllig verachtet, gedruͤckt und verdunkelt. 
Der Miſſus oder Heerbannscommiſſarius, welcher 


unter Carl dem Großen allein die Urlaubspaͤſſe fuͤr 
die 
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ner zu ertheilen hatte, verlor ſein Amt; 


en Reichsmatrikel in eine Hand. 

N i n der dritten Periode, welche hierauf folgte, 
b if fa alle gemeine Ehre verſchwunden. Sehr 
wenige ehrenhafte Gemeinen haben noch einiges 


ſogar den Namen und den wahren Begriff des Ei⸗ 
genthums, und der ganze Reichs boden verwandelt 


leuten gefallt. Alle Ehre iſt im Dienſt; und der 


ſchwaͤbiſche Friederich bemuͤhet ſich vergeblich, der kai⸗ 


. en: in dominio quiritario. Man verliert 


ſich uͤberall in Lehn: Pacht ⸗„ Zins- und Bauergut, 
ſo wie es dem Reichs oberhaupte und feinen Dienſt⸗ 


10 Controlle, Commiſſariat und Commando kam 
; ii größten Nachteil der landeigenthuͤmer und der 


— 


ſerlichen Krone, worin ehedem jeder gemeiner dLand⸗ 


eigenthuͤmer ein Kleinod war, durch bloße Dienſt⸗ 


leute ihren alten Glanz wieder zu geben. Die ver⸗ 


bundenen i Staͤdte und ihre Pfahlbuͤrger geben zwar 
\ der Nation Hoffnung zu einem neuen gemeinen Eis 
gentbum. Allein die Haͤnde der Kaiſer find zu 


ö ſchwach und ſchluͤpfrig, und anſtatt dieſes Bundes⸗ 
} 


genoſſen mit einer magna charta zu begnadigen, 
und ſich aus allen Buͤrgen und Städten ein Unter: 
baus zu erſchaffen, welches auf ſichere Weiſe den 
* Mutergans der ehemaligen Landeigenthuͤmer wieder 


9 u „ erſetzt 
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erſetzt haben ie muͤſſen ſie gegen ſolche Verbin⸗ | 
dungen und alle Pfahlbuͤrgerſchaft ein Reichsgeſetz 
übers andre machen. Rudolph von Habsburg ſieht 


dieſen großen Staatsfehler wohl ein, und iſt mehr 
als einmal darauf bedacht, ihn zu verbeſſern. Allein 
Carl W. arbeitet nach einem dem vorigen ganz ent⸗ 


gegengeſetzten Plan, indem er die mittlere Gewalt 
im Staat wieder begünſtigez und Wenzels große 
Abſichten, welche den Reichsfuͤrſten nicht umſonſt 


verhaßt waren, werden nie mit gehoͤriger Vorſicht, 


oft durch gehaͤſſige Mittel und insgemein nur halb 
ausgefuͤhrt. Alle find nur darauf bedacht, die Dienſt⸗ 


leute durch Dienſtleute zu bezaͤhmen, und währendet 


Zeit in Daͤnnemark der Landeigenthum ſich wieder 


unter die Krone fuͤget; in Spanien der neue Heer⸗ 


bann, oder die Hermandad der mittlern Gewalt mit 
Huͤlfe der klugen Iſabelle das Gleichgewichte abge⸗ 
winnt, und in der Schweiz drei Bauern gemeine 


Ehre und Eigenthum wiederherſtellen, wurde die 


Abſicht des Bundſchuhes und andrer nicht undeutlich 
bezeichneter Bewegungen von den Kaiſern kaum em⸗ 


pfunden. Sigismund thut etwas, beſonders fuͤr die 


Frieſen; und Maximilian ſucht mit allen ſeinen guten 
und großen Anſtalten wohl nichts weniger, als die 


f Gemeinen unter der mittlern Gewalt wieder hervor, 


und 
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| und naͤher an ſich zu ziehen. Allein ſo fein und neu 
auch die Mittel ſind, deren er ſich bedient: ſo ſcheint 
doch bei der Ausfuͤhrung nicht allemal der Geiſt zu 
ene der den Entwurf eingegeben hatte. 
Mehr als einmal erforderte es in diefer Periode 
J die ne Noth, alles gehn: Pacht-, Zins⸗ und 
Bauerweſen von Reichswegen wieder aufzuheben, 
von jedem Manso den Eigenthuͤmer zur Reichs⸗ 


vertheidigung auffumahmen. Denn nachdem die 


* Lehne erblich geworden, fielen folche immer mehr und 
mehr zuſammen. Der Kriegsleute wurden alſo 


weniger. Sie waren zum Theil erſchoͤpft; und, 


wie die auswärtigen Monarchien ſich auf die ge⸗ 
meine Huͤlfe erhoben, nicht im Stande, ihr Va⸗ 
terland dagegen allein zu vertheidigen. Allein eine | 
ſo große Revolution wäre das Werk eines Bund⸗ 
ſchuhes geweſen. Man mußte alſo auf einem fehler⸗ 
baften Plan fortgehen, und die Zahl der Dienſtleute 
mit unbelehnten, unbeguͤterten und zum Theil ſchlech⸗ 
ten Leuten vermehren, allerhand Schaaren von 
Knechten errichten, und den Weg einſchlagen, wor: 
auf man nachgehends zu den ſtehenden Heeren ge⸗ 
kommen iſt. Eine Zeitlang reichten die Cammerguͤ⸗ 
ter der Fuͤrſten, welche ihre Macht auf dieſe Art 
en zu den Unkoſten hin. Man wußte | 
dr N von 


1. jr 
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von keinen gemeiten Steuren; und in der That 
waren auch keine ſteuerbare Unterthanen vorhanden, 
weil der Bauer als Pächter ſich lediglich an feinen 
Contrakt hielt, und ſein Herr frei war, wenn er als 
Gutsherr fürs Vaterland, und als Vaſall für feinen 
Lehnsberrn den Degen zog. Die Cammergüter 
aber wurden bald erſchoͤpft verpfaͤndet oder verkauft. 
Und man mußte nunmehr ſeine Zuflucht zu den 
Lehnleuten und Gutsherrn nehmen, um ſich von 
ihnen eine außerordentliche Beihuͤlfe zu erbitten; 
und weil dieſe wohl einſaben, daß es ihre Sicher⸗ 
heit erfordere, ſich unter einander und mit einem 
Haupthberrn zu verbinden: fo entſtanden endlich 
Landſtaͤnde und Landſchaften; wozu man die Staͤdte, 
welche damals das Hauptweſen 1 as 
alle Weiſe gern zog. en 
| Alle noch übrige Geſetze aus der gülduen 300 
worin die Reichsmanſi mit Eigenthuͤmern beſetzt ge⸗ 
weſen waren, verſchwanden in dieſer Periode gaͤnz⸗ 
lich; wozu die Staͤdte, dieſe anomaliſchen Koͤrper, 
welche die Sachſen fo lange nicht hatten dulden wol⸗ | 
len, nicht wenig beitrugen, indem ſie die Begriffe 
von Ehre und Eigenthum, worauf ſich die 
ſaͤchſiſche Geſetzgebung ehedem gegründet hatte, ver⸗ 
wirreten und verdunkelten. Die Ehre verlor ſogleich 
| ihren 
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ibren Sußertichen Werth, ſobald der Geldreich⸗ 
thum das Landeigenthum uͤberwog; und wie 
die Handlung der Städte unſichtbare heimliche Reichs 
thuͤmer einfuͤhrte, konnte die Wehrung der Men⸗ 
ſchen nicht mehr nach Gelde geſchehen. Es mußten 
alſo Leib- und Lebensſtrafen eingefuͤhrt, und der 
obrigkeitlichen Willkuͤhr verſchiedene Fälle zu ahnden 
uͤberlaſſen werden, worauf ſich die alten Rechte nicht 


mehr anwenden, und bei einem unſichtbaren Ver⸗ 0 


haͤltniß keine neue finden laſſen wollten. Die Frei⸗ 
heit litt dadurch ungemein, und der ganze Staat 
arbeitete einer neuen Verfaſſung entgegen, worin 
allmahlich jeder Menſch, eben wie unter den ſpaͤtern 
roͤmiſchen Kaiſern, zum Buͤrger oder Rechtsgenoſſen 


aufgenommen, und ſeine Verbindlichkeit und Pflicht 105 
auf der bloßen Eigenſchaft von Unterthanen gegruͤn⸗ 


det werden ſollte. Eine Verfaſſung, wobei Deutſch⸗ 
land haͤtte gluͤcklich werden koͤnnen, wenn es feine 
Größe immerfort auf die Handlung gegründet, dieſe 
zu ſeinem Hauptintereſſe gemacht, und dem | perſoͤn⸗ 
lichen Fleiße und baaren Vermoͤgen in beſtimmten 
Verhaͤltniſſen gleiche Ehre mit dem Landeigenthum 
gegeben haͤtte, indem alsdann die damals verbun⸗ 
denen und mächtigen. Staͤdte das Nationglintereſſe 
EN Sm Reichstage mehrentheils allein entſchieden, 


N Schiffe. 
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Schiffe, Volk und Steuern bewilligt, und die Zer⸗ 
reißung in ſo viele kleine Territorien, deren eins 
. immer ſeinen Privatvortheil zum Nachtheil des an⸗ 
dern ſucht, wohl verhindert haben wuͤrden. | 

Der vierten Periode haben wir die glückliche 
boten oder vielmehr ihre Vollkommenheit 
zu danken. Ihr erſter Grund lag in der Reichs⸗ 
vogtei, welche ſich nach dem Maaße erhob und aus⸗ 
dehnte, als die Carolingiſche Grafſchaft, wovon uns 
keine einzige uͤbrig geblieben, ihre Einrichtung, Be⸗ 
fugniß und Unterſtuͤtzung verlor. Aus einzelnen 

Reichs vogteien waren edle Herrlichkeiten erwachſen. 
Wo ein edler Herr ihrer mehrere zuſammen gebracht 


AN und vereiniget hatte, war es ihm leicht gelungen, 


dieſe Sammlung zu einer neuen Grafſchaft erheben 
zu laſſen, und ſich damit die Obergerichte in ſeinen 
Vogteien zu erwerben. Fuͤrnemlich aber hatten 

Biſchoͤfe, Herzoge, Pfalzgrafen und andre kaiſer⸗ 
liche Repraͤſentanten in den Provinzen, die in ihren 
Sprengelu gelegenen Vogteien an ſich gebracht, und 
ſich daruͤber mit dem Grafenbann, und auch wohl, 
um alle fremde Gerichtsbarkeit abzuwenden, mit dem 
Freiherzogthum und der Freigrafſchaft belehnen laſ⸗ 
ſen. Der Adel, die Klöfter und die Städte, welche 


| 80 1 unter der Vogtei geſtanden, hatten ſich zum 


Theil 
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Theil gutwillig den kaiſerlichen Repraͤſentanten unter; 
| worfen; und der Kaiſer hatte zu einer Zeit, da noch 
| keine Generalpacht erlaubt und bekannt war, ſich ein 
0 Vergnuͤgen daraus gemacht, die mit vielen Be⸗ 

ſchwerden und mit wenigem Vortheil begleitete Aus⸗ 

uͤbung der Regalien, wozu er ſonſt eigne Local⸗ 

beamte batte beſtellen muͤſſen, den hoͤchſten Obrig⸗ 
keiten jedes Landes zu überlaffen, und ſolchergeſtalt 
ſein eignes Gewiſſen zu beruhigen. Hiezu war die 
Reformation gekommen, und hatte allen Landes⸗ 
herrn oͤftere Gelegenheit gegeben, diejenigen Rechte, 
N, welche, fich aus obigen leicht folgern ließen, in ihrer 
völligen Staͤrke auszuuͤben, insbeſondre aber die 
Schranken, welche ihnen ihre Länder eigne, von der 
kaiſerlichen Gnade unabhängige Verfaſſung entge⸗ 
} gengeſetzt hatte, ziemlich zu erweitern, indem ſie 
die Vollmacht dazu Theils von der Noth entlehnten, 
Theils von dem Haſſe. der ſtreitenden Religionspar⸗ 
theien gutwillig erhielten. Und ſo war es endlich 
kein Wunder, wenn beim weſtphaͤliſchen Frieden, 
nachdem alles lange genug in Verwirrung geweſen, 
diejenigen Reichsſtaͤnde, welche nach und nach die 
Vogtei, den Grafenbann, das Freiherzogthum und 
die ganze Vollmacht des Miſſi in ihren Landen er; 
langt hatten, die ‚Betätigung einer vollkommenen 
4 Landes⸗ 


* 
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Landeshoheit; andre hingegen, welche nur die Vog⸗ 
tei gehabt, jedoch ſich der Köhern Reichsbeamten 
erwehret hatten, die Unmittelbarkeit, und in Reli: 
gionsfachen eine A aan in er: 
> hielten. 
70 Wenn man auf die Anlage der deutſchen Ver⸗ 
| 5 faſſung zuruͤck gehet: ſo zeigen ſich vier Hauptwen⸗ 
bdiungen, welche fie Hätte nehmen koͤnnen. Entweder 
waͤre die erſte Controlle der Reichsbeamten per 
missos geblieben; oder aber jede Provinz hätte 
einen auf Lebenszeit ſtehenden Statthalter zum Con: 
trolleur und Oberaufſeher aller Reichsbeamten erhal⸗ 
ten; oder ein neues Reichsunterhaus hätte den Kron⸗ 
bedienten die Wage halten muͤſſen, wenn man den 
vierten Fall, nemlich die Territorialhoheit, nicht 
phaͤtte zulaſſen wollen. Die erſte Wendung wuͤrde 
uns reiſende und pluͤndernde Baſſen zugezogen ha⸗ 
ben, oder alle Kaiſer haͤtten das Genie von Carl f 
dem Großen zu einem beftändigen Erbtheil haben 
muͤſſen. In der andern wuͤrden wir mit der Zeit, 
wie die Franzoſen, das Opfer einer ungeheuren 
Menge von Reichs⸗Generalpaͤchtern geworden ſehn. 
Schwerlich würden auch unſre Schultern die dritte | 
ertragen haben, oder die verbundnen Handelsſtaͤdte 
in Ober- und Niederdeutſchland hätten uns zugleich 
e die 


E 
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die Handlung durch die gan Welt, fo wie e ſte ſolche 
batten, behaupten, und das ganze Reichs ; 5 Kriegs, 
und Steuerweſen unter ihrer Bewilligung haben 
muͤſſen. Und ſo iſt die letztere, worin jeder Landes⸗ 8 


fuͤrſt die ihm anvertrauten Reichsgemeinen als die 
ſeinigen betrachtet, ſein Gluͤck in dem ihrigen findet, 


und wenigſtens ſeinem Hauſe zu gefallen, nicht alles g | 


Auf einmal verzehrt, allenfalls aber an dem aller? 


böͤchſten Neichsoberhaupte noch einigen Widerſtand 
bat, gewiß die beſte geweſen, nachdem einmal große 
Reiche entſtehen, und die Landeigenthümer in jedem 
kleinen Striche Staͤdte und Feſtungen unter fi ch 
dulden, geldreiche deute an der Geſetzgebung Theil 


nehmen laſſen, und nicht mehr befugt bleiben ſollten, 


ſich feier einen e z e und Recht 1 
e 88 


Datel war es ein Gluck, ſeweht füt die bach | 


lichen als evangelischen Reichsfüeſten, „daß der Kai⸗ 
ſer ſich der Reformation nicht ſo bedienet hatte, wie 


es wohl waͤre moͤglich geweſen⸗ Luthers Lehre war 


der gemeinen Freiheit guͤnſtig. Eine unvorſichtige 
Anwendung derſelben haͤtte hundert Thomas Muͤn⸗ 
ders erwecken, ' und dem Kaiſer die vollkommenſte 
Monarchie zuwenden koͤnnen 1, wenn er die erſte Be⸗ 
wegung recht genutzt, ale Pachte, ‚sehn: und Zins 

weſen 
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weſen im Reiche geſprengt, die Bauern zu bandei⸗ 
genthuͤmern gemacht, und ſich ihres wohlgemeinten 
Wahns gegen ihre Landes⸗, Gerichts: und Guts⸗ 
lerrn bedienet hätte. Allein eine ſolche Unterneh⸗ 
1 wuͤrde, nachdem der Ausſchlag geweſen 1 6 
355 größte oder treuloſeſte geweſen ſeyn. 
ö Indeſſen verlor ſich in dieſer Periode der alte 

765 e des Eigenthums voͤllig; man fuͤhlte es kaum 
mehr, daß einer Rechtsgenoß ſeyn muͤſſe, um ein 
aͤchtes Eigenthum zu haben. Eben ſo ging es ſo⸗ 
wohl der hohen als gemeinen Ehre. Erſtere ver; 
wandelte ſich faſt durchgehends in Freiherrlichkeit; 
und von der letztern, honore quiritario, haben 
wir kaum noch Vermuthungen, ohnerachtet ſie der 
Geiſt der deutſchen Verfaſſung geweſen, und ewig 
bleiben ſollen. Religion und Wiſſenſchaften hoben 
immer mehr den Menſchen uͤber den Buͤrger, die 
Rechte der Menſchheit ſiegten über alle bedungene 
und verglichene Rechte. Eine bequeme Philoſophie 
unterftügte die Folgerungen aus allgemeinen Grund⸗ 
fügen beſſer als Diejenigen, welche nicht ohne Ge⸗ 
lehrſamkeit und Einſicht gemacht werden konnten. 
Und die Menſchenliebe ward mit Huͤlfe der chriſtli⸗ 
chen Religion eine Tugend, gleich der Buͤrgerliebe, 
dergeſtalt, daß es wenig ſehlte, oder die Reichsge⸗ 
ſetze ſelbſt hätten die ehrloſeſten Leute aus chriſtlicher 
Liebe ehrenhaft und zunftfaͤhig erklärt, 

Die Schickſale des Reichsgutes waren noch 


fonderbarer Erfi hatte Nen Manſus ſeinen Ei⸗ 
genthuͤ— 


eu. een 


g en thuͤm er zu⸗ Felde geſchickt; hernach einen Bauer ; 


aufgenommen, der den Dienſtmann ernaͤhrte; 


und zuletzt auch feinen Bauer unter die Vogelſtange En 

geſtellet. Jetzt aber mußte es zu dieſen Laſten auch 
noch einen Soͤldner ſtellen, und zu deſſen Unterhal - 
tung eine Landſteuer uͤbernehmen, indem die Terri⸗ 
torialhoheit zu ihrer Erhaltung ſtaͤrkere Nerven, und 
das Reich zu ſeiner Vertheidigung groͤßere Anſtalten 
erforderte, nachdem Frankreich ſich nicht wie Deutſch⸗ 
land in einer Menge von Territorien aufgelöfet, 
ſondern unter unruhigen Herren vereiniget hatte. 

Von nun an ward es zu einer allgemeinen Politik, 
das Reichseigenthum ſo viel moͤglich wieder aufu⸗ 
ſuchen, und zur gemeinen Huͤlfe zu bringen. Der 
Kaiſer unterſtuͤtzte in dieſem Plan die Fuͤrſten. 
Dieſe unterſuchten die Rechte der Dienſtleute, der 
Geiſtlichen und der Staͤdte in Anſehung des Reichs⸗ 
eigenthums; und bemuͤheten ſich, ſo viel moͤglich, 
ſolches auf eine oder andre Art wieder zum Reichs⸗ 
Landkataſter zu bringen. Der Rechtsgelehrſamkeit 
fehlte es an genugſamer Kenntniß der alten Verfaſ⸗ 
ſung, und vielleicht auch an Kuͤhnheit, die Grund⸗ 
füge wieder einzuführen, nach welcher, wie in Eng⸗ 
land, von dem ganzen Reichsboden eine gemeine 
| Huͤlfe gefordert werden mochte. Das Steuerweſen 
ging alſo durch unendliche Kruͤmmungen und queere 
Proceſſe in ſeinem Laufe fort. Geiſtliche, Edelleute 
und Staͤdte verloren vieles von demſenigen, was fie 
in Ken mittlern Zeit und bei andern Vertheidigungs⸗ 
| anſtalten 
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anſtalten n erworben und verdienet hatten. Der 
Landesherr ward durch die Nutzung des gemeinen 
Reichseigenthums mächtiger. Ehrgeiz, Eiferſucht 
und Phantaſie verfuͤhrten ihn zu ſtehenden Heeren; 
und die Noth erforderte ſie anfaͤnglich. Der Kaiſer 
ſahe ſie aus dem großen Geſichtspunkte der allgemei⸗ 
nen Reichsvertheidigung gern, erſt, ohne ſie nach 
einem ſichern Verhaͤltniß dennen zu wat eg 
bald, ohne es zu koͤnnen. RT 
Jiedoch ein aufmerkſamer Keuter ter deutschen 8 
Geſchichte wird dieſes alles fruchtbarer einſehen, und 
leicht erkennen, daß wir nur alsdann erſt eine brauch⸗ 
bare und pragmatiſche Geſchichte unſers Vaterlandes 
erhalten werden, wenn es einem Manne von gehoͤri⸗ 
ger Einſicht gelingen wird, ſich auf eine ſolche Höhe 
zu ſetzen, wovon er alle dieſe Veraͤnderungen, welche 
den Reichsboden und ſeine Eigenthuͤmer betroffen, 
mit ihren Urſachen und Folgen in ben einzelnen Thei⸗ 
len des deutſchen Reiches uͤberſehen, ſolche zu einem 
einzigen Hauptwerke vereinigen, und dieſes in ſeiner 
ganzen Groͤße ungemalt und ungeſchnitzt, aber ſtark 
und rein aufſtellen kann. Wie vieles wird aber auch 
ein Gatterer noch mit Recht fordern, ehe ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber jene Höhe beſteigen, und fein ganzes 
Feld im vollkommenſten Lichte uͤberſehen kaun. 
Indeſſen bleibt ein ſolches Werk dem deutſchen 
Genie und Fleiße noch immer angemeſſen, und be⸗ 
lohnt ihm die Muͤhe. Der maͤchtige und reißende 
Hang großer Voͤlkervereinigungen zur Monarchie | 
tonne und 
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und die unſuͤgliche Arbeit der Ehre, oder, nach 
unſrer Art zu reden, der Freiheit, womit fie jenem 
Hange begegnen, oder ihrer jetzt fallenden Saule 
einen bequemen Fall hat verſchaffen wollen, iſt das 
praͤchtigſte Schauſpiel, was dem Menſchen zur 
Bewunderung und zur Lehre gegeben werden kannz 
die Berechnung der auf beiden Seiten wirkenden 
Kraͤfte und ihre Reſultate ſind fuͤr den Philoſophen 
die erheblichſten Wahrheiten. Und ſo viele große 
Bewegungsgründe muͤſſen uns aufmuntern, unſerer 
Nation dieſe Ehre zu erwerben. Sie muͤſſen einen 
jeden reizen, ſeine Provinz zu erleuchten, um ſie 
dem großen Geſchichtſchreiber in dem wahren Lichte 
zu zeigen. Das Coſtume der Zeiten, der Styl je⸗ 
der Verfaſſung, jedes Geſetzes, und ich moͤchte ſa⸗ 
gen, jedes antiken Worts, muß den Kunſtliebenden 
vergnuͤgen. Die Geſchichte der Religion, der 
Rechtsgelehrſamkeit, der Philoſophie, der Kuͤnſte 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften iſt auf ſichere Weiſe von 
der Staatsgeſchichte unzertrennlich, und wuͤrde ſich 
mit obigem Plan vorzuͤglich gut verbinden laſſen. 
Von Meiſterhaͤnden verſteht fi ch. Der Styl aller 


Kauͤnſte, ja ſelbſt der Depeſchen und Liebesbriefe eines 


Herzogs von Richelieu ſteht gegeneinander in einigem 
Verhaͤltniß. Jeder Krieg hat feinen eignen Ton, 
und die Staatshandlungen haben ihr Colorit, ihr 
Coſtume und ihre Manier in Verbindung mit der 
Religion und den Wiſſenſchaften. Rußland gibt 
uns Ar täglich Beiſpiele; und das franzoͤſiſche 

eilfer⸗ 


— 
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eilfertige Genie zeigt ſich in Staats handlungen wie 
im Roman. Man kann es ſogar unter der Erde 
an der Linie kennen, womit es einen reichen Erzgang 
verfolgt und ſich zuwuͤhlt. Der Geſchichtsſchreiber 
wird dieſes fuͤhlen, und allemal ſo viel von der Ge⸗ 
ſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mitnehmen, 
als er gebraucht, von den Veränderungen der 
Staatsmoden Rechenſchaft zu geben. 
Zur Geſchichte des weſtphaͤliſchen Friedens g. 95 
hoͤrt eine große Kenntniß der Grundſaͤtze, welche 
ſeine Verfaſſer hegten. Man wird von einer ſpaͤtern 
Wendung in den oͤffentlichen Handlungen keine Re⸗ 
chenſchaft geben koͤnnen, ohne einen Thomaſius zu 
nennen, und ohne zu wiſſen, wie unvorſichtig er 
ſeine Zeit zum Raiſonniren gefuͤhret habe. Der 
Styl des letztern Krieges iſt daran fenntbat, daß 
alle Partheien ſich wenig auf den Grotius berufen, 
ſondern ſich immer an eine bequeme Philoſophie, 
welche kurz vorher in der gelehrten Welt herrſchte, 
gehalten haben. Die neue Wendung, welche ein 
Strube der deutſchen Denkungsart dadurch gibt, 
daß er wie Grotius Geſchichtskunde, Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit und Philoſophie maͤchtig verknuͤpft, iſt auch 
an verſchiedenen Staatshandlungen merklich. Das 
oͤffentliche Vertrauen der Hoͤfe beruhet auf ſolchen 
Grundſaͤtzen und ſolchen Maͤnnern. Und ihr Name 
mag wohl mit dem Namen der groͤßten Feldherrn 
genannt werden. Brechen endlich Religionsmei⸗ 
Wangen in buͤrgerliche Kriege aus: ſo wird ihre Ge⸗ 
ſchichte 
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| ſchichte den Staate vollends erheblich. Die ‚Eigen 


liebe opfert Ehre und Eigenehum für ihre Rechtha⸗ 
bung auf. Der Sieger gewinnt allezeit zu viel; er 
feſſelt, wie in Frankreich, zuletzt Katholiken und Re⸗ 


formirte an feinen Wagen.... Aber wehe dem 


| Geſchichtsſchreiber, dem ſich dergleichen Einmiſchun⸗ 


gen nicht in die Haͤnde draͤngen; und bei vn fie 

nicht das Reſultat wohlgenaͤhrter Kräfte find. d 
Doch es iſt Zeit, daß ich von meiner Ausschwel 

fung zuruͤckkehre. Ich habe meinem Leſer nur noch 


zn! ſagen, wie ich, wenn mir Gott Leben und Ger 


ſundhbeit verleihet, den erſten Theil meiner Geſchichte, 


welcher bis dahin gehet, daß unſere Biſchoͤfe die 


Beſtaͤtigung ſaͤmmtlicher nach und nach an ſich ge; 
brachten Reichsvogteien, und die Grafenbaͤnne dar⸗ 


uͤber vom Kaiſer erhalten haben, bald zu liefern 
gedenke. Man wird alsdann ſchon den Block, wor⸗ 


aus die Landeshoheit gebildet wird, aus dem Rau⸗ 
hen gearbeitet, und die Zuͤge erſcheinen ſehen, welche 


ihre kuͤnftige Geſtalt verrathen. Ich hoffe uͤbrigens, 
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meine Goͤnner und Freunde, denen ich die Geſchichte 
unſers Vaterlandes hiemit zu übergeben anfange, 
werden ſolche mit einigem Vergnuͤgen leſen. Eine 
Familie nimmt insgemein Antheil an den Zufaͤllen 
der ihrigen, und die Geſchichte unſers kleinen Staats 
iſt die Erzählung der Begebenheiten unſeker naͤchſten 
Angehörigen. Der Zirkel, für welchen ſolche 92 7 
Wichtigkeit haben, wird zwar ſehr klein ſeyn. 


lein ich entſage mit Freuden der Begierde, in einer 


großen 


PAR Geſelſchaft zu glaͤnzen, wenn ich ae ein 
baͤusliches Vergnügen, als das edelſte und noͤthigſte 
unter allen, verſchaffen kann. Die Erkenntlichkeit, 
ſo ich meinem Vaterlande ſchuldig bin, macht mir 


dermaleinſt ein deutſcher Livius aus dergleichen Fa⸗ 
miliennachrichten eine vollſtaͤndige Reichsgeſchichte 
ziehen wird: ſo werde ich nicht fer den en Plan 
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5 Erſter Abſchnitt. 
Kurze Einleitung. in die aͤlteſte Verfaſſung. 


Die Herkunft der erſten Einwohner. 
Das Stift Osnabruͤck hat gleich andern Spren⸗ 
geln den Namen von dem Orte ſeiner biſchoͤflichen 
Kirche bekommen. Vorhin und ehe dieſe Stiftung 
geſchehen, iſt alſo wohl ein Ort, aber kein Staat 
oder Land gleiches Namens vorhanden geweſen. 
Allein auch dieſer Ort kann kein großes Alterthum 
haben, indem die Einwohner Deutſchlandes lange 
keine Staͤdte und Doͤrfer unter ſich duldeten. a) 
Eine gleiche Vorſtellung kann man ſich von allen 
’ benachbarten Stiftern und Grafichaften machen. 
Sie ſind nach einem Staͤdtchen, Schloſſe oder Dorfe 
benannt. Und wenn man uͤber dieſen ihren bekann⸗ 
ten Urſprung hinausgeht: ſo verlieren ſich ihre 
heutigen Namen und Graͤnzen, und alles vermiſcht 
ſich in einer dunklen Ferne, ſobald man in die Zei⸗ 
ten ſteigt, worin die Deutſchen noch keine Kriege 
Bit, ER re N | mit 


1 


mit den Roͤmern führten. Es (af en ſich alſo von 
der Herkunft unſrer Vorfahren, und von ihren 
erſten Einrichtungen und Kriegen nur allgemeine 
Vermuthungen wagen. Vielleicht haben ſie eben 
ſo gut, als andere Voͤlker, ihre Helden und Dich⸗ 
ter gehabt, und ſind 1 en und Leder 
vergeſſen. 8 I * 21 
eich rthas Gate seeed 
tari, satis notum est, 8 quidem inter se 
junctas sedes. Tacit. 25 16. Sie ſahen ſolche ent: 


weder als Zuchthaͤuſer, oder als Anlagen wider die 
gemeine Be an. Tacit. hist. IV. 64. 


id re an ene —*2 — 

8. nz an 
Die währen Latſdesennnvohner dan Joch einzeln. 
Etwas Merkwöͤrdiges aber iſt es wohl, daß 
die wahren Lande seinwohner insgeſemin noch eig, 8 
zeln auf abgeſonderten und insgemein ringsumher 
aufgeworfenen Höfen wohnen, welche kein ällgemer 
nes Maaß a) oͤden Verhältniß zu einander haben. 
Man theilet fie in ganze halbe und“ oſertel, oder 

nach unſrer Art zu reden, in Vol lebe, Halb 
erbe und Erbkö tren ein; aber dieſe ſind oft 
großer als jene, und zwiſchen Er bie b) nad 
Erbe, beſonders auf der Heide, iſt der groͤßte un⸗ 
terſchied. Jeder ſcheinet ſich im Anfange ſo oiel 
genommen zu haben als er hat noͤthig gehabt und 
gewinnen konnen, da wo ihm ein Bach, Geholz 
oder Feld geflte. 00 uad 515 iſt wee die 
en, der Rate sn a e 
a N 


Einleitung in, die tt, Verſaſung. l 
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Agen 08 be ee Gotarel 3 fies aus 
Ae ede S. Benage v. Cotterie. Doch 
find die franzöfifchen Cotterets eher eine Art von hoß 

Rabe o 1 


c) Colunt, discneti ac ee ut F 


5 mus nut campas» placuit. Suam quisque domum 


spatio circumdat. Ta cit. I. C. REN 


a 
3 ben cet in Götter: angebaut. 5 
Uunſere Gegenden ſind daher auch watt aher 
16 19 einen allgemeinen ne angebauet 
worden. 


6ER Abſchnitt. 


worden. ir Denn unter ſolchem gibt es gemeiniglich 
kleine Verbindungen und Freundſchaften, welche 
ſich gern zuſammenhalten, und nicht fo ungleich 
theilen. Die Doͤrfer, a) worin mehrere Wobnun; 
gen neben einander ſtehen „und welche auf ſolche 
Art angebauet zu ſeyn ſcheinen, ſind wohl zuerſt 
| mit und bei den Kirchen, und boͤchſtens bei den 
Bruͤcken und Mühlen, entſtanden. Denn faft. feines 
hat eine gerechte Feldmark, und viele muͤſſen ihre 
Aecker von den benachbarten Höfen pachten, auch 
wohl einen Grundzins dahin entrichten; zum Zei⸗ 
chen, daß ſie auf einem fremden Grunde, und zwar 
zu einer Zeit angeleget worden, wo ſie fi ch ſchon 
nicht mehr nach Nothdurft ausdehnen konnten. In 
keinem Lehnbriefe findet. ſich ein Zehnte mit dem 
Ausdruck: vor dem Dorfe, dergleichen man 
anderwaͤrts haͤufig findet. Die Dorfgeſeſſene beſitzen 
auch ordentlich keine Hoͤfe, thun daher keine Krie⸗ 
i ges- oder Landesfuhren, und find Wirthe, Kraͤ⸗ 

mer, , und dergleichen neu angezogene 
Leute. | 


a) Dorf nennt man hier blos den ort, wo die 
Einwohner zuſammen wohnen, und ein Diſtrikt einzels 
ner Wohner heißt die . oder 99 Die Bauer, 


ſchaft. 


* 4. 8 r 

Die Städte find auch urſpruͤnglich keine Colonten. 
Eben das laͤßt ſich von den Landſtaͤdten 
eue Ihre Lage auf den Stiftsgraͤnzen zeiget ihre 
f | Beſtim⸗ 


Einleitung, in die alteſte Verfaſſung. | 7 


Beſtimmung, wie ihren neuern ‚Urfprung. ‚Die 
Geſchichte kennet ihren Anfang und Wachs un 
noch. Und uͤberhaupt werden ſich in allen Städten, 
wenigſteus in Miederdeutſchland, Spuren und Nach⸗ 
richten von allgemeinen Grundzinſen und Wordgel⸗ 

dern a) finden, welche deutlich beurkunden daß 
uͤberall der Boden, worauf Bürger und verſamm⸗ 
lete Leute wohnen, ſchon vor ihnen einen Herrn 
gehabt habe, folglich nicht ale wa eine 
erobernde Colonie gewonnen ſen. b) | 0 

a) Word iſt bei uns eine area, die zur nr 


oder zum Walde le hehe . aß are ſind 
ein areales. 


ee IN} Dergleichen finder: man ar eee 59 
e Wenigſtens hat dort jede Stadt ihren Urſprung 


gern einer erobernden Colonie, und ech Namen einem 


5 auführenden W sugeföhrießen. ah Ku 


n OR 
e, 1 
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8. 5. 

Und die alte germaniſche Verfaſſung paſſet hier nicht. 
Was Caͤſar a) von den alten Germaniern ſagt, 
hat hier nie zutreffen koͤnnen. „Unter den Germa⸗ 
niern — ſagt er — beſitzt keiner gewiſſe Aecker oder 
„Bezirke zum Eigenthum, ſondern ihre Obern und 
„Vorſteher weiſen nach ihrem Gutachten den Voͤl⸗ 
„kern und Familien, welche ſich zuſammengethan 
„haben, das noͤthige Land an, welches ſie beſaͤen, 
„und das folgende Jahr wieder verlaſſen muͤſſen. 
„Sie meinen, ohne dieſe Vorſorge wuͤrden die Leute 
Du ich zu ſehr an ihr Sgenbum; gewoͤhnen, und 
„dar⸗ 


mum spatio 


97 
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rätte die dust bd den Gelſt bes Krieges veelf⸗ 
17 005 oder eine Begietde nach 3 Beſttzungen 
bekennen, und die Schwächern verſchlingen, ſich 
„ih nach und nach beguemlicher anbauen und ert 
eln, oder wohl gat Neichthuͤmer etwerben, 
and ſch ——* mer natürlichen 5 olge beneiden und 
„sahen. ° Es diene auch endlich nicht wenig Dan, 
das ne bei gutem Willen zu erhalten, 
= gehe es fühe . Votnehme es nicht beffer 
H „habe, als der Gehieiie! und Beide ſich mit glei 
cher Nothdurft befriedigen.“ eee 


ah Dies ſind die Worte Caesar is de B. G. m, 
und Tacitus groupirt ihm nach, wenn er fagt: arva 
dguotannis mutant, et superèst ager. Denn ſonſt 
lehrte e e Erfahrungs suam quemque do- 

ircumdare, welches ſich von Leuten 
nicht ſagen laͤßt, die keine Bezirke nungen be; 
fi er Kane | 


| | 8. 6 | | 
l Dieſe ſcheint das Werk der Kunſt. 
99 Denn hier haben ſich keine Familien Jaden 
mengethan. Heide, Sand, Mohr und Gebirge, 
woraus unſer Stift groͤßtentheils beſteht, erfordern 
eine vieljahrige Zubereitung, einen anhaltenden 
Bau, und keine ſolche Veränderung. Die Natur 
liebt Eigenthum, „und der Plan, welchen Caͤſar 
angibt, hat ein kriegeriſches Genie zum Urheber, 
das den Staat in ſeine Abſichten gezwungen hat. 
Dies war Uunſtreitlg bei den Sueven a) vorhergegan⸗ 
gen, und Caͤſar kaünte Feine andre Germanier. In 
dem 


ö 


3 uin die älteſte Verfaſſung. 9 


ue. fe en Ml. Pair verliert ba Re 
285 ufd Mh Kriegesläſt, Je anderwärte mit 


"Denp-danderbe wertnipft war zufölle — wie re 


hgiſchen Eintihtnng büf jeden Kopf, welches 
a e Abg. die mit Huͤlfe des 
| ßen e oder in der geößten Norh iR Vor | 

1 'ordetz. 19 1% na ar 


enn N na 705 Nie 115 2 
2 e eee zweimal eine Erſcheinung dieſt 
ſeits des Niederrheins gewagt. Allein er war doch nue 
hauptſaͤchlich von der ſueviſchem Einrichtung belehrt. Der 


— 


Sleven ihre Abthotlung in hundert Landregimenter; 


(centum pagos). ihre. 10% Mann leichte Grenadtere; 4 
(quos ex omni juvenzate delectos ante aciem po- 
nebant) ihre 10,000 leichte Dragoner; die Abrichtung 
ihrer Pferde, welche in ihrer Ordnung blieben, wenn 
gleich der Dragoner abſtieg und zu 2 . — U fd / 
nigli roße Politik, ieber mit 
90 de Fun een Fan zu behe⸗ 8 als ie einem 
fremden Markte abzuhangen; dus Anfehen,mwelchesnfie 
ſich uberall erwarben; na Suevis ne quidem Deos 
immortales pares esse, fatebantur Tencteri et Ubii 
beim Caes!dEB.:G! VI. 5, und mehrere andre Um 
ſtaͤnde beweiſen augenſcheinlich, ka bei ihnen eine große 
eraͤnderun in der natürlichen Anlage vorgegangen ſey. 
& beta es den Gelehrten, eo 5e Uſache einer 
o' wichtigen Ka ausnehmend ſtarken Kriegsverfaſſung 
ugehen. Arto viſt war Ain Genie, wie man 
ei da: 1 5 g daß 19 5 ſein Lager nur Ae 
Meile vom 1s iſchen Mahn den Caͤſar des andern Ta⸗ 
ges tournirte, ihm damit die Zufuhr abſchnitt, darauf 
ein Haupttreffen Nene „ die Römer. mit Scharmuͤtzeln, 
weil er ihnen in der 10 l leichter Truppen überlegen 
war, aufzureiben 1 5 in der Schlacht ſelhſt aber, durch 


eine der ſchnelleſte dungen n Roͤmern. ihre Aus 
tillerie un luck ur 119 te, Ve ihren linken Fluͤgel 
über den ar: — Allein Arioviſt war nicht ber 


Schoͤpfer ſeines Volks. Denn eben die Reiterei, welche 
Caſar. bewunderte und als die einzige beſchreibt, fand ſich 


x } ſchon 


| 50 Erſter Abſchnr 
ene . Jahre - vorher auf einein 1 in 


Illyrien. Veniebant decem millia equitum, par 
numerus peditum et ipsorum jungentium cursum 
equis et in vicem prelapsorum equitum Ste d 1 ; 
pientium ad pugna equos LIV. XLIV. 26. 
17 75 hier aus dem Munde, und nach der G 55 e 
Griechen, die galliſche Reiterei genannt, eben wie 
Plutarch in Aem. Paulo und Livius IV. 39, et 
Be lib. LVI. die Baſtarnen an der Donau Gallier 
nennen. Sie iſt aber kennbar genug, und die Griechen 
nannten alle Voͤlker von dieſer Seite Gallier, wie Clu- 
ver. in Germ. ant. I. 2. 3. ſattſam erwieſen, ob er 
gleich auf dieſe Reiterei nicht verfallen. Artſtoteles 
ſcheint die ſueviſche Verfaſſung gekannt zu haben, und 
nen ſie e er * 1408.80 a) - ° 


Schluß * uebergang. 

In einer ſolchen Anlage, als die ſueviſche 
war, liegen Keime zu ganz andern Entwickelungen, 
welchen wir hier nicht weiter nachgehen duͤrfen. 
Das Schwabenrecht mußte ſich in der Folge 
ganz anders bilden, als das Sachſenrecht; und 
die ſchwaͤbiſche Braut einen andern Wittwenſitz, als 
die ſaͤchſiſche bekommen, da jene auf Waffen und 
Pferd, a) dieſe aber auf ein Landgut heimlich gefuͤhrt 
wurde. Doch auch Sachſen hat ſich nicht durchge⸗ 
bends gleich bleiben koͤnnen. Die Gegenden nach 
dem Niederrhein haben, wie alle Graͤnzen kriegeri⸗ 
ſcher Nationen, leicht von ihrer urſpruͤnglichen Ver⸗ 
faſſung etwas verloren, nachdem ſie lange Zeit den 
Roͤmern und Franken zum Kampfplatze dienen muͤſ⸗ 


fen. Die unſrigen hingegen baben den Einfluß ſo 
großer 


/ 


Einleitung an die älteste Berfaſſung. 121 


oßer fachen weniger empfinden, und ſo wie bei 
re einzelnen Wohnungen, alſo auch bei man 
Item; techte, bleiben ı fönnen.- Man mag alſo bei 
ihnen den Plan der Natur wohl verfolgen, beſon⸗ 
| ders da die ae 92 I e 5 
r 


05 Dotem Aal el marito sed Ai akt 
Intersunt ‚parentks et propingüi, ac niunera 

N 9120 non a di delicias multebres quae- 
sita, nee bus nova 35 comatür, sed boves 
et ee, € quum, et scutum cum frames gladio- 
que, In Bacc muner: uk accipitar Ta- 
dit. Germ. C. 18. Dieſes ſtimmte vortrefflich mit dem 
aufgehobenen Landeigenthut und der kriegeriſchen Eins 


5 


h der Sueven uberein. 

n 318,008 UNE een ee 
teen N neh 

2 — e e Die erste Anlage der e a 


Solche einzelne Wohner waren Priefter a) und 
Könige b) in ihren. Haͤuſern und. Hofmarken. Sie 
richteten tiber das Leben c) ihrer Familie und Knechte, 
ohne einander Rechenſchaft d) zu geben. Jeder 
Hof war gleichſam ein unabhaͤngiger Staat, der ſich 
von ſeinen Nachbaren mit Krieg oder Friede ſchied. 
Jeder Haus vater handhabete ſeinen eignen Hausfrie⸗ 
den, und wie fie. ſich mehrerer Sicherheit halber 
| enger verbanden, ward dieſe Befugniß nicht aufge⸗ 
hoben. Keine Obrigkeit, e) und vielleicht nicht ein⸗ 
| mal eine gem eine 90 Gottheit erſtreckte fi ſich in eines 
Mannes Wehre. g) Das gemeine Recht kam, wie 
Vl dem 3 nur zu Huͤlfe. 


* — 


a) Si 


3 ER 


a) Si publice consulatur Sagerdos civitatis; sin 
ee ipse pater ge fenen, Deos. 
acit. in Be > 19. ö 


0 Ma zur e daher paternd majckt zs & Mar 
cil. Int. II. Tabb.“ 243 und uberhaupt iſt 
55 koͤnigliche Gewalt des Vaters in feinem, He SEE 
atur fehr gemäß, beſonders bei einzelnen 1 
Bi 125 HoA. I. 2. Denn die bürgerliche: | 
hat ſchon mehrere Ketten, 2 mehrere Abſichten. 
Döner, 1 Ban groß en. une ied arten 
und brachten zuerſt viele laͤndlche Sl in die St 
Das verfchiedene. 5 dieſet Nell ließe ſich fit uach 


der allmaͤhlichen Ausartung 1 res Bauerrechts in Burger; 
recht berechnen. Ihre erſte nlage kann ſchwerlich von 
ſolchen Leuten gemacht fer eyn, die beteits nach a grte⸗ 
chiſchen Stadtrechte gelebet hatten. r 1 


c) Gebauer in diss, de patr. pot, g. glgubt, 
daß ſolches zu Rom nicht ohne eine Art von Hausge⸗ 
richte geſchehen koͤnnen; und die von ihm angefuͤhrten 
Exempel beweiſen auch, daß es ſo geſchehen ſey. Bei 
den Deutſchen aber findet ſich blos, daß der Mann, 
wenn er uber ſeine Frau Gericht gehalten, ihre nachſten 
Anverwandten dazu gezogen habe. Accisis crinibus 
nudatam coram propim quis expellit domo 
maritus ac per omnem vicum ‚vexbere agit. 1. ac. 


in G. c. 19. 
Ja 


9 In der bürgerlichen Geſellſchaft ſind eee 
zuerſt ad rem publicamn gezogen. 


e) Das Haus eines Mannes iſt bei alen Völkern 
fein Heiligthum geweſen. Und fo lange aus demſelben 
der gemeine Friede nicht gebrochen wird, hat eine bloße 
Obrigkeit, w welche nemlich ohne Herrlichkeit iſt, kein Recht, 
ſich ſolches eröffnen zu laſſen. Gegen einen Friedebre⸗ 
cher aber wird jure belli, nicht burg, „amperii verfahren. 


t) Ich kann daher mir auch gar nicht vorſtellen, 
daß die Macht einer ede oder "öffentlichen Gottheit, 
aus deren Vollmacht die Obrigkeit in theokratiſchen Ver⸗ 
faſſungen handelte, ſich ins Haus erſtrecket habe. Es 


‚wäre ein crimen laesae paternae majestatis geweſen, 
wenn 


Einleitung An die Ältefte Perfaſſung. 13 


1 105 Familie im Honſe den offentlichen Gott anbeten 
4955 Aan and daß dadurch Kinder und Knechte 
mit ihren Herrn in Communionem sacrorum publi- 
cortun gekommen wären: ſo hätten nach dem alten Cor 
ftume, wo diejenigen, welche Iſraels Gott anbeteten, 
auch Iſraels Unterthanen wären, Knechte und Kinder 
aus der vaͤterlichen Gewalt, ar Mittel unter die bbrigs 
ner; treten müiſſen. Wb oT, Man?” 


. Wehre he heißt bei uns des Bauten var und 
emttk f Road Bopeteer 950 det . 
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konnte, Krege dem Anfiein 120 me ihrer 
eihi 10 unſern Gegenden. 7525 n ein ate 
gene inſchaftliche Nebiete en; +5 uud Mark; 
genoſſen waren vielleicht 122 erſten Volker, da 
wo man ſich einzeln anhauete. Unſer ganzes Stift 
iſt in Marken, worin Doͤrfer und einzelne Wohnun⸗ 
gen zerſtreuet liegen, vertheilet, und die Graͤnzen 
derſelben treffen mit keiner Landes, Amts ⸗ Gez 
richts, Kirchſpiels⸗ oder Bauerſchaftsgraͤnze za 
men. a) Natur und Beduͤrfniß ſcheinen allein die 
Eintheilung gemacht zu baben; und man, ſchlleßt 
daher, daß ſie Alter, als alle übrigen, fi nd. Den 
gemeinen Grunde und was darauf war, mu ten fi ir e 
1 nothwendig einen Fri ed en b), wirken, fi ſich wegen 
e eines RR Ant, gewiſſer Rechte und 
f Bruch; 


1 


14 0 eite Abſchnitt. Ane 


Sruäfäe c) verglechen, Auſſeher und d Richter 
erwaͤhlen, und gewiſſe Tage zur aligeieinen Ber 
fammlung haben. e En Bin 7 0 tn 


a) Eine Landcharte nach Marken würde viellicht die 
beſte Nachweiſung in der alten Geographie ſeyn. 25 
b) Die Mark liegt immer in Friede; das ist: 
kein Genoſſe darf ſich ſeines Antheils nach Willkuͤhr ge⸗ 
brauchen, ohne den Frieden zu brechen, und bruchfallig zu 
werden. Beim Schluß eines jeden Holzgerichts wird der 
Markfriede gemeiniglich ausdruͤcklich erneuert, oder auch 
nur auf das Holz und den Grasanger erſtreckt; indem 
man in großen Marken, wo viel Heide iſt, die willkühr⸗ 
liche Abnutzung der letztern frei laßt, und in den Frie⸗ 
den nicht mit einſchließt. Die Markgenoſſen bewilligen 
n Frieden; und nur alsdenn, wenn fie daruͤber nicht 
eins werden koͤnnen, tritt das Holzrichterliche Amt ein. 
Solches muß anal: _ . und nicht zum e 
den gehn. 
c Der 8 iſt e fo wie Boa am 
Land, Dorf, Kirchen-, Schloß, ‚Marks, Bun. 


4 


a oder Deofanfeieden . 5 22: 
. F. 10 a Da Ge 
Ihre jetzige Verfaſſung iſt noch wie die alte. 
So iſt noch jetzt unſre Markverfaſſung. a) Die 
wahren Genoſſe en ſetzen ſich ſelbſt ihr Recht. Der 
Markrichter, Obererbexe oder Holzgraf „ wie er 
jetzt insgemein beißt, erkennet darnach in öffentlicher 
Verſammlung, unter freiem Himmel; b) vollſtreckt 
das Urtheil mit gemeiner Hülfe 6) durch Pfandung 
auf offuer d) Mark, und ſchließt den Uebertreter 
zuletzt von der Gemeinſchaft e) aus, wenn er ſich 
nicht bequemen will, ohne ſich an ſeine Perſon f) 


und . 


2. 
Einleitung in die aͤlteſte Verſaſſung. 33 


und Güter. vergreifen zu duͤrſen. Jeder Genoſſe, 
ohne Unterſcheid des Standes, folgt dem Markge⸗ 
richte, das er mit bekleidet, >) dem Richter, welchen 
er ſich erwaͤhlet, ci: der en die er mit 0 
Bee: hat. 


AA Piper vom AN in PR 1 5 und 
II. Abſchnitt, hat zuerſt gelehret, daß jeder Markgenoſſe 
vordem ein Leibeigner des Holzgrafen, und die ganze Mark 
ihm als Grundherrn zuftändig gewefen fey. Ich laſſe die⸗ 
ſes als moͤglich zu, wo ſaͤmmtliche Markgenoſſen dem Holz⸗ 
grafen zur Urkunde ein Grundword oder Weidegeld ‚ent 
richten. Sonſt aber, und hier im Stifte iſt die Vermu⸗ 

thung fuͤr die Genoſſen. Viele waͤhlen noch jetzt ihren 
Holzgrafen. Und Graf iſt Beamter, aber kein Herr. 
Einige Marken haben erſt in dieſem Jahrhundert von der 
Landesobrigkeit der Ordnung wegen einen Holzgrafen be⸗ 
kommen. Vorhin ſtraften ſich die Genoſſen jaͤhrlich unter 
einander bei der Bank; und an einigen Orten geſchieht 
weſe noch, eben wie in Gilden und Zuͤnften. 


bp) Iſt kein Zeichen einer Herrlichkeit; Herrliche 
Gerichte wurden vordem im Hofe oder im Haufe ge 
halten. N 


c) Wäre der . Markherr: ko würde die Pfan: 
dung durch einen Frohnen geſchehen. Sie geſchieht aber 
durch die Mahllente, welches gemeine Männer find, In 
etlichen Marken geht jedoch auch ein Holzgrafen Diener mit. 
Die Pfande werden unter gemeine Verwahrung geſtellt. 


d) Die Pfandung würde den Leibeignen bis an fet: 
nen Heerd verfolgen, wenn der Holzgraf ein Herr aller 
Genoſſen geweſen waͤre. Zwar pfandet der Holzgraf jetzt 
auch oft im Hauſe; allein blos mit gutem Willen des Be⸗ 
ſitzers, und zu ſeinem Beſten, um ihm kein lebendig Pfand 
von der Mark zu nehmen, oder ihm viele Koſten zu ma⸗ 
chen. Jeder Schuldner kann feinen Gläubiger, und ſo 
auch der ſchuldige Genoſſe, dem Holzgrafen ein Pfand fol⸗ 
gen laſſen. So wenig der Glaͤubiger als der Holzgraf ſind 
aber befugt, ihn mit Gewalt im Hauſe zu pfaͤnden. 

. e) Man 


a . 55 te Nocte mind 
de) Man ſoll ihur ſeiuen ER fenen Rh 


10 e cee ef & da 


che Poltzeterdnung 5 die Auszug beim PI pe 
1. . n. 9 5, im appg⁰,see e Om v5 e Bin 


ae.) Der Adel und die 9% fönnten- boüſt: dend 
Haligkesche nicht folgen. Zwar haben beide, obſchon der 
Holzgraf t über Leib und Eigemhum nicht zu ‚gebieten Das 
15 2 5 fiche um wollen. Allein mit er, dan 
ne Sl des Gegenstand es Sage er L . 
Ba: p. 180, 164. Und in elt de Paſtok⸗ 
Cruſen 55 Ele hegen di 1 peer den 2 
Jan. 1716 bey det Cie zu Recht erkannt, „daß der 
„Paſtor als ein Mearkgendſſe ſich in märcalibas 2 85 Holz 
e Jurksbictisn zu richten, und folglich den ihn 
„an d or chten au erlegen, und dädurch das dur 
Vabghepfandets 1 Hen e keien gude Jeh. 10 
- Lodtmann ift post ur, Mare? Oen. th. 2 
eine 920 95 des — ih Sure 1 7 bie 2 
einen 


ei zur a 55 Bahnen in einer Mark e 
gewieſen; in keiner Mark giſt ein Mahl oder Gefängniß⸗ 
welches ſich nothwendig finden müßte, wenn die Genoſ⸗ 
fen, Lions; des Holzgrafen geweſen wären, Und ſobald 
der 1 jene Befügniß gegen einen Genoſſe 
hätte: fo konnte der Adel dem Ger icht, icht f. olgen 5 
finden ſich zwar die f iR. . 105 la ſeelcſen Le 
iR ‚fen in den Holtingsurth eilen; (Piper L. c. und 
vom Archid. Weſen in app. p. 140.) allein ute 
abe Genoſſenz ſondern alte gegen einen Un 
berechrigten oder Ausmärker. Und hoͤchſteus ga 
gen einen, der den h eiligen Schnatbaum faͤllet, und 
ſolchergeſtalt nicht den Markfrieden, ſondern den Go t⸗ 
tesfrieden bricht. Und man hat dieſe Strafen gar 
nicht' feſtſetzen, ſondern nur damit anzeigen wollen, daß 
ein Ausmaͤrker nicht des Markfriedens und der poems 
conventionalis genöffez ſondern als ein Feind der Gnade 
und Willkuhr feines Ueberwinders leben muͤſſe. Dies iſt 
der * de loi: Und das wan 


Section® 


5 


* 5 9 
5 1 
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Sectione debitoris in partes hat wohl eben den Sinn; 
und ſoll fo viel bedeuten, daß der unvermoͤgende Schuld- 
ner feiner Gläubiger Gnade leben muͤſſe: weil der Nice 
ter beiden nicht weiter helfen können. . 
g) Das Gericht geht an, wenn der Holzgraf oder 
Unterholzgraf die Bank ſpannet, das iſt, mit der Hand 
eine Spanne auf den gemeinen Tiſch, wobei man ſich 
ſetzt, gemeſſen, und dabei Hand und Mund verboten hat. 
S. Mas co v. in notit. jur. Osn. VII. $. 6. Diefe, 
Feierlichkeit, welche nur noch an einigen Orten beobachtet 
wird, hat die Wirkung, daß von dieſem Augenblick an der 
Gerichtsfriede zu dem Markfrieden tritt. Denn ſobald 
wie die Spannung geſchehn, gehören Schlaͤgeret und Schelt— 
worte, welche bei der Bank vorfallen, zur Ahndung des 
Holzgrafen; vorher und nach aufgehobnem Gericht, wenn 
ſich die Markgenoſſen auch an den Holzgrafen vergriffen, 
wurde nicht er, ſondern das Amt die Beſtrafung haben. 


1. 


Es ſind mehrere dergleichen Innungen und Gerichte. 

Alle Arten von Gemeinſchaften erforderten auf 

gleiche Weiſe einen Richter oder Schiedsmann, und 
die Mannichfaltigkeit der deutſchen Gerichte ruͤhrt 
zum Theil mit daher, daß jede Genoſſenſchaft, eben 
wie jetzt unſere Innungen, ihre beſondre Richter 
und Vorſteher hatte, welche mit dem Genoſſen noth⸗ 
duͤrftiges Recht fanden. Daher kam es, daß oft 
einer drei Fuß uͤber der Erde, a) und ein andrer 
darunter richtete, wenn die Genoſſen verſchieden, 
und ein Theil derſelben z. E. Blu mwarig, b) 
der andere aber blos Du ſtwarig c) war. Denn 
die Geſellſchaft zur Maſt d) konnte mit ihrem Rich⸗ 
ter nicht uͤber die Geſellſchaft zum Brandholze rich⸗ 
ten. Wir haben mit unſern Begriffen von Grund⸗ 
Moers Osnabr. Geſch. I. 9. B hen 


2 


W Erſier Abschn. | N 


serie 1 und Erbgerichtsbarkeiten alle dieſe 

fo begreiflichen Anlagen verdorben. Ein Grundherr 
richtet über die Wurzel, wie über den Stamm, und 
läßt ſich nicht drei Fuß uͤber die Erde weiſen. 


a) In einem extr. prot. conf. cum Teckl. vom 
8. April 1652 heißt es: „Canzler Lohhauſen verſetzte, 
„es waͤre ein großer Unterſchied zwiſchen dem Holzgrafen 
„zu Liene und im Hagiſchen; maßen Tecklenburgenses 
„in dieſem nichts weiter als den Holzhieb drei Fuß über 
„der Erden zu beſtrafen, und zu Maſtzeiten das Recht 
„haͤtten, eine ſichere Anzahl Schweine zu treiben, uͤbrige 
„excessus gehoͤrten zur cognition der Iburgiſchen Be⸗ 
„amten, die auch deßfalls in continua possessione be 
„„ ſtanden ꝛc., wie durch Exempel erwieſen wird. Ich 

koͤnnte mehrere dergleichen Faͤlle anfuͤhren. N 


p) Eichen und Büchen werden Blumenholz genannt; 
und die in einem Walde zu Zimmerholz und zur Maſt 
berechtiget find, heißen blumwarige oder vollwas 
rige Genoſſen. S. die Rechtsweiſung vom Spellerwalde 
in der Anl. n. J. beim Piper J. c. in app. Wahre 
iſt der. Theil, den ein Voller Genoſſe in der Gemeinheit 
zu wahren hat. Manches Erbe hat zwei Wahren; 
und manches adliches Haus ſechs und mehrere Wahren. 
Eine echte Wahre oder ein Echtwort wird oft derjeni- 
gen Befugniß entgegengeſetzt, die ein anderer etwan jure 
servitutis in einer Mark erlangt hat; oft aber auch für 
die Advocatie oder Gutsherrlichkeit ſelbſt genommen. Und 
zwar alſo, daß alle Gutsherrn Echtwort, ihre Coloni 
aber gleichſam Unechtwort; oder aber blos die Adli chen 
Echtwort haben, indem ſie ihre Guͤter vollkommen, und 
nicht blos zum Bau beſitzen. Vermuthlich iſt es mit 
der Erbexenſchaft eben fo, indem in einigen Mar: 
ken alle Gutsherrn, in andern aber gewiſſe Adliche nur 
Erbexen heißen. Erbexe ſcheinet mir nicht von Erb⸗ 
ayt, ſondern von Erbecht her zu kommen, und dem 
unechten iin, nemlich dem Colono entgegen zu 
ſtehen. 

c) Duft iſt Unterholz, bei den Engländern Staub. 

d) Eben 
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d) Eben ſo wenig als eine Gaͤrbergilde uber die 
Schuſtergilde urtheilen kann, ohnerachtet ſie beide mit 
Leder zu ſchaffen haben. 


e Heine c. de orig. et ind. jar bett. hat 
insbeſondre die alte Herrlichkeit uͤbe 800 die Knechte zur 
Quelle der Grundgerichte gemacht. Ich wende gegen ſeine 
“Thesin nichts ein; fie muß aber ſehr vorſichtig angewandt 
werden. Und die Anwendung, die er davon gemacht hat, 
iſt ſo mager, daß ſie e Namen nicht verdienet. 
5 a 65 i N 


8 12. 
Einige Beiſptele da vo n. a 

36 finde es unnoͤthig, die verſchiedenen Arten 
dieſer Gemeinſchaften und Rechtsfindungen zu beruͤh⸗ 
ren. Ihre Einrichtung war eben ſo, wie die in den 
Marken, und der Gegenſtand nur verſchieden. Ge⸗ 
noſſen eines Eſches, a) einer Koppel, b) einer 
Heimſchnat, c) eines Kirchenfriedens, einer 
Weifung,d) eines Lohes, e) eines Mohres, f) 
und andrer gemeinen Sachen, hatten andre Vor⸗ 
theile und andere Rechte. Niemand als ein Ge⸗ 
noſſe konnte ſolche erkennen und weiſen, und der 
Richter mochte fo wenig als der Amtsmeiſter ſich 
einer beſondern Grundherrſchaft anmaßen. Jetzt 
N hat der Landesherr verſchiedene Bruchfaͤlle dieſer Art 
zꝛsnu ſtrafen, und ſeitdem alle ſolche kleine Gemein: 
ſchaften in einen Staat erwachſen, koͤmmt es ihm zu, 
dafuͤr zu ſorgen, daß fie ihren Vortheil nicht zum 
[Nachtheil des Ganzen ſuchen. Allein dieſes bei 
Seite geſetzt, iſt er in ſolchen Faͤllen blos Richter 
und N a und der Verluſt feiner Bruch: » 
B 2 465 
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fälfe 8) darf ihm kein Recht geben, ſich den böolihen 
Abſichten einer ſolchen Innung zu widerſetzen. Wenn 
die ganze Gemeinde eins iſt, hat er nichts zu ſchei⸗ 
den. Gemeiniglich fuͤhren dergleichen Innungsab⸗ 
ſchiede den Namen von Sprachen oder Abreden, 
und ſind die Bauerſprachen, Bau ergerichte, 
Heckenſpra ji e und andre bekannt. 


a) Ef ch iſt 1 gemeines Feld, das nahe zuſam— 
men bauen. Hier erkennen die Genoſſen uͤber die Land⸗ 
oder Wannenwege, uͤber die Betreibung der Stoppeln, 
uͤber Pflugart, uͤber die Befriedigung, und alles, was 
zum Beſten des Eſches iſt. Dies heißt vielfältig die 
Bauerſprache, welche jaͤhrlich, gleich dem Holzge⸗ 
richte, abgehalten wird. Bisweilen iſt auch der Holz, 
graf zugleich im Eſche Richter, entweder weil der Eſch 
aus der Mark genommen, und ihm das Richtamt gelaſ⸗ 
fen, oder aber weil er als ein zufälliger Genoſſe dazu 
erwaͤhlet tft, | 


b) Koppel kann 2 das bedeuten, weil es jede 
Gemeinſchaft anzeigt; wird aber eher fuͤr eine gemein⸗ 
ſchaftliche Weide genommen. Vor die Koppelſprache 
wuͤrde alſo Trift und Uebertrift gehoͤren. 


c) Heimſchnaet iſt insgemein in der gemeinen 
Mark ein Strich, welcher zwar zur Viehweide allen 
Genoſſen offen iſt, zum Plaggenmatt aber einem Dorfe 
oder einer Bauerſchaft allein gehoͤret. Erſter wird auch 
wohl der Kirchenfriede, weil die Kirche im Dorfe 
liegt, genannt; hat aber ſonſt kein Heiligthum von der 
Kirche. Die Genoſſen einer Heimſchnaet finden alfo ihr 
eigen Recht uͤber Plaggenmatt, und was dazu gehoͤret; 
aber nicht über Zuſchlaͤge, Viehtrift ꝛc., dieſes gehoͤret fuͤr 
alle Markgenoſſen. 
| d) Eine Weiſung iur eben das, begreift aber auch 
wohl Holztheil. 

e) Loh wird mehr vom 0 gebrauchet, . 


ein oder mehrere Wr zur Holznutzung fuͤr ſich, im 
übrigen 
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übrigen aber gemein haben. Loh begreift mehr als 
Dußcheil. Letzteres iſt nur ein privativer Unterholz 
theil in der offnen Mark. Wer blos Recht zum Duß⸗ 
theit. hat, darf keine Eichen und Buͤchen darin ſetzen, 
weil er ſonſt mit der Zeit den Eichelfall behaupten, und 
die Markgenoſſen dwingen 9 975 zur 10 dafuͤr 


zu Yen 


00 Wenn die ab a e ein winklichtes Mohr 
haben, muͤſſen ſie nothwendig ſich einer gewiſſen Linie 
vergleichen, damit einer den andern nicht abſticht! Vor 
die Meß erte ache gehoͤren alſo die Bruchfaͤlle, wenn 
jemand ‚außer, dem Winkel ſticht, oder die Mohrwege 
nicht breit genug laͤßt ꝛc. Alle dieſe Sprachen ſind 


nun zwar mit dem Holzgerichte vereiniget, um der Rich- 


ter nicht, zu viel zu machen. Inzwiſchen koͤnnen ſie doch 
davon unterſchieden ſeyn, und es hat ſeinen Nutzen, 


dieſes zu wiſſen. Wo ſi ich ein großes Mohr findet, iſt 


der Verkauf des Torfes außerhalb der Mark nicht fo 
leicht ve oten; und es ſtechen die Koͤtter und Heuerleute 
gleich n Vollerben, weil Ueberfluß da iſt. So wie 
aber dieſe Rechte blos den Reichthum zum Grunde haben, 
ſo Muß auch der Mengele Ahr Herner engen könen. 


; u Wenn z. E. in einem Eſche bisher Recht gewe: 
fen ift, daß keiner vor einen gewiſſen Tag, um der 
Stoppelweide willen, feinen Morgen pflügen dürfen, und 
der Richter davon den Brüchtengenoffen, jetzt aber ſaͤmmt⸗ 
liche Genoſſen jenes Geſetz aufheben: fo kann der Rich— 
ter ſich dieſer Verordnung nicht widerſetzen. Wo der Lanz 
desherr Stoppelrichter iſt, muß er ſich lediglich nach der 


Vereinbarung der Genoſſen richten. Von dieſen haͤngt 


es ab, ob fie die Stoppeln vor oder nach Bartholomaͤi, 
gehuͤtet oder ungehütet, betreihen wollen. Der Bruchfall 
gehoͤret hernach dem Landesherrn als Richter. Eben ſo 
auch in der Mark. Wenn ſaͤmmtliche Genoſſen uͤber die 
Theilung eins ſind: ſo kann der Holzgraf, weil er ſeine 


Bruchfaͤlle dabei Werſleret fi ſich der Wag nicht wider⸗ 


Ken | 


S. 13. 2 


N 
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1 8. 13. ' ö — 

5 Andre Vereinigung wegen Leib und Erbe. 
Durch alle dieſe kleinen Frieden in beſchloſ⸗ 
fenen und unbeſchloſſenen Gemeinſchaften war aber 


noch keines Mannes Leib und Erbe geſichert. Hier⸗ 


uͤber konnten alle dieſe verſchiedenen Genoſſen kein 


Recht weiſen; und der Haus vater, der auf feinem 


* 


Hofe als Koͤnig herrſchte, hatte ſeinen Nachbaren 
nichts zu befehlen. Sie mußten alſo noch einen be⸗ 
ſondern Frieden a) errichten, wodurch fie ſich einan⸗ 
der Leib und Eigenthum gewaͤhreten. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach haben fie ſolchen nach dem Mark; 


frieden gebildet; und ſchwerlich koͤnnen Menſchen 
einen edlern Plan ihrer Vereinigung erwaͤhlen, als 
ſich alle nordiſche einzelne bene im Anfange 


erwaͤhlet haben. 


a) Friede iſt der bequemſte und glücklichſte Aus⸗ 
druck, deſſen man ſich in dieſem Falle bedienen konnte; 
und ehe ein Fuͤrſt den bannum einfuͤhrte, war alles 


fredum, und aller Bannbruch Friedebruch. 


8. 14. 
Formul dieſer andern Vereinigung. b 
Es mußte ihnen nothwendig ſeltſam vorkom⸗ 


men, daß ein Nachbar den andern zum Tode oder 


zu einer Leibesſtrafe verdammen ſollte. Ein ſchlim⸗ 
mer Loos hatte keiner von ſeinem Feinde im Unfrie⸗ 
den zu beſorgen, und es verlohnte ſich nicht der 
Mühe, einen gemeinen Frieden zu errichten, um zeib, 
Er und Gut durch N zu verlieren. a) Ihre 
Ver⸗ 


U 
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Vereinigung ging alſo lediglich auf Rettung und 
Erhaltung. b) Auf dieſen großen und vielleicht 


noch überdem geheiligten Geundſatz baueten fie ihre 
Verfaſſung, und man wird faſt im ganzen Norden 


kein Volk finden, welches ihn nicht zum Eckſtein 


genommen habe. Wo ein Geſetzgeber davon abge⸗ 


angen iſt, hat er ſeine Vollmacht dazu von einer 
Gottheit entlehnt. Jeder Verbrecher, und ſelbſt 


der Mörder o) konnte daher ſein Blut und ſeinen 


Leib loͤſen „oder wenn er es verlieren ſollte, muͤßte 


fein Urthbeil von der Nationalverſammlung ‚ausge: 
ſprochen werden. d) Dieſe allein konnte gewiſſen 


Verbrechern den Frieden ee Ai 10 herz 
nach als Feinde verfolgen. 


n Aufmerkſamen Leſern der ute wird dieſes x 
nicht entgehen. Alle Leib; und Lebensſtrafen find gute | 


in. curia Domini zu Rechte gewieſen. Den eut⸗ 
ſchen kam dieſes ſeltſam vor. Ut primum togas et 
severiora armis jura viderunt, arma duce 
Nc corripiunt FOr. IV. 12. Bei ihnen hieß 


: Caeterum neque animadvertere, neque vincire, 


3 verberare quidem nisi sacerdotibus 
permissum; non quasiin poenam nee du- 
cis jussu, sed velut Deo imperante, quem ad- 


esse bellantibus credunt. Tac. in G. 7. Und dieſes 


galt blos, wie man ſteht, im Heere, wo eine ſtrengere 
Kriegeszucht nothwendig war. Silentium per Sacerdo- 


5 me tu m et coercendi jus est imperatur ib. 
Außer dem Heere hatte alſo der Prieſter keinen 
en. Beruf zum Schlagen. Eben fo übergibt das 


Parlement in Engl 75 qui tum (und nicht anders) 
coercendi ju; 5 est, Glwalt uͤber Leben und Tod dem 


Feldherrn zu 1 gögeit,, Die römiſchen Bürger hatten 


gleiche Rechte i Das ganze Volk konnte keinem Buͤrger 


ein Hagr kranken. OR et ignis war alles, was es 
ihm 
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ihm nehmen konnte; und dies iſt die Ausſchließung eines 
Mitgliedes aus der Geſellſchaft, welche jeder Bund von 
Rechtswegen hat. Denn aqua et ignis iſt von gemei⸗ 
nem Waſſer und Brandholze zu nehmen. Der servus 
poenae gab zwar hernach eine Wendung gegen jenen 
Geundſatz ab. Oder es hieß: vitae necisque potesta- 
tem sibi vindicarunt primum in plebejos obscu- 
ros. Am m. Marc. XXIII. Allein die Regel blieb; 
und in Gallien opferte man die Uebelthaͤter den Goͤttern; 
was vor eine feine Wendung der Geſetzgebenden Macht! 
weil man ſie nicht an Leib und Leben ſtrafen konnte. 
Caes, de B. G. VI. Auch noch wird ein Edelmann 
ſeines Adels, und ein jeder ſeiner Wuͤrde beraubt, ehe er 
an ſeinem Leibe leiden kann. Dieſe Wuͤrde ſcheint jeder 
Hausherr in den alten Verfaſſungen gehabt zu haben, 
und die Iſraeliten, welche Moſes aus Egypten führte, 
und die, weil ſie lange zu Haufen und zum Heere vers 
ſammlet blieben, eine ſtrenge Kriegeszucht noͤthig hatten, 
ſchienen ſich um deswillen bei den übrigen Voͤlkern eine 
ſo allgemeine Verachtung zugezogen zu haben: weil ſie 


| = auf Beſehl Gottes viele Leib: und Lebensſtrafen, anbet 


lauter Geſetze und wenige Willkuͤhren, Spra⸗ 


chen, Abſchiede, oder populiscita und plebiscita 
hatten. 


p) Die Strafen hießen daher Sti oder 
compositiones legales. S. du Fresne h. v. 


593 Luitur etiam homicidium certo armento- 
rum ac a Haas numero Tac. G. 21. It. LL. Bai. 
IT. I. 7. 3. II. 1. 4. Es hieß daher aber vielleicht auch 
oftmal bei der Ben progenie : magnas mihi de- 
bes referre gratias ‘eo quod parentes tuos interfe- 
cerim, de quibus accepta compositione aurum et 


argentum eee in domo tua. fr reg. Tur. 
1 19. a 


dq) Licet a pu d concilium accusare RR 
et discrimen captis intendere. Tacit. in Germ. 
c. 13. S. meine Aa RS UEhleen Th. 
II. p- 559. 


ir 


A §. 15. 


* 
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130 SEEN 
Mit Huͤlfe des Wehrgeldes. 

Zu einer ſolchen Einrichtung gehörte nothwen⸗ 
Er 5 jeder feine gewiſſe ſeſtſtehende Taxe oder 
Mehrung empfing, damit der beleidigte Theil feine 
Forderung nicht übertreiben konnte; und daß ſolche 
im voraus verglichen und beſtimmet wurde, damit 
der Schuldige nach feiner eignen Bewilligung verur- 
theilt werden konnte. Denn dieſe, und nicht ein 
willkuͤhrliches Geſetz nach der That, worin die Par⸗ 
theien ohnedem ſchwerlich uͤbereingekommen ſeyn 
wuͤrden, mochte ihn verbinden. Man hieß ſolche 
insgemein das Wehrgeld. a) Je höher der Preiß 
war, den einer auf ſeine Perſon erhielt, je mehr 


war er geſichert. Und der Unterſchied b) des Wehr⸗ 0 


geldes konnte die Klaſſen der Menſchen, ihren ver⸗ 
ſchiedenen Rang, und die Verhaͤltniſſe in allen Ger 
nugthuungen uͤberaus wohl beſtimmen. Wer das 
Wehrgeld, wie es verglichen war, nicht bezahlen 
wollte, genoß des gemeinen Friedens nicht weiter, ) 
und mochte ſeine Gefahr ſtehen. Er nahm und gab 
in der oͤffentlichen Verſammlung weiter kein Recht, 
und keiner durfte ihm helfen, ohne ebenfalls von 
der Geſellſchaft ausgeſchloſſen zu werden. 


a) Wehre iſt hier valor. Man ſagt Geld und 
Geldesgewehr. Wehrgeld iſt alſo valoris valor. Wach- 
ter v. Wehrgeld gibt eine andere Ableitung. Jene 
vom Spellmann v. Wergeld iſt wohl die beſte. 
Der Koͤnig Eduard uͤberſetzt: Were quod sit redem- 
tionis suae pretium in LL. tit. 12, beim WII k. 
Pag. 199. 
| b) Unter 
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9) Unter den Angelſachſen war das Bereit des 
Königs 30,000. Thrymſe; des Erzbifchofen 15,000; des 
Biſchofen und Aldermanns 3000; des Generals 400; 
des Prieſters und Thans 2000 ꝛc. Thrymſe hat den 
Namen de tribus tremissibus, welche bei den Sachſen 
den ſchweren Solidum ausmachten. v. LL. Sax. % 17. 
beim Linden be p. 478. 

c) Parentibus occisi flat emendatio * guerra 
eorum portetur LL. Edw. conf. H. 12. Eine richtige 
Folge ihres Grundſatzes, daß jemand Leib und 5 nur 
. belli verlieren koͤnnte. . all 


> 
EN 


5. 16. 
Und einer Geſammtbärgſchaft. 

Es wurde weiter dazu erfordert, daß man, fi ch 
einander dieſe Wehrung verſicherte, und ſich dafür 

mit geſammter Hand verbuͤrgte. a) Dieſe Buͤrg⸗ 
ſchaft mochte gleichſam die Stelle der obrigkeitlichen 
Obhut vertreten, und der Grund ſeyn, warum an 
einigen Orten ein Theil des Wehrgeldes der Gemein⸗ 
heit, b) an andern aber dem Koͤnige entrichtet wer⸗ 
den mußte. Durch jede Erhoͤhung des Wehrgeldes 
wurde die gemeine Buͤrgſchaft ſchwerer. Sie mußte 
alſo wohl mit gemeiner Bewilligung geſchehen, und 
der vornehmſte Privatdienſt mochte daher eines 
Menſchen oͤffentliche Wehrung nicht erhöhen. Viel⸗ 

leicht zeigt dieſes einigermaßen den Grund, o) warum 
der Kaiſer die Quelle alles deutſchen Adels iſt. Ohne 
Zweifel heiligte ein Prieſter dieſe Geſammtbuͤrg⸗ 
ſchaft zum Gottesfrieden. Denn auch dieſer hatte 
Antheil am Wehrgelde. d) In den ſpaͤtern Zeiten 
ſtand blos der Koͤnig in des Volkes, e) und das 
Volk 
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Volf in des Königs Obbut. Benachbarte Volker f) 
vereinigten ſich gern miteinander uͤber das Wehrgeld, 
damit ſie ſich darnach einander genug a „und 

einen Krieg abwenden koͤnnten | 


14) a) Noch in den ſpaͤtern Zeiten waren dieſe Buͤrg⸗ 
ſchaften im Gebrauch. S. LL. Edowardi $; 29. beim 
WII k. p. 202. Und dies war zu einer Zeit, wo man 
noch kein Geld hatte, noch nothwendiger. Die Einge— 
ſeſſenen eines Gerichts waren die einzigen, welche ihres 
Mitgenoſſen Hof und Land an fi, nehmen, N bee 
Buͤrgſchaft todt ſaͤen konnten. 


b) pars mulctae regi vel kivitatt, pars ipsi qui 
vindicatur vel propinquis sejusexsolvitur.. ac 


bp) Das tomiſche Reich iſt aus der Geſammtbuͤrg⸗ 
5 ſchaft verpflichtet, jedem Reichsgenoſſen. zu ſeinem Rechte 
zu verhelfen. Das Recht eines Mannes mißt ſi ich nach 
ſeinem Stande. Und kein einzelner Reichsſtand, ſondern 
nur derjenige, der die allgemeine Vollmacht hat, kann 
die Geſammtbürgſchaft mit einer Standeserhoͤhung ber 
ſchweren. Dies iſt der Kaiſer; und er ſorgt fuͤr die 
Ruͤckbuͤrgſchaft dadurch, a er nur ee Angeſeſs 
ſene erhoͤhet. 

d) Strabo LAN. p- 197. Ed. Par. de 1620. 
Maxime judicia de caede Druidis commissa sunt, 
gqduorum multus est proventus. 


e) Von den 30,000 Thrymſen (ſ. 8. 16. ne e 0 
bekam 15,000 das Volk, und das Uebrige der Verwandte. 
S. jud. civ. Lond. beim Wilk. p. 71. 


) Man wird dieſes a ſeiner ae bei den 1 Sranken 
und RICH ſehen. 


| ven: ; j . 8 1 7. 5 7 * 0 1 | r | 

Wee weit ſich dieſe Buͤrgſchaft erſtreckt. 
Endlich folgte es von ſelbſt, daß jeder Haus⸗ 
vater a) für feine Kinder, Geſinde und andre, die 
55 N er 


28 Eee 


er auf feine Gründe nahm, nothwendiger Buͤrge 
werden, und bis auf ihre Wehrung haften mußte. 
Blos einen Gaſt konnte er drei Tage b) beherber⸗ 
gen, ohne fuͤr ihn einzuſtehen; und jeder Fremde 
war ein nothwendiger Feind, c) ſo lange er keinen 
Buͤrgen hatte. Denn keiner war befugt, auf die 
Rechnung der gemeinen Buͤrgſchaft unſichere Leute 
aufzunehmen und zu hegen. Und der Fremden 
Schutz, die Geleitsgerechtigkeit, das Recht, Fremde 
ohne Buͤrgſchaft zu herbergen, oder ein Wirthshaus 
zu halten, mußte in der Folge zu den obrigkeitlichen 
Befugniſſen gebören. d) Auch findet man leicht 
den Grund, warum alle Fremde anfaͤnglich als 
Knechte angeſehen wurden. Mit ihrer Haut konn⸗ 


ten ſie damals noch wenig bezahlen, und man borgte 


ihnen darauf das Geleit nicht, wie jetz. 2 


az) Deswegen wird der Hausherr proprige familiae 
Adejussor genannt in LL. Cnuti II. 8. Dieſe Bärgs 
ſchaft liegt auch ſchon in dem Syſtem einzelner Wohner. 
Wie denn uͤberhaupt die Lehre von dem Wehrgelde ganz 
ſyſtematiſch, und von dem größten Einfluß in die deutſche 
Rechtsgelehrſamkett iſt. So wenig einer ſchaͤdlich Vieh 
auf die Gemeinheit laufen laſſen darf, ohne den Schaden 
zu bezahlen; eben fo. wenig kann er unſichere Leute ber 
gen, ohne fuͤr ſie einzuſtehen, und ſie wenigſtens dem 
Beſchaͤdigten darzuſtellen, noxae dare. Quilibet homo 
habeat suam fidejussionem et fidejussor illum ad 
quodlibet jus ducat et custodiat. LL. Edgari II. 6. 
Qui voluerit se teneri pro libero, sit in plegio 
Guil. Gong. L. 64. 


b) Si quis hospitaverit bien; poterit eum 
habere noctibus duabus tanquam hospitem — quem 


si tertia nocte hospitatus fuerit, habeat eum ad 
rectum 


Y 


1. 
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rectum ein de propria galnilis LL. Edowardi 


C. 27. beim WIIk. p. 202. Und dahin zielet auch das 


deutſche Spruͤchwort: Ein dreitägiger Saft iſt jedem eine 
Laſt. Dieſes Geſetz that eine ſeltſame Wirkung auf die 
Hoͤflichkeit der Denifchen. Wenn ein Gaſt von ihnen 
ging: ſo wurden ſie monstratores proximi hospitii 


“et comites. Pac. G. 21. Denn wenn der Fremde 


unter dem Wege zum nächten Nachtlager etwas verbro⸗ 
chen haͤtte: ſo wuͤrde der erſte Wirth für ihn haben bes 
zahlen muͤſſen. 


c) Und dies iſt vermuthlich die Urſache, warum ben 
Gaſt hostis hieß. Wie der Fremde endlich in den Koͤ⸗ 


nigsſchutz kam: genoß der König 2 des Wehrgeldes; und 


da folglich der Koͤnig faſt ſein ganzes e hatte: ſo 


beerbte er ihn auch als Knecht. 


d) Weil keiner als derjenige, der die gemeine Voll⸗ 
macht hatte, die gemeine Buͤrgſchaft beſchweren konnte. 
Und in dieſer Hinſicht gehoͤret der Judenſchutz ad rega- 
lia. Die Regalität des Geleits, des Schutzes ꝛc. beruhet 
darin, daß ein Fremder auf gemeine Rechnung ohne 
Buͤrgſchaft gebuldet wird. Und wer hätte ein Wirths⸗ 
haus halten wollen, wenn er dem Staat vor alle aufge⸗ 
nommene Gaͤſte haften muͤſſen? 


"Ser 18. 
Einige Folgen hieraus. 
Das eigentliche Wehrgeld a) eines Erſchlage⸗ 
nen gehörte aber deſſen nächften Verwandten, b) wenn 
er keinem Herrn angehoͤrig geweſen war. Dieſe 


waren jedoch nun auch dagegen verbunden, fuͤr ihn 


zu haften; c) alſo daß der Gemeinheit eigentlich 
nur die Waͤhrbuͤrgſchaft gegen Benachbarte oblag. 


Vermuthlich liegt hierin der Grund des Miteigen⸗ 


thums, welches eine ſaͤchſiſche Familie zuſammen an 


allen Gütern hatte; und warum ein Herr ohne ihre 


Bewilli⸗ 
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Bewilligung ſolche nicht veräußern, vermachen und 
beſchweren konnte. Denn ihre Buͤrgſchaft wuͤrde ſehr 
gefährlich geweſen ſeyn, wenn fie nicht gleichſam ein 
geſetzmaͤßiges Unterpfand, oder jenes Miteigenthum 
daran gehabt; oder wenn auch nur die Vormund⸗ 
ſchaften eine andre Linie, als die Erbfolgen gehal⸗ 
ten haͤtten. Die Entlaſſung aus der vaͤterlichen oder | 
herrlichen Gewalt, war gewiſſ ermaßen die Aufkuͤn⸗ 
digung der bisherigen VBuͤrgſchaft. Sie mußte daher 
öffentlich geſchehen; und eine Veränderung. d) in 
der eingefuͤhrten Erbfolge ſehr ſchwer, und ohne 
eine allgemeine Einwilligung nicht vorzunehmen 
ſeyn, weil die Ordnung der Buͤrgſchaft dadurch ver: 
rluͤcket wurde. Mie die Leibesſtrafen aufkamen, und 
Hofrecht Voͤlkerrecht wurde, mochte dieſe Nothhaft 
der Verwandten mit Recht das grauſame Geſetz e) 
der Sachſen beißen. 


a) Was der Prieſter bekam, konnte die Verſoͤh⸗ 
nung oder Suͤhnde; das was der Koͤnig oder der 
Staat bekam, ein Bruͤchte; und was die Verwandte 
bekamen, Wehrgeld heißen. Allein die Schriftſteller 
nennen eins durchs andere werigeldum, und man fieht 
leicht, wie ſich dieſe verſchiedene Be griffe verwechſeln koͤn⸗ 
nen, da im Grunde alles von der Wehrung kam. 

b) Suscipere tam inimicitias seu patris seu 
propinqui quam amicitias necesse est. Nec 
implacabiles durant. Luitur enim etiam homici- 
dium certo armentorum vel pecorum numero. Re- 
cipit que satisfactionem (i. e. „ 
universa domus. Tac. G. 21. \ 

c) Hofman in Obs. Jur. Germ. I. 3. und ans 
dre finden dieſes Geſetz hart, weil ſolchergeſtalt die Uns 
ſchuldigen fuͤr den EIN beftraft wurden. Allein 

einmal 
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einmal hatte die Vurgſchaft durch das Wehrgeld ſeine bes 
mie Granzen, und war in den mehrſten Fällen aus 
ert. Es verpflichtete den Vater zur guten Kinderzucht, 
und den Herrn zur Wahl eines guten Geſindes, vers 
knuͤpfte die Verwandtſchaften, verhinderte die Hegung un⸗ 
ſicherer Leute, womit jetzt oft ein Land beladen wird; und 
der Staat haftete mit Recht in subsidium, wenn er 
Landſtreicher ohne Buͤrgen duldete. Uebergab er einer 
Gottheit oder einer Obrigkeit die Vollmacht, auf die ges 
meine Buͤrgſchaft Geleit zu geben: ſo war dieſes ſeine 
Schuld. Kurz, die Ungerechtigkeit dieſer Verfaſſung ent; 
ſtand nicht eher, als bis gewaltige Herren Länder erober- 
ten, die urſpruͤnglichen Contrahenten in Unterthanen vers 
wandelten, und Leute fuͤr einander haften laſſen wollten, 
die dazu ihren Willen nicht gegeben hatten. Mit der 
Monarchie mußte alſo dieſes Geſetz nicht lange dektegen 
koͤnnen. 
ch Heredes successoresque sui cuique liberi; et 
nullum testamentum. Si liberi non sunt proximus _ 
gradus in successione fratres; patrui; avunculi, 
Tacit. G. Nullus heredem sunm exheredem 
faciat. LL. dd 54. beim Lindener pag. 478. 
In Danemark wird noch jetzt des Koͤnigs Erlaubniß zu 
| einem guͤltigen Teſtament erfordert. | 


e) Der lex crudelissima Saxonum, welchen K 
nig Ludewig der Fromme aufhob, iſt bekannt; man ſtrei⸗ 
tet aber uͤber deſſen Inhalt. Ich vermuthe, daß die Auf⸗ 
hebung in beſſern Latein, ſonſt aber im terminis Chil- 
dieberti II. reg. Eranc: gefaßt geweſen: De homici- 
dio ita jussimus observati, ut quicunque ausu te- 

merarie alium sine causa occiderit, vitaę pericu- 
lum feriatur; et nullo pretio redemtionis se redi- 
mat aut componat. Et si forsitan convenerit, ut 
ad solutionem quisque descendlat, nullus de Pa- 
rentibus et amidis ei adjuvat. Nisi qui 
Praesumserit ei aliquid adjuvare suum Werigeldum 
omnino componat. Quia justum est ut qui injuste 
novit occidere discat juste morire. Cap. I. 18. beim 
Baluz in LL. Edmundi g. f. wird den Verwandten 
das benelicium derelinguendi homicidam unter dem 


an, | 


. 
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Bedinge an daß ſie ihm kein Eſſen und Trinken 
reichen, und auch an ſeinem Wehrgelde keinen Antheil 
haben ſollten. Im Stift Osnabrück verlor fi ch das Wehe: 
geld im ı5ten Jahrh., wovon zu ſeiner Zeit. Im Dis 
niſchen wurden im Jahr 1540 die Verwandte von der 

Mithaft befreit. S. Heimerich in der Nordfreſ. Chro⸗ 
nik III. 5. p. 246. . 


§. 19. | 

Nebſt der Nothwendigkeit, die Brüchten: Taxen fefzufegen. 
Die richterliche ſchwankende Willkuͤhr wurde 

zugleich durch das Wehrgeld ungemein verhindert; 
und um derſelben endlich auch nicht den geringſten 
moͤglichen Raum zu geben: ſo wurden alle Wunden 
nach der Maaße berechnet, alle Glieder auf das ſorg⸗ 
faͤltigſte gezaͤhlet, und jedes zu einem beſondern An⸗ 
ſchlag gebracht. Der Richter behielt nicht die 
Macht, von dem linken Zaͤhe auf den rechten zu 
ſchließen. a) Sein Amt war, die Gemeine zu fra⸗ 
gen; b) und dieſer ihre Pflicht, Recht nach der Ab⸗ 
rede zu weiſen. Aus einem hartnäckigen Triebe zur 
Freiheit verbannten ſie alle moraliſche Bewegungs⸗ 
gruͤnde, c) weil Einbildung und Laune zu viel dabei 
wirken. Sie duldeten keine geſchriebene Geſetze, 
und uͤberall wo dergleichen eingefuͤhret wurden, ge⸗ 
ſchahe es von Obrigkeiten, welche die geſetzgebende 
Macht des Volkes untergraben wollten. d) Denn 
ſobald ein Richter die Geſetze und nachwaͤrts die 
Rechtweiſungen und Auslegungen in einem Buche 
hatte: ſo fragte er nicht das Volk, ſondern ſein Buch, 
und zuletzt fremde Ausleger und Rechte. Das Archiv 
| der 


| 
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der ‚Gefege war in dem Gedachtniß aller Männer, 6) 
Diie Markgenoſſen baben ſich allein bei dieſem Rechte 
erhalten: weil das Maͤrkerrecht nie beſchrieben und 
durch das romiſche nicht iſt erſetzet worden. 


a) Die ganze alte Rechtsgelehrſumkeit ſchien — 
wichtigern Gegenſtand zu haben. Si pollex abscinda- 
tur XX Sol. Si pollicis unguis abscindatür III So- 
lidis emendetur. Si quis indicem digitum VIII 
Sol. etc. LL. Aethelst. beim WII k. p. 5. Und man: 
2 dergleichen faſt in jeder alten Dorf, Ordnung. 

L. Burg. tit. XI. $. 48. LL. Baj. tit. 3. c. |. 
E. Rip. tit.ı.2. LL. Fris. tit. 22. L. Sal. tit. 19. etc. 
Man lacht jetzt uͤber dergleichen alte Geſetze, und laͤßt 
f 1 6 von jeder Obrigkeit als ein Knecht nach Will; 

r ſtrafen. Es wird aber kein Land ſeyn, worin fi ch 

| au 1 noch eine gewiſſe Brüͤchtentaxe findet; fo daß z. E. 
eine Ohrfeige, Rn Schlag ic. ſeine gewiſſe feſtſtehende 5 
Geldſtrafe hat, welche ein Beamter nicht erhoͤhen ſoll. 
S. von un gewohnlichen Bruͤchten in den biſchoͤfli⸗ 
chen Osnabruͤckiſchen Capit. beim Kress, in app. p. 3. Ss. 
Das Geſchichtchen von der Ohrfeigentaxe zu Rom, da 
einer für 25 Aſſes allen Leuten ins Geſichte ſchlug, be 
weiſet das Alterthum dieſer Taxe, und auch wiederum 
dieſes, daß dasjenige, was bei einzelnen Wohnern gut 
4 iſt, ſich in der buͤrgerlichen Geſellſchaft nicht ſchickt. 
; "b) Der Schatten des damaligen richterlichen Amts 
zeigt ſich noch in dem Pfandſpiel. Der Richter fraͤgt: 
Was ſoll der thun, dem das Pfand gehoͤrt? 
c) Man ſiehet, daß ein Gente das Wehrgeld 5115 
. den habe; und man wuͤrde die Alten fuͤr ſehr dumm an⸗ 
ſehen, wenn man glaubte, daß ſie quantitatem actio- 
nem ee nicht gekannt haͤtten. Allein in ihren 
8 Rechtsweiſungen haben ſie nicht leicht darauf zuruͤckgeſe⸗ 
hen; und die Gefahr hat ihnen geahndet, welche die 
Freiheit dadurch erlitten hat, daß man dem richterlichen 0 
Arbitrio hierin ſo viel nachgegeben hat. 

d) Alle geſchriebene Geſetze der Longobarden, Fran: 

ken, Sachſen, Gothen, Burgundier ꝛc. find von Obrig⸗ 


Möfers Osnabr. Geſch. I. Th. C keiten, 
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keiten, die ihre Herrſchaſt feſtſetzen wollten, befoͤrdert 
worden, wie der Augenſchein zeiget. Es iſt ſonſt merk⸗ 
würdig, daß die Angelſachſen auch nicht einmal die 
Straffaſten der biſchoͤflichen Willkuͤhr uͤberlaſſen wollten. 
S. den modum imponendi poenitentiam inter LL. 
; Eadgari beim Wil k. p. 89, oder Wheloc. p. 71. 
Die Paſten ſind darin auf jedes Verbrechen bei Jahren, 
Wochen und Tagen zu Recht gewieſen“ und Mon- 
tes g. im Espr. de Loix XI. 6. bemerkt mit Recht, 
daß die Angelſachſen dieſen Geiſt der Freiheit aus den 
deutſchen Wäldern mitgebracht haͤtten. 1 
e) Daher war es unmöglich, einen Mann auf 
halb feiner Heimath zu Recht. zu ſtellen. Man muß aber 
auch vorausſetzen, daß er auf ein freies Geleit rei a 
und nicht als Knecht verurtheilet werden konnte. Nicht 
blos Geſandte ſondern alle geleitete Derfonen 1 9 
billig dieſes Seas), und im heil. roͤm. Reich alle offen 42 
liche Bediente. Blos als Knecht kann einer außerhalb 
ſeinem Vaterlande verdammet werden; und in deſſen 
Ruüͤckſicht heißt es: Peregrina judicia generali sanctione 
prohibenius.. Ouia indigmm est ut ab externis ju- 
dicetur, qui pros inciales et à se clectos deber Ha- 
bere judices. ©. Ansegisi. Coll. 1 Caroli 
M. et Lud. P. VII. 250. it 
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§. 20. 


Von den eigentlichen Genoſſen der zwejten Vereinigung. 
Es iſt nicht ganz unwahrſcheinlich, daß man 
dieſe Vereinigung eine Mannie, a) und deren Ein⸗ 
geſeſſene auch wohl Maͤnner b) genannt habe. 
In der Mark nennt man noch jetzt die gewahreten 
Genoſſen Männer oder Erbmaͤnner. Es if 
weiter faſt nothwendig, daß einzelne Wohner, welche 
ſich wegen Leib und Gut vereinigen und verbuͤrgen, 
aus ihrer Vertheidigung eine Hof: oder Erbelaſt c) 
machen, indem es ſehr unbillig ſeyn wuͤrde, jeden 
| N Kopf 
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Kopf mit gleicher sat zu beſchweren. Dieſe Erblaſt 
kann man mit Recht die W ehre d) und diejenigen, 


denen fi e obliegt, Wehrer heißen. 


2) In den Woͤrtern: Germania, Inger mania, 
Caramania etc. vertritt Mania unſer heutiges Reich. 
Und der Unterſchied zwiſchen beiden iſt wohl, daß jenes 
einen freien, dieſes einen bedeckten Waffenverein anzeiget. 
In jenem ladet der erwaͤhlte König oder Heerfuͤhrer die 
Männer zur Heerverſammlung eim, und dieſe Einladung 
heißt Mannitio. Libertatis autem MEHR est, 
ut jussi non conveniunt. Tac. G. In die; 


ſem iſt Aufbot, bannus. Das Wort anni erhielt 
ſich eine Zeitlang; und man ſagte noch unter den fraͤnki— 


ſchen Koͤnigen: Comes cum Arimannia; anſtatt co- 
mes cum comitatu vel banno suo. Man ſieht die⸗ 
ſes am deutlichſten in Capit. ap. Baluz T. I. p. 207, 
wo es noch in rubro nach dem alten Styl heißt: de 
mannitione in hostem; in nigro aber ſteht: simili- 


ter et qui jussionem regiam in hoste banni- 


tus irruperit. Hincmar ad Ep. Franc. cit. P yt h. 
v. Mannire in gloss. ad Cap. beim Baluz T. II. 
gibt uns den Schluͤfſel davon in folgenden: Prius per 
manninas veniebant, excogitaverunt guidam ut 
per bannos venirent ad placita ; ; quasi propterea 
melius esset, ne ipsas manninas alterutrum 
solverent. Hoc.ideo facientes ut ipsi ban- 
num acciperent. Das heißt auf gut deutſch: die 
Amtsbruͤder vertagten ſich bis dahin bei Strafe einer 
Vierteltonne Biers, welche fie unter ſich vertranken. 


Der Gildemeiſter aber ließ ſie nun bei Strafe des Bann⸗ 


bruchs aufbieten, damit er das Geld allein behielte. 
Dergleichen Veraͤnderungen erlebet man noch dieſe Stunde 
bei den Holzgerichten. An einigen Orten werden noch 


jetzt die Edelleute blos aviſirt und nicht citirt. S. De- 


signation etlicher Perſonen, fo durch die Biſchoͤfe von 
Würzburg mit Aviſamenten ꝛce. Struvens Reichs 
archiv. T. III. p. 350. 
b) Spaͤter hießen ſie Arimanni, liberi Erimanni, 
Du ö v. Ariman ni. 


C 2 cc) Wenn 
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00 Wenn z. E. hundert Hofe an einem austreten⸗ 
den Fluſſe liegen: fo. wird jeder Hof, aber nicht jeder 
Kopf, zur Unterhaltung des Deiches verpflichtet ſeyn. 
Natur und Billigkeit bringen dieſes mit ſich! Ein andres 
iſt es bei ziehenden Voͤlkern, wo keine Höfe, ſondern 
Leiber zu vertheidigen ſind. Die Sueven ande en, auf 
ziehenden Fuß, Weir fie. mit ziehenden Völkern zu krie⸗ 

gen hatten, und daher ihre Wehre verſtaͤrken mußten, 
cc) Wehre iſt allezeit tutela et defensio; dieſe 
gibt das caput civile, und fie macht valoremn. Kinder 
3 Kuechte ſind non valeurs in oͤffentlichen Laſten. Ein 
Mann hieß daher auch Vir. Wehr. Anglos. Waer, 
hl Wair etc.; alles zu verſtehen von dem Manne 
capite civili praeditus. Wir haben dieſe Begriffe mit 
der Freiheit verloren; und man fuͤhlet es auch bei dem 
erſten Buche der Institutionum Justin., daß die lateini⸗ 
ſche Sprache einen gleichen Verluſt. erlitten, und keine 
Worte hatte, jene unterſchiedene Verhaͤltniſſe ; in statu 
politico auszudrücken: Vir ward ſchon wie unſer Mann 
von jedem Menſchen maͤnnlichen Geſchlechts gebraucht; 
die Begriffe des Tribonians kaͤmpfen vielfaͤltig mit ſeinen 
Worten. Er kann ſeinen Plan de his qui sui vel 
alieni juris sunt, aus Mangel des Ausdrucks ſo wenig 
Kaba fend als gehörig verbinden. 


„ 
Von ihrer Krtegesverfaffüg. 


In Ruͤckſicht auf den Krieg war die Mannie 
eine Heermannie a) oder ein Heer ban u. b) Und 
weil dazu niemand einen Knecht an ſeinen Platz ſchik⸗ 
ken mochte: c) fo war der Stand eines Mannes d) 
oder Heermannes nothwendig ein Ehrenſtand. 
Wenn ſie auszogen, gefhahe es unter der Fahne 
Gottes; e) und nicht unter der Fahne eines Herrn. 
Ihr erwaͤhlter Richter zu Hauſe war ihr Oberſter 
im Felde. Sie dienten, wenn man es einen Dienſt 
f nennen 


* 


N 


* 7 
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nennen kann, ohne Eid und ohne Sold, und foch⸗ 
ten für ihren eignen Heerd Bruder bei Bruder, 
Nachbar bei Nachbar. ) Der Richter mahnte fie 
auf, ohne Gebot; g) und der Prieſter war im Na: 


men Gottes der Generalgewaltiger. h) 
a) S. F. 20. n. a, b. eee 
pp) Das Bannire folgte dem Mannire; der Heri- 
bannus der Arimania; und der Bannaliſt dem Mann. 
c) Wenn es erlaubt geweſen wäre, einen Knecht an 
feinen Platz zu ſchicken: ſo wuͤrde des Richters Knecht 
bald die Stelle des Oberſten vertreten haben. Der Wehr 
oder Männ mußte alſo ſelbſt kommen, und der Krieges 
ſtand ein wothwendeger Ehrenſtand werden. 
) Mann mußte auch daher ein Ehrenwort ſeyn, 
weil es in der h jeiten  Deripde, wie der Lehndienſt den 
Heerbann verdrüngen hatte, dem Lehnmanne gegeben 
wurde. Gleſches Schiekſal Hätte Bar oder Baro um 
ter den Franken, indem es in eben dieſer Periode dem 
Koͤnigs leut beigeleget wurde. f | 
e) Eſſigies et signa quaedam detracta Jucis in 
praelium ferunt. Tac. G. 7. Hinc veteranarum 
cohortium signa; inde depfomtae sylvis lucisque 
ferarum imagines, ut cuique genti inire 
.praelium mos est, — obstupefecerant obses- 
808 II gt.; mir % % er 
) Non casus nec fortuita conglobatio turmam 
aut cuneum facit; sed familiae et propinquitates. 
Ta c. G. 7. Bei dieſer Vorausſetzung mußten z. E. alle 
Piqueniers, alle Lanzknechte, alle Dragoner in einem Be 
zirk zuſammen wohnen. Ich vermuthe aber doch, daß 
Bi nur in der ſueviſchen Verfaſſung 55 5. ſtatt 
aben konnen. Und in dieſer mochten auf ſolche Art die 
Longobarden insgeſammt einige Cantons⸗Lanzentraͤger aus: 
machen. Denn Longobardus iſt Aoyxo@opos. und 
Aaynia eine Lanze, iſt ein uraltes Gewehr der Celten. 
Dio d. Sich v. Gel XV. 20. Weil die Macht der 
ien | | Infan⸗ 


* 7 
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Infanterie damals auf der Lanze beruhete: fo mochten ſich 
die Longobarden leicht in Anſehen ſetzen. Tac. G. 40. 
80, ©. $. 20. n. a. 
h) S. F. 14. n. a. 


. 22. 28449 
Und Aehnlichkeit mit den Markgenoſſen. 

Die Mannie mochte im uͤbrigen nach der 
Mark gebildet ſeyn. Die Verſammlung geſchahe 
unter offenen Himmel, der Richter wurde erwaͤhlt, a) 
das Recht von den Maͤnnern gewieſen, und das Ur⸗ 
theil mit gemeiner Huͤlfe vollzogen; die Ausſchließung 
aus der Geſellſchaft war ihre letzte Befugniß, und 
der Mann blieb in ſeinem Hauſe Anfangs noch 
immer ſicher. b)) Weil aber nicht alle Sachen 
vor den jaͤhrlichen feſtſtehenden Verſammlungen 
abgethan werden konnten: fo ſchoͤpften fie einige 
weiſe Maͤnner aus übrem Mittel, mit welchen ſich 
der Richter oͤfter verſammlen, und die Streitigkeiten 
entſcheiden konnte. Man hieß dieſen engern Aus⸗ 
ſchuß Schoͤpfen. Da dieſe nicht anders, als aus 
ihrem Mittel genommen werden konnten: ſo mußte 
ein Schoͤpfe nothwendig ein Mann ſeyn, und ſeine 
vollkommene Wehre beſitzen. Da weiter keine 
Buchſtaben im Gebrauch waren: ſo mußten alle 
giltige Handlungen vor Gerichte oder doch vor eini⸗ 
gen Schoͤpfen c) geſchehen, und in Ewigkeit richtig 
ſeyn, wenn ſie uͤber aller Männer d) Gedenken nicht 
anders geweſen waren. Es mußte lediglich derjenige 
Zeugniß geben koͤnnen, welcher dem Gerichte bei; 

int, wohnen 


Einleitung in die aͤlteſte Verfaſſung. 39 


12 wohnen konnte, folglich ſeine Wehre beſaß. Und 

wie endlich der Gebrauch aufkam, ſich zu gewiſſen 
Sachen einen Richter zu waͤhlen; ſo mußten in der 
That die dabei befindlichen Zeugen, erwaͤhlte e) 
Schoͤpfen, und die deutſchen 3 Zeugen von den chriſt⸗ 
lichen Zeugen gar ſehr unterſchieden ſeyn. 


a). Eliguntur in iisdem conciliis et principes 
(Vorſteher.) qui jura per pagos vicosque reddunt. 
Centeni singulis ex pleb&'comites consilium et au- 
tree Die Urſache, warum 
dieſe Wahl in conciliis majoribus geſchahe, mochte dieſe 
ſeyn, weil die ganze Nation wiſſen mußte, wie die ges 
meine Botſchaft, welche von einem Vorſteher zum andern 
ging, das Jahr durch laufen ſollte. Auf gleiche Art muß 
jetzt der Beamte wiſſen, wer das Jahr Bauerrichter ſey. 
Denn an dieſen werden die Befehle geſandt. Der nur 
merus centenarius ſcheint ſi ch auf die enregimentirten 
Sueven eher, als auf andre zu beziehen. Dieſe oen⸗ 
teni comites ſind keine Schoͤpfen, ſondern der ganze 
Gerichtsumſtand. Sobald alles verſammlet iſt, hoͤret die 
Vollmacht des Ausſchuſſes auf. Am Goͤdinge, am Holt— 
dinge ꝛc. gibt es keine Schoͤpfen, weil es jährliche unge— 
botene Dinge ſind, wobei jeder erſcheinen muß. Ein an⸗ 
ders iſts beim Bottinge, beim Gowgerichte ꝛc., vor wel— 
chen blos verbotete oder verabladete Perſonen erſcheinen. 
P) Die Noth brachte endlich ein Geſetz hetvor, daß 
man bei den Sachſen einem Contumaci das Haus anzuͤn⸗ 
den, und ihn auf ſolche Art heraus bringen konnte. S. 
$. 26. n. C. Allein man durfte ihn nicht heraus holen. 

c) S. LL. Hlotar. V. e bh 16. 1 Stiern- 
helm de jure Sucon, Mie (m 
Fates Dies iſt die deutſche Berjäßrung , alten, hom 
mum, 1. e. dingpflichtiger Maͤnner memoriam. g 
fieht daher auch leicht den Grund, warum keiner Zeige 
ſeyn konnte, als wer zu demſelben Dinge, wofuͤr die Sache 
gehörte , pflichtig war; und warum folglich jeder Zeuge 
eine Wehre oder Erbecht (Orfacht), eigen Gut beſitzen 

mußte, 
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mußte, weil er ſonſt kein Dingpflichtiger ſeyn BEER 
und warum diefe Art der Verjährung bei den Römern, 
welche Buchſtaben hatten, und in den Zeiten, worin man 
Gerichtsſcheine nahm, minder erfordert wurde. Die chriſt— 
liche Religion, welche das Zeugniß des Menſchen dem 
Zeugniß des Wehren gleich gemacht, kontraſtirt befon: 
ders mit dieſem Theile der deutſchen Rechtsgelehrſamkeit. 


e) Der deutſche Zeuge iſt ein Scakintis‘ electus, 
Und ein erwaͤhlter Richter mit dreien ſolchen Zeugen gab 
ein gerichtliches Dokument, nachdem judex cum 
tribus scabinis ad figuram judicii genug war. 


| §. 23. 75 

Noch einige allgemeine Anmerkungen daruͤber. 

In Sachen, welche nicht durch die ordentliche 
Verſammlung, durchs Geſchrei, a) oder durch 
ſchöpfenbare M aͤnner erwieſen oder entſchieden werden 
konnten, mußten ſie ihre Zuflucht zur Gottesprobe 
und zum Gottesurtheil nehmen. Und vielleicht fuh⸗ 
ren ſie damit ſicherer, als wir mit unſerm Reini⸗ 
gungseide. b) Auch darin zeigt ſich der Geiſt der 
Freiheit, daß ſie zweifelhafte Sachen lieber durchs 
Loos, c) durchs Wiehern eines Pferdes und durch 


das Geſchrei der Voͤgel, als durch Weisheit oder 


Willkuͤhr entſcheiden laſſen wollten. eff, ent⸗ 
liche d) Verbrechen kannte man nicht, und öffent: 
liche Anklaͤger e) noch weniger. Dagegen aber war 
der beleidigte Theil zur Klage oder zur Fehde ver⸗ 
bundenz f) eine kluge Wendung, g) um den Fol⸗ 
gen vorzubeugen, welche aus ihrem Grundſatze: 
. ‚Fein Kläger iſt, da iſt auch kein Rich: 
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15 5 ter entstehen! konnten. h) Wer eine Beleidigung 
einſteckte, wurde wie der Schuldige verbannt. 
ea) Die ordentliche Verſammlung gekhirhet into te 


et tempore. Das Geſchrei aber iſt die außerordent⸗ 
lich zuſammen gerufene oder zuſammen geſchriebene Ver⸗ 


ſammlung. Eben ſo iſt ein Goͤding von dem Schrei⸗ 


goͤding unterſchieden. Wir ſprechen, jetzt noch: der 
Glockenſchlag für die Eingepfarrete. 1 


p) Die Alten kreditirten nicht ſo viel auf Gottes 
Langmuth, als wir beim Eide thun. Wir fühlen. dies 
in der Warnung fuͤr den Meineid, worin man die zeit⸗ 
lichen Strafen geſchwinder kommen läßt. Der Menſch 
will den Meineidigen bei lebendig igem Leibe ſchwinden ſehen. 


c) Auspicia sortesque ut qui maxime obser- 
vant. Proprium quoque gentis equorum praesagia 
et hinnitus observare. Tac. G. 9. 10. Dieſen Glan: 
ben nahret die Freiheit. Ein Caͤſar läßt die heiligen 
Voͤgel vertrinken, wenn ſie nicht freſſen wollen. Mit 
Chriſti Geburt ſollen alle Orakel aufgehoͤret haben. AL 


lein Chriſti Geburt faͤllt in die 5 Zeit der ade 
Monarchie. 


d) In n Staaten iſt ert alles ee 
privatum. Dieſes haͤngt dem neuen Bürger aus dem 
Zuſtande, worin er einzeln wohnte, noch lange nach. 
Bald wenn das Band des Staats zu feiner Vollkommen⸗ 
heit gediehen, wird alles als eine Beleidigung der oͤffent 
lichen Ruhe betrachtet, und delictum publicum; zuletzt 
aber ‚crimen laesae majestatis. Sylla machte ſchon 
viele quaestiones publicas, und Caſat mußte fot iche noth⸗ 
wendig vermehren, 1. 2. $. 32. ff. de O. J. Jene 
Gradation zeiget ſich in der Bei chte aller Stantsver 
faſſungen. 1 

| e) Der accusatue 12 8 7 und die actiones po. 
pulares entſtehen gemeiniglich am Ende der erſten Per 
riode einer bürgerlichen Verfaſſung; der processus in- 
quisitorius aber zu Anfang der letztern, wenn der 
Deſpotismus Wurzeln faſſen will, und Hofrecht gemet; 
nes e werden ſoll. 


f ) rich 


Eiter Aofhniee 


Ele Inimicitias suscipere necesse est. Tac. 
G. 1898 

80 In England hat det König actionem de 9 5 
dito amisso, wenn fein Unterthan ermordet, und kei; 
ner von den Verwandten Klaͤger iſt. 8 


h) Sogar ein Vatermord hätte koͤnnen ungerochen 
bleiben, wenn nur ein einziger Sohn und Thaͤter vor: 
handen geweſen wäre. Daher mußte der naͤchſte Ver; 
wandte zur Rache verbunden werden. 


2 
ee 


§. 24. 5 
Von dem Wehrgute. 

Dieſes mag genug ſeyn von den Rechten der 
Erben, Maͤnner oder Wehrer. Die Selbſt⸗ 
vertheidigung und das Eigenthum eines Wehrgu⸗ 
tes, a) oder nach unſerer Art zu reden, einer Staats: 
actie, machen fein Weſen aus. Von dem Wehr: 
gute unterſcheidet ſich unwehriges Gut, oder ein 
ſolcher kleiner Theil des gemeinen Grundes, der bei 
der großen Rechnung in die Bruͤche faͤllt, und den man 
vor dem Gebrauch des Geldes, und der daraus moͤg⸗ 
lich gewordenen völligen Au sgleichung nicht mit zur 
gemeinen Vertheidigung ziehen konnte. Der Ei: 
genthuͤmer oder Beſitzer eines ſolchen Bruchſtuͤckes 
konnte ſchwerlich eine Stimme in der gemeinen Ber: 
ſammlung, oder ein eignes Haupt haben; und ſo 
bing der Stand eines Mannes auch mit von ſeinem 
Gute ab. b) Nicht jeder Freigelaſſener erhielt die 
Rechte eines Mannes, und wer ſein Gut von einem 
andern hielte, mußte Stimme und eig Wehr 
verlieren. 


coll: 


a) Der | 
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5 Der Unterſchied zwiſchen wehri gen und un⸗ 
wehr igen Gute, hat ſich wie der inter res mancipi 
et ned mancipi verloren. Und zwar aus gleichen Urs 
ſachen, wie ſie denn auch wohl von einerlei Beſchaffen— 
heit ſind. Auf dem iraliäniſchen Grunde und dem Hof: 
gewehr haftete eine Zeitlang das onus ‚defensionis 
publicae allein; und keiner als ein wehriser Mann, 
civis Ralmaimis, konnte ſolchen beſitzen, weill alle andre 
Hande manus mortuae waren. Sobald man aber ans 
a fing, den modum defensionis publicae et contribu- 
tionis zu verändern, verlor ſich der Unterſchied inter 
res mancipi et nec mancipi. Und dies iſt auch der 
Fall in Deurſchland, nachdem der Koͤtter wie der Erbe 
ad defensionem puhlicam ſteuret, und der miles 
perpetuus fuͤr den Wehren ficht. W 

b) Ich bemerke dieſes nur gegen birienigen, welche 
den alten statum ingenuitatis lediglich nach der Geburt 
abmeſſen. In Städten, z. E. zu Rom, konnten eman- 
cipati manumissi latini und deditii zeitiger das Buͤr⸗ 
gerrecht erlangen. Die Art in Städten zu wohnen, zu 
leben, ſich zu bereichern, und onera civica zu tragen, 
iſt aber ſehr von der Art einzelner Wohner unterſchieden. 
Und ich ſehe noch nicht, wie bei letztern der Sohn eines 
ingenui, wenn er nicht auf der Wehre geblieben, ſein 
Geſchlecht in Ehren fortpflanzen konnen; oder warum 
er die gemeine Landesvertheidigung tragen ſollen, falls 
er kein Wehrgut beſaß. Ehre und Wehre, honus et 
onus, koͤnnen nicht wohl. getrennet ehm. f 

ee ee | 

Dritte N zu gemeinſamen Staaten. 

Wie ſich mehrere dergleichen k kleine Verbindun⸗ 
gen oder Man nien ihrer Sicherheit wegen zuſam⸗ 
menthaten, und einen Staat bildeten, verfolgten 
ſie faſt denſelben Plan. Eine Mannie hatte ſo we⸗ 
nig der andern, als ein Hausvater dem andern zu 
Se Ss viel Maunien, ſo viele unterſchie⸗ 


dene 


* 
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dene Verſamm lungen, Rechtsfindungen u echte; 


eben wie noch jetzt in unſern Marken, welche zwar 
zuſammen in einer Staatsverbindung ſtehen, ihre 
Markverſammlungen aber nicht gemein haben. Die 


von ihnen bisweilen erwaͤhlten Könige, fo lange ſie 
nicht geſalbet waren, hatten nichts mehr im Großen, 


— 


als die Richter im Kleinen. Ehre, Leib und Erbe 
eines Mannes waren ihrer Erkenntniß nicht unter⸗ 
worfen, b) auch ſelbſt im Heerzuge nicht. Die 

Verbannung c) war auch hier alles, und jeder Staat 


war, oder hielt ſi ch nicht weiter berechtiget. 


a) In pace nullus communis magistratus. Caes. 


g. G. VI 


pb) Weil die Sa 4 ber Prieſter im Heerzuge 
ne hatte, nicht ducis jussu sed velut Deo im- 
perante geſchahe. Ia c. G. C. 7. Die Salbung cchei⸗ 
net mir der actus symbolitus zu ſeyn, wodurch die prie⸗ 
ſterliche Gewalt den Koͤnigen mit Bewilligung des Vol; 
kes uͤbertragen worden. Vollkommene Könige wa⸗ 


ren Prieſter und Koͤnige zugleich. 


Rex Ancus rex Fe tominum phoebique acer dos. 
Virg. Aen. III. 


Wobei Servint anmerkt: majorum erat haec con- 
suetudo ut rex etiam esset sacerdos vel pontifex. 
Von dieſer Art war auch Melchiſedeck. Wie die Roͤmer 
ihre Koͤnige vertrieben: ſo machten ſie gleich regem sa- 
erificulum, um jene gedoppelte Macht zu trennen. Und 


wie ſie ihre Freiheit wieder aufgaben: ſo uͤbertrugen fie 


dem Octavio pontificatum maximum, welches ver: 
muthlich zu dem Titel Augustus Heilig Anlaß gab, da 
die roͤmiſch en Schriftſtelle r keine rechte Urſache davon ans 
zugeben wiſſen. Gesler in feiner Rethorik, Strass 
burg 1495. unterſcheidet noch ſpaͤt geſalbte und ge⸗ 
meine Koͤnige. Der impetus quasi divinus, welcher 
den Prieſter zur Strafe berechtigen mußte, . 

gleichen 
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gleichen Grund mit unſerm Dei gratia zu haben. Denn 
ob zwar Ludewig in Comm. ad aur. bullam. F. 
1006 8. ſolches für eine Erfindung der Pfaffen haͤlt: ſo 
iſt es doch weit wahrſcheinlicher, daß es die nota cha- 
‚racteristica, imperii vel cujuslibet alterius supre- 
mi directorii ſey, und daß der Herr, der ſolches aus 
feinem Titel läßt, titulum possessionis suae verändere. 
Denn die Herrſchaft uͤber Knechte oder das dominium 
hat keine gratiam Dei zum Grunde. Die Männer, 
oder Wehren ſtehen lediglich unter einem Herrn von 
Gottes Gnaden, der fie impetu quasi divino verurthei⸗ 
let und beſtraft, anſtatt daß Knechte a Dominis pro- 
prio impetu et ira impune (Ta c. G. 25.) getoͤdtet 
werden koͤnnen. Ein Herr von ganz Europa würde kein 
Konig ſeyn, nicht geſalbt, nicht gekroͤnt, und nicht gehul⸗ 
digt werden. Die Unterlaſſung der Ae verwandelt 
regnum in Dominium. 
e Ein Reichsfuͤrſt kann noch jetzt auf dem Reichs, 
tage blos aus der Gemeinſchaft des Reichsfriedens geſetzet 
werden. Wenn man ihn hiernaͤchſt weiter verfolget: ſo 
geber es Bi belli ver curiae. | | 


8. 86. 

Bi * om A d e . | | 
| In dieſer dritten Vereinigung zeigen ſich Edle | 
| 580 Maͤnner oder Wehren. Die Rechte der 

Letztern haben wir bisher geſehen. Allein es haͤlt 
ſchwer, den Urſprung der Eeſtern anzugeben. Ins⸗ 
gemein macht man alles zu Herrn und Knechten, um 
einen bequemen Plan zu haben; oder man glaubt, 
der Kriegesſtand habe gewiſſe Menſchen geadelt. 
Erſteres iſt falſch, und Letzteres unbeſtimmt. Es 
giebt kriegeriſche Nationen ohne Adel, und in Deutſch⸗ 
land hat der Wehr a) zu Fuße und zu Pferde ge⸗ 
dient. Das Wabrſcheinüchſte iſt, daß die Officier⸗ 
8 ſtellen 
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ſtellen im en erblich geworden, by und die 
von ihnen beſeſſene Guͤter damit zugleich einiger⸗ 
maßen erhoͤhet find. Dieſes wird ſi ch uͤberall zutra⸗ 
gen, wo nicht fuͤr Sold, ſondern von dem Landei⸗ 
genthume, was einer hat, gedienet wird. Der 
Sohn eines Heerfuͤhrers oder Hauptmannes kehrt 
ungern zur gemeinen Reihe zuruck, und der Hof, 
auf oder an welchem ſich die umliegenden Hofgeſeſ⸗ 
ſenen eine Reihe von Jahren verſammlet haben, 
worauf vielleicht eine Burg oder ein Ruͤſthaus für 
die ganze Gegend mit gemeinſchaftlichen Kraͤften 
errichtet und unterhalten iſt, und worauf ſich die 
Rotte von allen dazu gehoͤrigen Gemeinen befindet, 
wird immer ſeinen Eigenthuͤmer zum neuen Haupt⸗ 
mann empfehlen. Wahrſcheinlich hatte man auch 
demſelben — es fen eine zum Unterhalte oder zu Eh⸗ 
ren — verſchiedene Vortheile und Vorrechte einge: 
raͤumet, die ſich von des Hauptmannes Sitze eben 
ſo ſchwer, als Lehn vom Erbe trennen ließen. Die 
Anzahl dieſer Edlen konnte fo ſehr groß nicht ſeyn. 
Wo man einen Koͤnig noͤthig hatte, erwaͤhlte man 
denſelben aus ihnen, c) und hielt ſich aus obiger 
Urſache gern an die Familie, der man einmal ge⸗ 
horcht und geopfert hatte. Ihr Recht beſtand in 
einem erhoͤhetem Wehrgelde, d) und im uͤbrigen 
mochten ſie in der Nationalverſammlung zu Rechte 
ſtehen, oder man ſchied ſich von ihnen durch das 
natürliche Kriegesrecht, die Anzuͤndung des Hau: 
ſes 2 und a Verbannung, wenn ſie ſich einer 

ſchuldigen 


1 


nem etiam adolescentulis assignant. Tac. 1 7 


/ 
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hf 


ſchuldigen Genugthuung weigerten. Die mehre⸗ 
ſten unter ihnen hielten ihre beſondere Truppen, 
welche man Gefolge (oomitatus) nennete, und 
womit oft der Koͤnig allein ausgemacht wurde, wenn 


es nicht der Möbe nen war, den e auf 


zubieten. | | 

a) In der ſueviſchen Verfaffüng iſt dieſes wohl au⸗ 
ßer Zweifel, und ein vernünftiger Mann wird die 10,000 
Reiter in der ſueviſchen Avantgarde (ſ. F. 41.) wohl 
nicht zu einer Art von heutigen Edelleuten machen. Und 
zur Zeit wie die Roͤmer mit 100,000 Mann uber den 


Niederrhein ruͤckten, und nicht etwan allen Deutſchen, 


fondern lediglich den Voͤlkern in einem Theil von Weſt⸗ 
phalen und Niederſachſen, die blutigſten Schlachten ltefer⸗ 
ten, wurde etwas mehr, als eine kleine beſtaͤndige Ret⸗ 
terei erfordert, um die roͤmiſche Cavallerie ad certamen 
ambiguum zu bringen. Tac. Ann. II. 21, Zu Rom 


waren equites var ESoyav; und ein gemeiner edai- 
tatls). oder ein Buͤrgerbann zu Pferde. 


bp) Magna patrum merita principis ak 
15. 
c) Reges ex nobilitate. A... c. 

d) S. F. 15. n. c. 


e) Dieſes war poena ultima contumaciae , die 
aber auch nicht anders als condicto communi placito 


et unanimi consensu geſchehen konnte. v. ‚Gap. Sax. 
de 79557 8. 250 


RT. dir 
Bon der Nationalverfammlung. 
Edle und Wehren oder Gemeine machten 
indeſſen eigentlich den Koͤrper der Nation aus; a) 
und auf ihrer Bewilligung ruhete alles. Letztere 
waren erſtern zu nichts verpflichtet. b) Und es iſt 
| | eine 
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eine b dens würtige Sache b. daß fi e ſi 0 in 

Sachſen bis auf Carln den Großen o) in dieſer voll: 

kommenen Unabhaͤngigkeit, gegen die Macht d) 

der Gefolge haben erhalten koͤnnen, da ſie kein Ge⸗ 

ſetz e) gehabt zu haben ſcheinen, wodurch dieſe auf 

ER gewiſſe Weiſe waͤren eingeſchraͤnkt worden; und der 

Abdel auch damals ſchon Schloͤſſer und Veſtungen f) 

beſaß. In der Nationalverſammlung handhabete 

der Prieſter, und keine andre Obrigkeit die Ordnung. 

Es redete, wer das Anſehen und die Ge chicklichkeit 

dazu g) hatte. Der Anfuͤhrer ward aus den Tapfer⸗ 

ſten h) erwaͤhlt; und mit dem 55 lait ken Ani 
ein Erden ee e 


a) Sie heizen lebe, vulgus, eig turpa 
etc. bei dem Schriftſtellern. De iner rebus prin- 
cipes consultant; de majoribus omnes. Ita tamen 
ut ea quoque quorum penes plebem arbitrium 
est, apud principes pertractentur. — Ut turbae 
placuit considunt armati. Lac. Ga 


2 


b) OQuia ultro principibus conferre solebant, 2 
e pro, honore:accipiebätur. Ib. 15. Die Vor: 
nehmſten oder Edlen hatten suadendi potestatem. Va- 
lidiore apud eos Arminio quando bellum suade- 
bat — Arminio sinerent — suadente; atroeiora 
Inguimero et laeta barbaris Id. Ann. I. Mox rex 
vel princeps — authoritäte suadendi magis 
quam jubendi potestate. Id. G. 11. Ex 15 con- 
silium- et authoritas. ib. G 1 ee 


„0 S. die Note 1. 5 
d) Die Macht der Gefolge kürzte die e Frei⸗ 
heit. Wie bei den Buͤrgerkriegen die Haͤupter der Par: 
theien eigne Truppen zu unterhalten ſich heraus nah⸗ 
men, und Auguſt z. E. allmahlich 30,000 Mann eigner 


Hausteuppen auf den Beinen hatte, mußte nothwendig 
8 die 
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die Freiheit erliegen. Wie Caͤſar in Gallien ankam, 
ſteckte dieſe ganze Nation ſchon in den Privatgefolgen 
einiger wenigen Fuͤrſten; und Strabo IV. 197. bemerkt 
nur noch: antiquitus multitudinem unum belli 
ducem in Gallia delegisse. Daher ſagte Ca es. de 
B. G. IV. In Gallia ple bs fere servorum loco ha- 
betur. Das war die Schuld der Gefolge; und die Ge⸗ 
ſchichte wird zeigen, wie der plebs Saxonica auf eben 
die Art in servorum locum gekommen. 


e) Das Geſetz, wodurch ein gar zu maͤchtiger und 
geliebter Buͤrger aus dem Staat gewieſen wurde, konnte 
einzelnen Wohnern nicht ſo leicht einfallen, und die 
Mannie, oder Arimannie, erhielt ſich, bis ſie unter dem 
Titel eines comitatus, eines honoris regni, oder einer 
Armandiae den Fuͤrſten zu Lehn gegeben wurde. 


135 Segeſt wurde vom Armin in ſeinem Schloſſe 
belagert; und es mußte ſchon eine ziemlich geraume Ves 
ſtung ſeyn. Tac. Ann. I. 57. 


80 Silentium per sacerdotes — mox rex vel 
princeps, prout aetas cuique, prout nobilitas, Gore 
decus, prout facundia est, audiuntur. Tac.G 


h) Reges ex nobilitate; duces ex virtute su- 
munt — et dnces exemplo potius quam imperio, 
si promti si conspicui; si ante aciem agant admi- 
ratione praesunt. Tac. G. 7. 


i) Non habebant regem iidem ant Saxones, 
set satrapas plurimos suae genti praepositos, 
qui ingruente belli articulo, mittunt aequaliter 
sortes et quemcunque sors ostenderit; hunc tem- 
pore belli ducem Heretogan) omnes sequun- 
tur et huic obtemperant. Peracto autem bello 
rursum aequalis potentiae omnes fiunt satrapae. 
Thonne that Gefecht and that Gewin geended 
war; thonne waeron hi eft efenrice and Magen 
alle ealdormen. Beda hist, eccl. V. 11. 


Möfers Osnabr. Geſch. I. Th. DS. 28. 
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b Von dem Prieſter als Nationalbeamten. 

Der Prieſter war es uͤbrigens, welcher mehrere 
Mannien zuſammen, und Edle und Gemeine im 
Gleichgewichte erhielt. Erſtere waren durch die 
Menge leicht uͤberſtimmt; allein der Prieſter durfte 


ein Zeichen uͤbel deuten, a) wenn er merkte, daß 


die Menge fehlen würde, und damit war die Ver: 
ſammlung vor damals aufgehoben. Vermutlich 
geſchahe dieſes ſo oft, als es die Klugheit der We⸗ 
nigern erforderte. Da das uͤbel gedeutete Zeichen 


allein die Ehre davon hatte, ſo ſchien dieſe Macht 


der Freiheit unſchaͤdlich. Der Prieſter allein hatte 
das Recht, jemanden in der Verſammlung ein 
Stillſchweigen b) aufzulegen, und man wuͤrde ihm 
dieſes nicht uͤberlaſſen haben, wenn man haͤtte ein 
Himmelszeichen dazu gebrauchen koͤnnen. Der Prie⸗ 
ſter war nothwendig Edel. 60) Denn wenn er zu 
einer Mannie, oder zu einer gemeinen Verſamm⸗ 


lung gehoͤret haͤtte, ſo wuͤrde ſich eine andre von 
ihm nichts haben vorſchreiben laſſen. Man muß 


ihn deswegen als einen unabhaͤngigen geheiligten 
Nationalbeamten anſehn, der zwiſchen den In⸗ 
nungen geſtanden, ohne zu einer einzigen insbe⸗ 
ſondere zu gehoͤren. d) Ibr ace war 
erſchrecklich. e) 

a) Si Dii prohibuerunt, nulla de indie re in 
eundem diem consultatio. Ta c. G. 10. Man weiß, 
daß durch eben dieſes Kunſtſtuͤck der Rath zu Rom ſich 


gegen die * der Menge erhielt. Ein Zeichen * 
aber 


* 


* 
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aber nur vorher uͤbel gedeutet werde 5 Wenn das 
Volk einmal ſeinen Schluß gefaßt, de es zu ſpät 


und auch zu viel geweſen ſeyn, einen foͤrmlichen Schluß 


vernichtigen zu dürfen. Die Stimme des Volks war als— 
denn die Stimme Gottes, und dagegen mußte der Prie⸗ 
ſter ſchweigen. Dergleichen Zeichendeutungen fehlen uns 
jetzt oft. Wenn bei den Roͤmern ein General ſich zuruͤck— 
ziehen, oder nicht zur Schlacht ausrücken wollte: ſo war 
ein geſehener Bienenſchwarm, oder ein Neumond, Urſache 
genug. Und die Armee glaubte deswegen nicht, daß der 
Feind zu ſtark, oder ein andrer Mangel vorhanden waͤre. 
In Ermanglung ſolcher Zeichen muß jetzt oft ein Gene⸗ 
ral die wahre Urſache blos geben, wenn ihn ein Vor— 
wand der mangelnden Subſiſtenz nicht rettet. 


b) Silentium per sacerdotes. Tac. G. 11. 


c) Von den Galliern ſagt Caes. de B. G. VI. 
dieſes ausdruͤcklich, und es folgt von ſelbſt. Als Wehr 
. hätte er einer gemeinen Verſammlung, und im Ges 
folge einem Herrn angehört; niedriger kann man ihn 
nicht ſetzen, und alfo bleibt nichts als der Hoͤchſte, oder 
Adelsſtand übrig, welcher ihm auch allein das noͤthige 

Anſehen zum wahren Nationalbeamten geben konnte. 


d) In Arimannia sed non de Arimannia 


e) Sacrificiis interdicunt. Haec poena apud 
eos gravissima. Quibus ita interdictum est, ii nu- 
W impiorum ac sceleratorum habentur; ab tis 
omnes decedunt; auditum eorum sermonemque 
defugiunt, ne quid ex contagione incommodi ac- 
eipiant; neque his petentibus jus redditur neque 
honos ullus communicatur. ' Caes. de B. G. VI. 
Die Macht der Priefter ging alſo ebenfalls nur 155 die 
„ aus der Gemeinheit. 


g 9. | 
| Und feinem öffentlichen Unterhalt. 
Mas wir jetzt Regalien heißen, mochte zu 
der Zeit Gottesrecht ſeyn, und zu dem Unterhalt 
| D 2. ie des 
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des Prieſters dienen. Wenigſtens waren faſt alle 
öffentliche Sachen, als Ströme, Salzquellen, Waͤl⸗ 
der und Thaͤler geheiligt, a) und vermuthlich hatte 
der Prieſter dem Wilde darin einen Frieden gewir⸗ 
ket. Da die Eiche ein beſonderes Heiligthum hatte, 
ſo mochte das Brennholz gemein, das Bauholz aber 
geheiliget ſeyn, und der Prieſter in großen Natio⸗ 
nalwaͤldern die Mahlaxt b) fuͤhren. Wenigſtens 
konnte in ſolchen, wozu mehrere Mannien gehoͤrten, 
dieſe keinem andern ohne Gefahr vertrauet werden. 
Er war zugleich der geheiligte Mittler und Schieds⸗ 
richter zwiſchen ſtreitigen Edlen, wie auch ganzen 
Mannien und Marken; o) und hatte das gluͤckliche 
Recht, die ſtreitigen Graͤnzen zu heiligen. Ein 
Recht, welches man ſpaͤter aus einem Mißverſtande 
aufhob, ſich aber noch jetzt in unſerm Stift erhaͤlt. d) 
Da er uͤberhaupt den Gottesfrieden handhabete, fo 
mochte er auch die Bruchfaͤlle davon, oder das Suͤhn⸗ 
opfer und Suͤhndegelde e) haben. Und ſolcherge⸗ 
ſtalt konnte ſein Unterhalt auf mancherlei Art beſtimmt 
ſeyn, ohne daß er ein Wehrgut beſitzen mochte. 


a) Lucos et nemora consecrant. Tac. G. c. 9. 
Arborum jllis cultus et amnium colliumque et 
vallium. Ag at h. hist. L. I. S. Reysler in 
ant Sept. p. 62. Es iſt nicht ganz unwahrſcheinlich, 
daß man ſpaͤter dieſe Gottesrechte folgendergeſtalt in Re— 
galien verwandelt habe: Reges ante Clodoveum sibi 
sylvarum atque aquarum, avium bestiarumque et 
aliorum quoque elementorum finxisse formas, ip- 
sasque ut Deum coluisse, eisque sacrificia delibare 
consuetos. Greg. Tur. II. 10. Die Heiligung er: 
ſetzte ſolchergeſtalt den bannum regium super Te 

J y on 
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Ven den ee fügt Ta c. Ann. XIII. 57. Reli- 
gione insita eos maxime locos propinquare coelo, 
preces que mortalium a deis nusquam propius au- 
diti. Inde indulgentia numinum illo in amne, 
illisque sylvis salem provenire — 


b) Dieſes ſcheinet mir der erſte und wahre Grund 
zu ſeyn, welcher zu mehrerer Heiligkeit mit vielen Cere⸗ 
monien verhuͤllet wurde. Man koͤnnte die Stelle des 
Claud. in laud. Stil. I. v. 228, wenn er das übers 
wundene Deutfchland ſo vorſtellet, 

Ut procul Hercyniae per vasta silentia lunae 

Venari tut o liceat; lucosque vetusta 


Religione truces, et robora numinis instar 
Barbarici nostrae feriant impune bipennes, 


gar artig dahin. deuten, als wenn der Wildfriede nun 
aufgehoben, und die Mahlaxt nicht mehr abzuwarten 
waͤre. Doch iſt der wahre Sinn wohl anders. 


c) De omnibus fere controversiis publicis pri- 
vatisque Druidae constituunt — Si de hereditate 
si de finibus controversia est decernunt. — CGaes. 
de B. G. VI. Dies gilt nun zwar blos von den Gal— 
liern, und Caͤſar konnte mit Recht ſagen, daß die Druis 
den daſelbſt de hereditate et ſinibus richteten, nachdem 
der plebs daſelbſt in servorum locum gediehen war, 
und bereits in curia domini Recht nahm, mithin blos 
von adlichen Erbſchaften, wobei fie die Stelle der Aus— 
traͤge vertreten mochten, die Rede ſeyn konnte. Von 
Sachſen aber gilt dieſes nur mit gehoͤriger Ermaͤßigung. 


d) In dem bekannten Indiculo paganjarum Sy- 
nod. Lipt. v. 742 heißt es: de incertis locis quae 
colunt pro sanctis. Man deutet dieſes gemeiniglich auf 
Unstede. S. Eckhart in Comm. de R. Fr. 
or. T. I. p. 426. Allein wenn jetzt zwei Marken we— 
gen ihrer Graͤnzen im Streit ſind, ſo macht man den 
Raum, worüber beide Theile nicht eins werden koͤnnen, 
zur Streitmark. Beide Theile muͤſſen ſich deſſen 
mit Holzhauen und Plaggenſchaufeln enthalten. Das bei⸗ 
derſeitige Vieh aber kann das, was darauf waͤchſt, mit 
dem Munde theilen. Und dies ſcheint mir obiges weit 

| Ä beſſer 
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beſſer zu 1 denn hier werden incerta loca ge⸗ 
heiligt. Vermuthlich geſchahe dieſes aber ehedem mit 
mehrerer Ceremonie und von dem Prieſter, weil ein 
Theil dem andern die Heiligung nicht geſtattet haben 
wuͤrde. Von dem Wildfrieden in großen Waͤldern muß 
ich noch anmerken, daß ſolcher ſchwerlich ad jus regium 
gekommen ſeyn würde, falls er nicht vorher ad jura sa- 
cerdotis gehoͤret. Den ordentlichen Lauf der Sache nach, 
hätte das Wild in den Markfrieden gehören, und der 
Holzgraf ſolches unter ſein Verbot nehmen muͤſſen. Weil 
aber ſolches nur eine Mark umſchließen kann, und bei 
der Wildbahn in weitläufigen Gegenden und großen Wäls 
dern mehrere Marken und Innungen intereſſirt waren: 
ſo mußte ein hoͤherer Friede, welchen alle zu verehren 
ſchuldig waren, eintreten. Carl der Große und die chriſt⸗ 
liche Religion ſprengten den Gottesfrieden, und ſo war 
es begreiflich, daß der bannus regius in locum va- 
cu um trat, und absque violatione juris privatorum 
eintreten konnte. 


e) S. F. 21. n. d. Wenn ein Verbannter wieder 
in den Frieden aufgenommen wurde, ſo mußte er der 
Parthei, dem Richter und dem Prieſter genug thun. Die 
letztere Genugthuung iſt von der chriſtlichen Kirche in die 
Kirchenbuße verwandelt worden, wie aus der Folge zu 
erſehen ſeyn wird. 


8 30. | 

Von der Religion des Staats und deſſen Gottheit. 
Ich muß hier zugleich der Religion gedenken, 
inſofern ſie ein Band des Staats a) war. Man 
verehrte ein allgemeines unſi chtbares Weſen „und 
glaubte nicht, daß ſich ſolches durch ein Bild vor: 
ſtellen, oder im Tempel b) einſperren ließe. Der 
Grund dieſes Glaubens lag aller Wahrſcheinlichkeit 
nach darin, daß das Bild und der Tempel eines 
Nationalgottes auf der Erde keinen Platz haben 
a | A konnte. 
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konnte. Denn die Mark, worin Gott ſeinen Tem⸗ 
pel hat, erhaͤlt bald einen Vorzug, und leicht die 
Herrſchaft uͤber andre, wie die Erfahrung c) bei 
allen Voͤlkern zeiget. Im Heerlager war ein be⸗ 
wegliche sd) Goͤtterbild moͤglich und vielleicht 
noͤthig, um unter dem Schutze deſſelben einer ver⸗ 
ſammleten unabhängigen Menge kraͤftiger zu gebie⸗ 
ten, und den Prieſter fichtbar zu unterſtuͤtzen. 

1 a) Rouſſeau in feinem contract social beſchul⸗ 


digt die chriſtliche Religion, daß fie dieſe Abſicht zu ſehr 
verlaſſe. Allein Chriſtus iſt auch der einzige von allen Re⸗ 


| | ligtonsſtiftern, der kein Reich von dieſer Welt hat errich⸗ 


ten wollen. 

p) Caeterum neque suhlhere RUE, deos, - 
neque in ullam humani oris speciem assimilare EX 
magnitudine coelestium arbitrantur. Lucos et ne- 
mora consecrant, deorumque nominibus appellant 
secretum illud quod sola reverentia vident. Tac. 
G. 9. 

o) Die Cathedrale beherrſcht immer die brlgen Pfarr⸗ 
kirchen, und nothwendig mußten verſchiedene Nationen 
ſich zu einem Sprengel vereinigen, ſobald ſie ſich zu einer 
irgendwo feſtſtehenden Gottheit halten wollten. Ubi 
5 omnium Deus, ibi caetera subjecta et pa- 
rentia. Tac. G. 39. Der Tempel im Stamm Juda 
verſicherte dieſem die Herrſchaft, und ihn bauete der erſte 
ruhige Monarch aus dieſem Stamm. Bei einigen Na⸗ 
tionen waren ein Haupt: Gott und viele kleine Götter 
um ihn. Letztere ſtelleten vermuthlich die kleinern In⸗ 
nungen vor, welche ſich dem Haupt- Gott unterworfen 
hatten. Die Cathedralen wurden ſogar eine Zeitlang blos 
Heiligen vom erſten Range geweiht, und den darunter, 
ſtehenden Kirchen nur Heilige vom zweiten Rang erlaubt. 


d) Das Bild der J is bei den Sueven ſaß auf einem 
Rennſchiff, und Tac. 6. 9. ſchließt daraus advectam 
esse religionem. Es koͤnnte dieſes aber auch e 

| Lo früh, 
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fruͤh, und zumal bei einem steh enden Volke, eine 
reiſige Gottheit anzeigen. Die Bundeslade bei den Ju—⸗ 
den war beweglich, und wurde zuerſt von einem Könige 
auf eine beffändige Stelle gebracht. Genug, daß eine 
allgemeine Nationalgottheit nicht erd⸗ und nagelfeſt ſeyn 


konnte, ohne einer Provinz vor der andern einen Vor— 
zug zu geben. 


§. 31 Mr 
Von beſondern Gottheiten. 

Deswegen aber konnte der beſondere Gott 
einer Haushaltung, einer Innung, oder einer 
Mark, gar wohl ſein Bild und ſeinen Tempel an 
einem verabredeten öffentlichen Orte haben. a) Der 
Hausgott, er mochte nun aus einer ſeltenen Wurzel 
oder aus einem andern Dinge, b) wovor die Ein⸗ 
bildung ſich beugen wollte, beſtehen, war dem Haus⸗ 
vater unentbehrlich, um feine Perſon gegen ein zahl: 
reiches Geſinde nothduͤrftig zu heiligen, und ſich 
gleichſam eine Freiſtatt in feinem eignen Haufe zu 
geben. In der Mark waren Graͤnzgoͤtter, wie jetzt 
Kreutze und heilige Schnatbaͤume gegen den Eingriff 
der Nachbaren auch von gutem Nutzen; weil deren 
Verletzung ſofort den Gottesfrieden ſtoͤren, und den 
Prieſter zu deſſen Handhabung erwecken mußte. Man 
trug auch einige Markgoͤtter o) bei einer jährlichen 
Verſammlung auf den Gräuzen der Mark herum, 
und im Chriſtenthum kam die Heiligentracht an 
ihre Stelle. Die Mannie, daß fie ſich an einen 
Baum oder Stein, ſondern auf die Koͤpfe der Maͤn⸗ 
ner ſchloß ? 2 und folglich nicht leicht einige Granz⸗ 


ſtreitig⸗ 
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ſtreitigkeiten veranlaſſete, haͤtte in ihrer innern Ver⸗ 
faſſung am allererſten einer beſondern Gottheit ent: 
behren koͤnnen. Denn die einheimiſchen Streitig⸗ 
keiten derſelben konnten nach der Abrede leicht ge: 
ſchieden werden, und hoͤchſtens bei der Gottes⸗ 
probe und dem Gottesurtheile beſondere Gottheiten 
noͤthig ſenn. . 


a) Ich habe in einer Diss. de vet. Gallorum et 
Germ. theolog. mystica ehedem angenommen, daß man 
eine oͤffentliche und heimliche Goͤtterlehre gehabt haͤtte, 
um die Widerſpruͤche der Geſchichtſchreiber in Anſehung 

der ſichtbaren und unſichtbaren deutſchen Gottheiten zu vers. 


einigen, glaube aber nunmehr, daß ſich alles auf obige 
Art beſſer erklaͤren laſſe. | 


b) Ich gehe hier nicht ad species; und alles was 
von der deutſchen Goͤtterlehre Gruͤndliches geſagt werden 
kann, hat Grupe in obs. rer, et ant. Germ. X. und 
es wäre zu wuͤnſchen, daß Reysleri Germania Gen- 
tilis, ſo wie es in deſſen ant. Septent. 207. angezeigt 
iſt, vollſtaͤndig herausgegeben wuͤrde. 


»c) In dem Indiculo paganiarum heißt es dieſer⸗ 
wegen: de simulacro quod per campos por- “ 
tant. Und aus dem Leben der heil. Marefvidis führer 
Eckhardt in Comm. de R. Frank. Or. T. I. L. 
XXIII. b. 51. eine Stelle an, worin ausdrücklich gebos 
ten wird: ut patronum ecclesiae, pro gentili co 
ambarvali, in parochia longo ambitu circum- 
ferant. Die Ambarvalia, oder Umtrachten hatten 

nun zwar noch einen andern Endzweck. Inzwiſchen wird 
man doch nicht leicht eine Urkunde in unſerm Stifte aus 
dem ı5ten Jahrhundert finden, worin eine Markſchnaet 
beſchrieben iſt, ohne daß man der Heiligentracht 
dabei erwaͤhnet hat. Und wohin die Heiligentracht ging, 
dahin ging auch die Markgraͤnze. In einigen Marken 
haben noch die jährlichen Maigaͤnge etwas aͤhnliches 
damit. Von der Zeit eines Maiganges fangt der oͤffent: 
liche 
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liche Ser itz an. Was ein Markgenoſſe das ganze Jahr 
vorher eingezaͤunet hat, kann bey dem Maigange ob vi- 
tium clandestinitatis ſofort wiederum eingeriffen werden. 


d) So ſchließt ein Regimentskanton lediglich auf 
feine Enrollirte. Ich werde mich dieſes Satzes ſehr oft 
bet unſern heutigen Territorial-Granzſtreitigkeiten bedie⸗ 
nen. Eine Mark oder ein Dominium graͤnzt an Stein 
uud Baum. Ein Amt aber ſchließt auf feine Eingeſeſſe⸗ 
ne, falls nicht zufällige Granzen von Fluͤſſen und Ber; 
gen rn 0 8 


— 


ge 32. i 
Von der geheiligten Redlichkeit. 

Da die Gewalt des Prieſters auf keiner weltli⸗ 
chen Macht, ſondern lediglich auf der Ehrfurcht der 
Menſchen beruhete, ſo war die Religion außeror⸗ 
dentlich verſtaͤrkt, und bisweilen grauſam; a) außer: 
dem aber die Redlichkeit mehr als eine gemeine 
Tugend, und gleichſam geheiliget, b) ſo daß jedes 
Verſprechen die Kraft eines Ebrenwortes, und jede 
Treuloſigkeit den Haß eines Meineides mit ſich fuͤh⸗ 
ren mochte. Dieſes trug ſehr viel zur Erhaltung 
ihrer Verfaſſung bei. Und der Adel c) insbeſondre 
wuͤrde mit einer gemeinen Redlichkeit ſich nicht erhal⸗ 
ten haben, weil er faſt durch nichts, als ſein Wort, 
verbunden werden konnte. Doch waren Schimpf d) 
und Ehre ihre vornehmſten Mittel; und man bauete 
weniger auf kuͤnftige Strafen e) und Belohnungen. 
a) Dies beweiſen die ſchrecklichen Ceremonien. Ar- 
canus hinc terror, sanctaque ignorantia, quid sit 
illud quod tantum perituri vident. Tac. G. 40. 
P) So wie wir jetzt die moraliſche Tugend zur chriſt⸗ 


111 erheben. Man ſieht dieſes aus verſchiedenen Stel 
len, 
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1 wovon ich nur eine wegen der Spielſchulden anfuͤh⸗ 
ren will: Victus voluntariam servitutem adit — ea 
est in re ; ien 1275 kidem vo cant. 


| 0 Wenn die Fuͤrſten ſich jetzt Acht aus bier Pa- 
role eine Religion machten, wo wuͤrden fie Credit finden? 
Auf die Hoffnung, fie durch die Reichsgerichte zur Zah— 
lung zu zwingen, borgte man ihnen gewiß nichts. Eben 
fo war es mit dem Adel. Sein Credit beruhete auf ſei⸗ 
nem Worte. Der fides mercatorum hat etwas aͤhnli— 
ches damit. Der ganze Handel fällt, ſobald die Sichers 
heit blos durch Furcht fuͤr richterlichen Zwang, und nicht 


durch einen foy- oder ton de Corps gewirket wird. 


d) Nec aut sacris ade aut consilium inire 
ignominioso fas. Tac. G. 6. So kann ein Mann, 
der ſich zum Einlager verſchrieben hat, und nicht einrei— 
tet, bei keiner adlichen Verſammlung erſcheinen. An Or⸗ 
ten, wo Wechſelrecht iſt, und man dem Edelmann, wenn 
er nicht bezahlt, ſogleich den Landreiter zuſchickt, iſt aber 
jene Redlichkeit unnoͤthig. Eben fo unndthig war fie in 
der Stadt, wo der Bürgermeifter- den Bürger, geſchwind 


zur Zahlung anhalten konnte. Und dies iſt auch die Ur⸗ 


ſache, warum man nur eine adliche und keine buͤrgerliche 


Parole hat, und warum zu unſern Zeiten, nachdem die 


territoria ſich geſchloſſen, die adliche Parole minder in 
Betrachtung koͤmmt, weil ein jeder Glaͤubiger ſich mehr 
auf das Hypothekenbuch als des Schuldners Wort ver— 
laͤßt. Zur Zeit aber, wie der Adel blos einen, Landfriede⸗ 
richter und keinen Schuldrichter erkannte, mußte er alles 
in der Welt thun, um ſein Wort zu heiligen, wofern er 
nicht ſeinen Credit verlieren wollte. In Spielſchulden 
gilt noch die Parole, blos aus der Urſache, weil 5 Rich; 
ter da iſt. Jetzt kennt man faſt nur noch ein 125 
liches Wort. 5 


c) Die chriſtliche Religion ſcheinet den Re von 
Ehre etwas zu ſehr geſchwaͤcht zu haben. Doch ſieht man 


an den Quaͤkern und Herrnhutern, wie es ihr nicht an 


andern ſtaͤrkern Banden mangle, wenn ſie nur gehoͤrig 
angeſtrenget werden. So viel aber iſt e daß fünf 
tige 
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tige Strafen und Belohnungen, beſonders nachdem die 
Vergebung der Suͤnden oft zu ſehr erleichtert wird, das 
nicht wirken, was ein gegenwaͤrtiger Schimpf wirken kann. 
Die Hoͤlle macht keinen ſo lebhaften Eindruck „ als eine 
If he Kirchenbuße. 


§. 33. 
B on den teuren 

So viel von den Edlen, Männern und Prie: 
ſtern, welche zur Nationalverſammlung kamen. 
Alles was einem Herrn angehoͤrte, oder unter irgend 
einer Gewalt, Hut, Pflege und Schutz ſtand, konnte 
darin unmoͤglich erſcheinen, ſo lange die gemeine 
Vertheidigung dem Grunde anklebete, oder Pacht 
und Eigenthum haͤtten gleiche Laſten tragen, und 
einerlei Guͤter gleichſam mehrmalen verſteuret wer⸗ 
den muͤſſen. Ein Mann haͤtte auch ſeine Knechte, 
Kinder und Freigelaſſene, welche ihm zu Dienſt und 
Dankbarkeit verpflichtet waren, fuͤr ſeine Richter 
erkennen, und feine Wohlfahrt der Mehrheit knech⸗ 
tiſcher Stimmen unterwerfen muͤſſen; eine Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit, wovor alle freie Voͤlker jederzeit einen 
Abſcheu a) geheget haben. Wir wollen die letztern 
Leute im allgemeinen Verſtande nennen. 


a) Ehe die Römer Geld hatten, und jeder Buͤrger 
noch von ſeiner Wortſtaͤtte dienen mußte, war es etwas 
Großes, Bürger zu ſeyn. Sobald man Sold ausge 
ben konnte und Leute noͤthig hatte, wurde es leichter, Buͤr⸗ 
ger zu werden, und man gab den libertinis latinis et 
dedititiis bald Stadtrecht; wie zuletzt die ganze Armee 
aus Soͤldnern beſtand, wurde die Wortſtaͤtte ganz vers 
dunkelt, und alles, was man noͤthig hatte, mit dem Buͤr⸗ 
gerrecht beſchenkt. Eben fo geht es uns mit unfern Sol⸗ 

„ daten. 
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daten. gür Sold gehn zehn Söhne von einem Hofe in 
den Krieg. Wenn ſie aber vom Hofe dienen muͤßten, 
ſo würde ein Vater vieler Kinder der ungluͤcklichſte ſeyn. 
Der Gebrauch des Geldes und die Verwandlung des Na— 
turalheerdienſtes in Geldſteuren, hat waer ganzes Syſtem 
veraͤndert. 


55 34. 

Von den freien Leuten ritterlicher Art. | 

Den Edlen und Wehren wuͤrde dig, Zeit zu 
Haufe ſehr lang geworden ſeyn, wenn fie die Waſ⸗ 
fen nicht anders, als zur gemeinen Vertheidigung 
haͤtten ergreifen ſollen. a) Daher begaben ſich ihrer 
viele, wenn zu Hauſe alles ruhig war, als Leute ins 
Gefolge, und zogen einem fremden Kriege oder 
einer Fehde nach. Am mehrſten aber mochten die 
jungen Soͤhne der Edlen und Wehren, vor welche 
außer dem geiſtlichen Stande b) keine andre moͤg⸗ 
liche Verſorgung zu Hauſe uͤbrig war, dieſen Weg 
erwaͤhlen, und man ſagt nicht zu viel, wenn man 
behauptet, daß die Gefolge eben fo, wie der ſpaͤ⸗ 
tere Dienſtadel, den eigentlichen Kriegesſtaat der 
Deutſchen ausgemacht haben. c) Edle und Weh⸗ 
ren als Landeigenthuͤmer betrachtet, machten blos 
den Heerbann aus, der einzig und allein zur gemei⸗ 
nen Vertheidigung dienet, und dergleichen Kriege 
fi nd ſehr ſelten, deſto häufiger aber fremde Kriege 
und Fehden, woran jeder nach ſeinem Gefallen Theil 
nehmen kann. Außerdem aber wird der gemeine 
Heerbann nicht anders, als mit Muͤhe in Bewegung 
geſetzt, d) und man bediente ſich gern der Gelegen⸗ 


heit, 
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heit, denjenigen, der ein großes Gefolge batte, fuͤr 
Korn und Fruͤchte zu dingen, daß er einen Krieg, 
welcher eine allgemeine Aufſt itzung erfordert haͤtte, 
allein uͤbernahm. e) Dieſem, der einen Schwarm 
von Verwandten und nothwendigen Muͤßiggaͤngern 
um ſich haben, und ſolchen kleiden und ernaͤhren 
mußte, war ſehr damit gedient, und er konnte eine 
deſto groͤßere Macht aus den Edelſten und Tapfer⸗ 
ſten der Nation unterhalten. k) Auf der andern 
Seite mußte der Heerbann ungemein ſinken, wenn 
er ſolchergeſtalt weniger gebraucht, und folglich auch 
wenig in den Waffen geuͤbet wurde. 0 


a) Si civitas, in qua orti sunt, longa pace et 
otio torpeat, plerique nobilium adolescentium pe- 
tunt ultro eas nationes, quae tum bellum aliquod 
gerunt, quia et ingrata genti quies et facilius in 
ter ancipitia clarescunt, magnumque comitatum 
non nisi vi belloque tueare Pacit. G6. c. 14. 

b) Die Druiden in Gallien waren insgeſammt von 
Adel (Caes. de B. G. L. VI.), und vermuthlich juͤn⸗ 
gere Soͤhne, die mit allgemeiner Bewilligung Gott zu 
ihrem Haupte und Bürger hatten, um nicht bei ihren 
Verwandten zu dienen, oder als herrnloſe e be⸗ 
handelt zu werden. 


c) Es iſt durchaus noͤthig, den Heerbann oder die 
Mationalmilitz von dem comitatu nobilium zu unter: 
ſcheiden. Jenen e Tacit. von c. 6 — 13, und 
dieſen o. 15. 14. 

d) Im N wo jeder bei feiner eignen Koſt 
dient, gingen Weiber und Kinder mit zu Felde, (Pa- 
cit. G. 7.) und es mußte ein gewaltiger Troß ſeyn. 


e) Mos est civitatibus ultro ac viritim con- 
ferre principibus vel armentorum vel frugum ali- 
quid, quod pro honore acceptum etiam necessita- 
tibus 


— 


* 
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tibus convenit. ib. . 1. Es gab Edle, die ein fo 
ſtarkes Gefolge hatten, ut a . fama bel- 


lum prolligarent. ib. c. 


f). Haec dignitas . vires magno semper 


electorum juvenum globo . in pace de- 


cus, in bello praesidium. ib. 


5 
Ihre Einrichtung in den Gefolgen. 


Die Gefolge der Edlen blieben hingegen in 


. beſtaͤndiger Uebung und Ehre, und ihre Einrichtung 
war von dem Heerbann voͤllig unterſchieden. Es 


diente darin niemand von einem Wehrgute, a) wenn 


er auch gleich ein ſolches fuͤr ſich beſaß, ſondern 
fuͤr die Ehre und fuͤr Koſt, Kleidung und Beute, 


auf ſeines Herrn Pferde. Hier war die Fahne eines 


Herrn, Eid, b) Verpflichtung, Aufgebot, c) und 
Hofkriegesrecht, welches zwar auch von eines jedem 
ſeines gleichen im Gefolge gewieſen wurde, aber 
unter der Beſtaͤtigung ihres Herrn, und wie in den 
ſpaͤtern dehnhoͤfen. Nachdem das Hofrecht war, 
konnte einer Leib, Ehre und Leben verwirken, und 
die Geſetze mußten an einem ſolchen beſtaͤndigen 
Hoflager, und bei ſo vielen taͤglichen verſammleten 
muͤßigen Leuten unendlich ſtrenger e 990 fuͤr 
einzelne Wohner. 

a) Magnum comitatum vi e tuentur. 
Exigunt principis sui liberalitate illum bellatorem 
equum, illam cruentam vietricemque frameam. 
Nam epulae et quanquam incompti, largi tamen 
apparatus pro stipendio cedünt. Tacit. G. 14. 


Nimmt man an, daß der princeps bellatorem equum 
| Yictri- 
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victricemque frameam, als ein Krieges Inventarium 
bei dem Tode eines jeden, zuruͤckgenommen habe: ſo hat 
man den Urſprung des eee mortuarii 
militaris. 


b) Cum ventum in aciem, turpe principi vir- 
tute vinci; turpe comitatui virtutem principis non 
'adaequare. Jam vero infame in omnem vitam ac 
probrosum, superstitem principi suo ex acie reces- 
sisse. Suum defendere, tueri, sua quoque fortia 
facta gloriae ejus assignare, praccipuum sacra- 
mentum est. Tacit. c. 15. a 

c) Man vergleiche obige Beſchreibung mit der vom 
Heerbann, c. 11, da heißt es: tertius dies cuncta- 
tione, co&untium absumitur; ut turbae placuit 
considunt armati etc. 


e 
Von der Kriegeskunſt im Gefolge. 

Allem Anſehen nach ward im Gefolge der Krieg 
wie eine Kunſt, oder wenn man es ſo ausdruͤcken 
mag, zunftmaͤßig gelernet, a) ſo daß ein jeder erſt 
| Waffenjunge bei einem Meifter werden mußte, ehe 
er Geſelle oder Knape, oder ſelbſt Meiſter werden 
konnte. b) Als Knape erhielt er zuerſt mit gewiſſen 
Feierlichkeiten Schild und Pfriemen, und wenn er 
ſeine Lehrjahre geendiget hatte, reiſete er vermuthlich 
auf Abentheuer oder auf das Krieges-Handwerk, 
und erhielt hiernaͤchſt die Meiſterwuͤrde, c) fo wie 
ſolches der ſpaͤter entſtandene ritterliche Kriegesſtand 
ebenfalls beachtet, und eben damit, daß ein ritterli⸗ 
cher Meiſter nur Kinder von ritterlicher Art das Hand: 
werk lehrete, alle uͤbrige ausgeſchloſſen hat. Unter 


den Nee ſelbſt e aber doch bald einiger 
Unter⸗ 
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Unterſchied eintreten. Wenn einer von Adel das 
Gluͤck hatte, zum Koͤnige erwaͤhlt zu werden, ſo 
mochte ſich der Glanz dieſer Wuͤrde leicht auf ſein 
Gefolge verbreiten, und des Koͤnigs Schalk ſich um 

einen Grad boͤher duͤnken, als des Schalks Knecht. 
Jedoch dieſes mag genug ſeyn von den Gefolgen 

dieſer Art; es iſt vorerſt genug, wenn man weiß, 
daß es einen gedoppelten Kriegesſtand unter unſern 

Vorfahren gegeben habe, wovon der eine, als der 

Heerbann, das Landeigenthum, und der andre eine 

beſondere Verpflichtung zum Grunde gehabt habe. 

Die Folgen hie von herrſchen durch die ganze Geſchichte. 

x 3) Hieher ziehe ich die Worte: arma sumere non | 

ante cuiquam moris, quam civitas suffecturum 

probaverit. Tum in ipso concilio vel principum 
aliquis, vel pater, vel propinquus, scuto framea- 
que juvenem ornant. Haec apud illos toga, hic 
primus juventae honos. Lacie Bei den 


Longobarden konnte der Vater ER Sohn nicht ſelbſt in die 
Lehre nehmen. Paul. Diab. de gestis Long. I. 23. 


bp) Quin etiam gradus ipse comitatus habet 
judicio ejus quem sectantur Tacit. G. 13. 


c Nec rubor nobilibus adolescentulis et 
principibus inter comites aspici. ib. Dieſer rubor 
hat auch ſpaͤter Königs: und Fuͤrſtenſoͤhne nicht abgehal⸗ 
ten, die ritterliche Wuͤrde zu nehmen. Man ſieht in⸗ 
deſſen daraus, daß der Nen im Gefolge eine Erniedris 
gung war. 


5 . 5 8. 8 nn 
Von den freien Leuten gemeiner Art. 
Es gibt jetzt in unſerm Stifte noch mehrere Ar⸗ 
ten von freien Leuten, worunter die ſogenannten 
Moͤſers Os nabr. Geſch. I. Th. E Haus: 


f AM . * 
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Hausgenoſſen die erſten ſeyn moͤgen, welche 
anderwaͤrts hofhoͤrige, oder auch Hobes- und 
Klobsleute genannt werden. a) In ihren Rol⸗ 
len oder Hofrechten wird eines Heer gewettes, 
und darunter eines Pferdes mit Sattel und Zaum, 
ingleichen der Sporn und Stiefeln mit allem uͤbri⸗ 
gen Feldgeraͤthe gedacht, welches, wenn ſie ſterben, 
frei bei der Wehr bleibt, und nicht geloͤſet zu wer- 
den braucht. Da ſie von ihrem Hofe einen Guts⸗ 
berren erkennen, ſo koͤnnen ſie nicht als Wehren, 
ſondern nur als Leute betrachtet werden, die aus 
einer beſondern Verpflichtung dienen. Ihr Dienſt 
iſt aber doch zu Pferde geweſen, und zur Zeit wie 
fie aufgekommen find, mögen fie als gemeine unzuͤuf⸗ 
tige Reiter gedient haben. Die mehrſten derſelben 
erkennen den zeitigen Biſchof fuͤr ihren Gutsherrn, 
andre das Domcapitel, und einige auch das Capitel 
zu St. Johann. Einzelne ſind mit der Zeit, nach⸗ 
dem eine und andre ſolche Innung zerriſſen iſt, auch 
wohl in Privathaͤnde gekommen; jedoch haben ſich 
die Biſchoͤfe lange dagegen geſetzt, und mit Recht 
behauptet, daß es dieſen nicht gebuͤhre, Reiter 
zu halten. 7 
a) Ihre Hofſprachen ſind im Jahr 1921 von 
Ihro koͤnigl. Hoheit, Ernſt Auguſt II. geſammlet, aber 
bis dato noch nicht gedruckt worden. Doch ſteht die 
Reckenbergiſche beim Kreß vom Archidiakonal-Weſen im 
app. p. 150., und das Diſſenſche beim Rlugkist in 
diss. de curiis dominicalibus. Andre weſtphaͤliſche Hof⸗ 
rechte findet man bei dem von Steinen in der weſt⸗ 


phaͤliſchen Geſchichte p- 1411. 1563. 1769. . 
en; 


2 
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Senkenberg in corpore juris Germ. T. I. post. 
praef., beim Strod mann de jure curiali litonico, 
und weitern Unterricht beim Lo dmann de divisione 
personarum secundum consuet. osnabr. 


Mr b) In dem Hofrechte der hieſigen Kirchſpiele Venne 
und Hunteburg heißt es: So dar ein Mann is, welcher 
dem gnaͤdigſten Land⸗Foͤrſten des Stifts Osnabruͤck, einem 
ehrwuͤrdigen Domkapitel oder ſonſt jemand anders eigens 
gehoͤrig tho kuͤmpt und ſterret: fo iſt unſerm gnädige 
ſten Landesfuͤrſten, oder wer der Gutsherr iſt, verſchie⸗ 
den dat Heergewedde. Iſt et aber ein frei Mann, ſo 
koͤmmt et dem negeſten Blote tho, de ſick mit Rechte de 


Negeſte dartho bekuͤnden kann. Hier hat man die Re⸗ 


gel: wo das naͤchſte Blut das Heergewedde erbet, da iſt 
perſoͤnliche Freiheit. Dieſe gilt in dem Hammiſchen Hof⸗ 


75 rechte bei dem von Steinen l. c. p. 1808., in dem 


Reckenbergiſchen Hofrechte $. 13., in der Wetter ſretheit 
beim Ludolf T. I. obs. ı155., und in den Rollen der 
Meierhöfe zu Schledehauſen, zu Belm, zu Diſſen, zu 
Stockum, zu Gerden, zu Bokum, zu Rimsloh, zu Wel: 
lingholzhauſen, zu Nartrup, zu Starten, zu Brickwedde, 
zu Bergfeld, zu Wedel, zu Ankum, zu Ruͤſſel, zu Neuen⸗ 
kirchen und andern, die mir nicht bekannt ſeyn moͤgen. 
Von den Beſitzern dieſer Hoͤfe mag alſo auch, inſofern 
damit ſeit der Zeit keine Veraͤnderung vorgegangen iſt, 
kein Freibrief, kein Zwangdienſt und kein ordentlicher 
Sterbfall gezogen werden. Der Gutsherr erbt hier blos 
den vierten Theil der vierfuͤßigen Thiere, fo wie ander; 
waͤrts das beſte Haupt oder Pfand, the best Beast, 
wbich the Tenant hath at his Death and in some 
Mannors the best piece of Plate. S. Nelson de 
Lege Maner. p. 113. v. Henot Costum. Indeſ⸗ 
fen ſcheinet es mir doch, daß das Heergewedde in Anſe⸗ 
hung der Freiheit nichts entſcheide, indem dieſes, wenn 


1 der Mann ſich ſelbſt ausgeruͤſtet, dem naͤchſten Erben; 
und wo der Herr die Ruͤſtung ausgethan hat, diefem bilr 


lig zukoͤmmt, ohne darauf zu ſehen, ob der Dienſtmann 
frei oder eigen ſey. Eine ausführliche Abhandlung von 
den Hausgenoſſen findet fi 0 in actis osn. Th. 1. 


St. 2, Pe 113. 
€ 2 8. 30. 


= 
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„ | 
| 1 den freien. Haus . 
Eines der vorzuͤglichſten Rechte dieſer Hausge⸗ 


nuoſſen iſt, daß fie unter ihrem Vorſteher, der ent⸗ 
weder Schulze oder Redemeier genannt wird, 


eine geſchloſſene Geſellſchaft ausmachen, a) und in 
allen Sachen, worüber jetzt ein freier Mann durch 
Ehepakten oder Teſtamente verordnen kann, ihre 
Autonomie haben, jedoch nicht anders, als unter 


Hofesherrlicher Beſtaͤtigung. Hieraus ſind die Hof: 
rechte entſtanden, und jenes iſt unſtreitig der Grund, ar 


warum fie nicht noͤthig haben, Leibeigne unter fi ch 
zu dulden. Außerdem aber find fie Goͤdings⸗, Send: 
und Halsgerichtsfrei, b) vermuthlich als Reiter, 


die ihrem Herrn beſtaͤndig gewaͤrtig ſeyn muͤſſen, und 


daher keine Zeit haben, auf jenen ungebotenen gemei⸗ 
nen Dingen zu erſcheinen. Ihre Hoͤfe heißen Re⸗ 


dehoͤf e, c) vielleicht wegen des darauf befindlichen - 


Heergeraͤthes, oder weil ihre Beſitzer allezeit re de, 
das iſt, fertig ſeyn mußten. Noch jetzt haben ſie 
gewiſſe Tage im Jahre, woran ſie ſich auf dem Re⸗ 

demeierhofe verſammlen, und ihre Rechte oder Hof⸗ 
ſprachen verleſen hören. Man nennet ſte Pflicht- 
tage, und die Hausgenoſſen pflegen ſolchen als das 
Feſt ihrer Freiheit zu feiern. Der Meier muß ſie 


als Vogt uͤberall verbieten und vertreiben, und wenn 


es noͤthig iſt, ein Pferd fuͤr ſie zu todte reiten. Da⸗ 
für find fie aber auch demſelben zu einigen, Bei⸗ 


huͤlfe verpflichtet 
2) Da⸗ 
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2) Daher mögen ‚fie auch curiales oder ad com- 
munem curiam pertinentes, hofhoͤrige Leute genannt 
werde. In dem Aſpelſchen Hofrechte beim von Stei⸗ 
nen p. 1774. heißen ſie Klopsleute, womtt das eng 
liſche Club Cluppa eine Verſammlung, uͤbereinſtimmet. 

* Was hier Club heißt, nennen die Fran oſen Cotterie, 
und bei dieſen heißen die Hausgenoſſen Cotterets. S. 
Menage h. v. Die Einrichtung mit den Hausgenoſ⸗ 
ſen geht aus Weſtphalen, va die Niederlande, (ſ. Go- 

ris in advers. T. IM. p. 1. c. 13.) in Frankreich, fo 

weit es pals de contume iſt, und. eine Vergleichung 
men und frangöhften Se: iſt noch zu 
machen. 


93803 1 1 + 5 
3 1 Säpins if das ungeSotene Ding. 46 der Graf 
dreimal m Jahr halten mußte. Capt. V. an. 819. 
Was Wei den Englaͤndern hire-gemot, und 
Send iſt Synodus. Die Halsgerichtsfolge begreift die 

Begleitung zur Gerichtsſtaͤtte und die Urtheilweiſung. 


0) In der Verdenſchen Hofrolle beym Stro d- 
mann de jure curioli p. 86, und in der Aſpelſchen £ 
bei von Steinen J. C. p. 1779 koͤmmt gerede und 
ungerede Gut vor; unter letzterm wird erworbener 
Callodial) Grund Ne FR! | 


ET 


ES ee ER u Harte act 
. * . 5 warte ee 30. + 3 1195 ze; 
A1 Von ee Noth⸗ und Churfreien. 


NE 9 eine allgemeine Regel, und die Natur 
des geſellſchaftlichen Contrakts brachte es damals mit 
ſich, daß alle freie Einwohner im Staate entweder 
in der Heerbannsrolle, oder im Schutze ſtehen muß⸗ 
ten. 3) In jenem befanden ſich Edle und Wehren, 
und nachdem die Gefolge znit der Zeit den Heerbann 
abloͤſeten, b) mochten die Freien, ſowohl ritterlicher 
als gemeiner Art, welche Kriegesdienſte verrichteten, 
ö a und 


18 Erſter Abſchnitt. 


und ſich in eine Kriegesrolle begeben hatten, nicht 
noͤthig haben, ſich uͤberdem noch in einen beſondern 
Schutz zu begeben. Die Dienſtrolle war ſo gut, 
und zuletzt noch beſſer, als die Heerbannsrolle. 
Diejenigen aber, ſo in keinen von beiden eingeſchrie⸗ 
ben waren, mußten ſich in irgend einen Goͤtzen c) 
Heiligen- oder Herrnſchutz begeben. Einige hatten 
die freie Wahl ihres Schutzes, und dieſe nennt man 
bei uns jetzt Volontairfreie, auch wohl Chur⸗ 
muͤn dige, d) Churechte, e) oder Medekuͤri⸗ | 
ge. f) Andre aber, die auf den Gruͤnden eines 
Schutzheiligen oder Schutzherrn ſaßen, waren auch 
an deſſen Schutz gebunden, g) und man nannte ſie 
Nothfreie. Ein ſolcher Schutz heißt bei uns 
Hode oder Hut, anderwaͤrts aber Hye, h) Hege 
oder Pflege. 1) Der Schutzherr leiſtet für fie 
dem Staate die Buͤrgſchaft, hilft ihnen, wo es noͤ⸗ 
thig iſt, zu Rechte, und genießet dagegen von ihnen 
eine jaͤhrliche Urkunde an Wachs oder Gelde, und 
nach ihrem Tode das beſte Kleid oder Pfand. k) 
Das Wachs ſcheinet beſonders eine redende Urkunde 
für den Churmund D geweſen zu ſeyn, fo auch die 
Wahl des beſten Hauptes. Vermuthlich beſaßen 
dergleichen Leute, die von der Kriegesrolle befreiet 
waren, anfänglich nur geringe unwehrig e Gruͤnde; 
nachdem aber auch manche Wehren, welche kein 
Schutzrecht hatten, ſich in die Dienſtrolle begaben, 
und ihre Hoͤfe ſolchen Freien zur Pacht uͤberließen, 
mußten auch ſolche Pachtleute, ob ſie gleich auf 
Wehr⸗ 


4 
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Lehrgure ſaßen, zur Erhaltung ihrer perſönlichen | 
Freiheit einen Schutz waͤhlen. 


a) Quisque a duodecimo aetatis anno sit in 
Hundredo et Decima (Goͤdings und Bauerſchafts rolle) 
et plegio liberali (Freienſchutz oder Hode) qui Wera 
0 rer Witte (echten Stand von W. ett e, ein Geſetz), 
vel jure liberi dignus curat aestimari v. LL. Hen- 
rici I. beim Wilk. P. 241. Dieſes fordert überall die 
Natur, nach welcher jeder Staatsgenoſſe ſich entweder 
in die Reihe der Selbſtvertheidiger begeben, oder wo er 
zu arm iſt, einem Schutzherrn ſteuren muß, der z. E. 
fuͤr ihrer . oder Veel einen Mann ‚feller, | 

% S. H. 5 1 a 

00 Die Sachſen mußten bei 8 Taufe aller Teu⸗ 
l entſagen. Dieſe Gilden waren vermuthlich 
Vereinigungen unter dem Schutz eines Goͤtzen. 

d) Von Chur die Wahl, und Mund der Schutz. 

e) Corecti. v. Gerken. in dipl. vet. March. 
Brand. p. 15. Echte iſt status civilis. „Dat Stichte 

„van Buͤcken, heft drigerley Echte; de erſte hetet Go⸗ 
„deshusluͤde; dat ſind de Hoͤffenere, de in de ſeren 
„Meigerhoͤfe hoͤret. De andre Echte, dat find Sun⸗ 
„derluͤde, de werdet geboren unde beſatet up Sundergute, 
„dar en is neue Voͤgedie an noch in Luͤden noch in Guͤ⸗ 
„den; de richtet ſick na den Heren, de de Hofe under 
„ſick hebbet. Wann de verſterret, ſo mag de Here des 
„Hofes ſick richten na allen oͤren nalatenen Gude. De 
„derde Echte dat find vrige Godes Luͤde, und dat ſind 
„inkommende unde vrige Lüde, de gevet ſick in S. Ma⸗ 
„ternians Echte. Und wänne die ſtervet, fo gevet fe in 

„S. Maternians Ehre oͤre beſte overſte Kleed und oͤre 
„beſte hofee Quekes (Viehes). Und de gevet ſick darum 
„in de Echte, dat de unde oͤre Kinder der Herre des 
„Landes nicht willt egen weſen.“ v. Boehmer in 
praef, ad Strodmanni jus curiale Wente, Dieſe 
dreierlei Echten findet man uͤberall. 


f) Str odman in jure curiali menge De 148. | 


W muß in einer alten Sprache ſo viel als Echte 
bedeutet 


* 
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bedeutet haben „welches leicht ſeyn kann, da der Begriff 
eines Maaßes darin liegt. v. Somner in Glossario 
ARE Sax. v. Mede. 


) Der Pabſt Zacharias antwortete ſchon dem heil. 
Bonifacius Epist. 142: homines liberos, si sine tri- 


buto sederent, proprias sibi vendicaturos terras; 


daher waͤre es nothwendig, “feine Leute in Schutz und 
Schirme zu haben, und von ihnen weinäftend einen 
Pfennig zur Urkunde zu nehmen. 

i) S. Halthaus. v. Hyeman und Pufen: | 
dorf. obs. jur. Vol. III. p. 89. 


i) Iſt das engliſche plegium. 
k) S. hier oben die Note e. 


J) In dem Aſpelſchen Hofrechte bei dem von Steit 
nen p. 1778. heißt es: kormuͤndig oder waßtin⸗ 
ſig; und in der Capitulation des Osnabr. Biſchofes Con- 
rad von 1482. beim Kreß vom Archiv Weſen in app. 
p. 9. Freie unde Waßtinſige Luͤde moͤgen ſitten 
ſunder jenige unſer unde unſer Amtluͤde Schattinge Denſte 
und Bede. Die Churmede wird ſonſt insgemein ſo 
ausgelegt, daß ihr Name von der freien Wahl des beſten 
Pfandes, welches der Gutsherr hat, abſtamme. Allein 
ſollte nicht eben dieſe freie Wahl zugleich das Symbolum 
von der 1 5 des ee RR | 


9 1 §. 40. | ar 150 
N. Von den verſchiedenen freien Hoden. 


Die ältefte Hode im Stifte iſt wohl diejenige, 
welche ein zeitiger Biſchof mit dem heil. Peter hat, 


und deren Genoſſen jetzt Peterfreie genannt wer⸗ 


den. a) Der Dom probſt, Domdechant und Domkuͤſter 
ſchuͤtzen mit dem heil. Criſpinus und Criſpinianus, als 
der Patronen der Domkirche; der Probſt zu St. Jo⸗ 
bann mit dem heil. Johannes; der Abt zu Iburg 


mit dem heil. Clemens; die Stadt Osnabruͤck mit 
dem 
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dem beil. Geiste, dem heil. Anton, der heil. Eliſa⸗ 
beth und der heil. Marie, als Patronen Feier ihr 


geborigen Hofbaͤuſer, der Landdroſt aber vermuth⸗ 


lich von Amtswegen. b) Auch will das adeliche 
Haus Schulenburg eine Hodegerechtigkeit berge⸗ 
bracht haben. Dann ſchüuͤtzt ein jeder Edelmann 
auf ſeinen Frechten, c) jedes Kloſter auf een 
. Dr baren, d) wle jedet Herr ſein Geſindk, 0 
jedes uͤrger⸗ oder Weichbildsrecht 6) feine 1 
x 8 ter ſte enden Einwobner⸗ „Die in unſerml Stifte 
w ehedem vorhanden geweſene und zum Theil noch vor: 


bandene Radenſpergiſchen Tecklenburf gischen; An? 


N giſchen und Muͤnſteriſchen F Freien find wahrscheinlich 

. Schutzgenoſſen auswärtiger Heiligen oder Herrn, 
idem zur Zeit, als die Länder noch nicht geſchloſ⸗ 
fen waren, dergleichen. Pf! legen, Hegungen. und 
us einem Rei dre nichts un⸗ 
gewöhnliches waten, und ſich auch viele Oona⸗ 
bruͤckiſche Freien in den benachbarten er te 
befanden, welche aber, ſo wie die Aemter in Terri⸗ 
torien verwandelt wurden, nach und nach ausgekau⸗ 


f fet ſind. Die ſogenaunten Wetterfreien haben a 


in dem Schutze der heil. Marie zu Heerſe geſtanden, 
und dem Anfehen nach einen gedoppelten Urſprung, 
indem derjenige Theile welcher ein Heergewedde hat, 
dem heerfi ifchen, Sioflerponte alg freie He ausgenofl en 
gedient, ein andrer aber, der feiner Geringheit we⸗ 


gen nicht zu Kriegesdienſten gezogen werden Wfa a 


blos des BR geueſſn Bahn | 
2) S. 
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a) S. unten Abſch. V. §. 25. d A 
N Die bis 1125 genannten Schutzgerechtigkeiten 
find durch die biſchoͤflichen Capitulationes beſtatiget. D. 
Kreß vom e in app. p. 9. 17. 25. 57. 
201. Der Landdroſten⸗Hode wird zuerſt in Capit. perp. 
gedacht. Die Freien des thesaurarii heißen in specie 


Cerocensuales und des Domprobſten liber i ca- 


merales Cammerfrete, ib. p. 57. 


c) De Vrygen de up Malks (eines jeden) Grüns 
den ſitten, dat ſe de moͤgen hebben beſchermen unde Ver⸗ 
degedingen gelik eren egenen Lüden. ib. p. 7. 14. 22. 


d) Orbar iſt fundus dotalis ecclesiae, v Halt- 
aus h. v. und Krels l. c. p. 6. 13. 20. 52. 


e) Das Weichbildsrecht ſchuͤtzt nicht ſogleich. Denn 
man findet unzahliche Beiſpiele, daß die Schutzherrn auch 
och das Heergewedde oder das beſte Pfand von den im 
Weichbilde Sterbenden gezogen haben. Den Osnabruͤcki⸗ 
ſchen Buͤrger erließ Biſchof Johann das Heergewedde und 
die Gerade im Jahr 1431. S. die Osnabr. Unter 
halt ungen, p. 116. Da aber dergleichen Erlaſſungen 
faft allen Städten angediehen find, fo hat von dieſer Zeit 
an jedes Weichbilds recht Schutz gegeben. Weichbild 
kommt von Wich, ein Dorf, und bilden oder bolen 
abzirkeln; es bedeutet alſo ein bezirktes Dorf, oder eine 
geſchloſſene Gemeinſchaft. Man errichtete auch oft, um 
Schutz zu haben, ein Kreuz auf ſeinen Gruͤnden. Multi 
tenentes erigunt cruces in tenementis suis, aut erigi 
permittunt in praejudicium Dominorum suorum, 
ut tenentes per privilegia templariorum tueri se 
possent contra capitales dominos. In Stat. 2. 


Westmonast. c. 37. Daher würden auch die Kirch 


hoͤfe Schutz von dem Kreuze auf der Kirche haben, wenn 
man annehmen konnte, daß in den alten Zeiten, 7 ſo wie 
jetzt, die Kirchhoͤfe waͤren bewohnt geweſen. 18 > 


f) Diefe Leute gehören in den ehemals ſogenann⸗ 
ten Amtshof, und den jetzigen Meierhof zu Wetter, 
im Amte Gronenberg, welcher vormals dem Kloſter Heerſe 
gehoͤrete. Die Grafen von Ravensberg waren Schuß: 


voͤgte dieſes Kloſters, und weil dieſe mehrere Freien in 


unſerm 


— 


Einleitung in die älteſte Verfaſſung. 75 


unſerm Stifte hatten, ſo wurden ſie auch wohl zuſa teen 
Ravensbergiſche Freien genannt. Die Wetterſchen machen 
aber doch eine eigne Klaſſe aus. Man findet von dieſen 
eine ausführliche und beurkundete Nachricht in den Os n. 
men p. 57. u. f., wie auch in actis 
Osnab r. Th. ı. p. 130., und beim Ludolf Obs. 
for. 155. p. 269. Siehe auch Mascov. in not. jur. 
Osn. c. Von n. 16., und Lodtman de divis. pers. 
in Ep. osn. H. 24. und noch 58. n. 5. Außerdem fins 


det man noch in unſerm Stifte, Amts Fuͤrſtenau, Dael⸗ 


freien und Carolsfreien, deren Urſprung mir 
nicht bekannt iſt. Von letztern heißt es in einem des 
richte des Rentmeiſters Mehring an den Biſchof vom 
21. Oct. 1659. „Die in der Vogtei Merzen wohnende 
„„Larolsfreien muͤſſen zweimal im Jahre aufem Hof 
„lande zur Fuͤrſtenau mit 6 Pflügen dienen und eggen.“ 
Es ſind wahrſcheinlich eingiſche s reien, die 1 Schutz 
vom 10 80 1 4 1 BB; | 


en 3 
N 180 3 1 35 
Von den Bieſterfreien und Gellmündigen. 

Wer ſich ſo wenig in die Kriegesrolle, als in 
eines Heiligen oder Herrn Schutz begeben hatte, 
ward als ein Wildfang betrachtet, und wenn er ſtarb, 
von der höoͤchſten Landesobrigkeit beerbtheilet. a) 
Man ſagte von ihm, er haͤtte keine Wette, b) das 
iſt, er waͤre rechtlös in dem Lande, dem er ſo wenig 
im Heer bann als im Gefolge gedient, und worin er 
auch keinen Schutz bezahlet haͤtte. Er hatte alſo 
auch keine Ehe und keine aͤchte Kinder, die auf feine 
Erbſchaft einen Anſpruch machen konnten. Dieſe 
Art der Freiheit nennte man die Bieſter⸗Frei⸗ 
hen, DE zu der Zeit, wie der Landesboden noch 
keinen zum AUntertbanen machte, ſondern das Band 
wm zwifchen 


* 


zwiſchen Obern und lee lediglich auf Hul⸗ 
digung und Horigkeit beruhete; und wir nennen fie 
noch fo, ohnerachtet ſich die Umſtaͤnde in dieſem 
Stuͤcke ſehr geändert, und mit Huͤlfe des Geldes 

alle auf dem Boden eines Landes geſeſſene Leute zur 
Heerbannsſteuer gezogen baben. d) So arg aber 

auch dieſe Freiheit oder völlige Herrnloſigkeit war, 
ſo war jedoch die hoͤchſte Landesobrigkeit ſchuldig, 85 
ihnen alle Rechte der Menschheit dafür zu gewähren, 

daß ſie den Sterbfall der Bieſterfreien genießt. e) 
Man konnte alſo einen Wildfang nicht erſchlagen, 
ohne der Obrigkeit ſeine Wehrung zu bezahlen. An⸗ 
dre Freien, welche im Schutze ſtanden, und nur 
die Entrichtung ihrer jaͤhrlichen Urkunde verſaͤumten, 
wurden bellmündig, 1) das iſt, ihr Schutzherr 
heerbte. fie, als Leute, die den Same unter | 
oder verſchleudert haͤt! en. 805 HR 


a) S. . 39. n. e. er | 
b) S. §. 59. n. 4. 


c) Bieſter bedeutet jetzt in der Denabräckiſchen 
Sprache arg, und verbieſtern iſt ſo viel als verargen. 
Daher hat man auch auf den Seekuͤſten ver bieſterſte 
Teiche, das iſt, ſolche Dammteiche, die der Et enthuͤmer 
verlaſſen hat. Mehrere Nachricht von der Bieſterfreiheit 
findet man beim Schelmein; in diss. at Rap. 
Bieſterfreien. 


d) Man glaubte wir vr e N yes Sec 
kommen verlaſſen zu koͤnnen, und die Canzlei reſcribirte: 
„Auf von euch eingeſandten casum, und darüber ges 
„ſtellete Anfrage, antworten wir erſtlich, daß eben kein 
„auf Erben und Kotten geſeſſener Unterthan not wendig 


„in einer Hode oder Schutz ag muͤſſe; ſondern find dies 
„ jelben 
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5 FO PERER nug immatrieulirt;, welche Schatz und Steuer 
„geben, Nagel auf Schatzregiſtern befindlich, und bil 
„lig Landesfuͤrſtl. Schutz und Schirm genießen: fo wird 
„auch die von euch angezogene k. M. andergeſtalt nicht, 
9 „denn von ihren Kindern, als rechten natuͤrlichen Erben, 
„geerbtheilet werden koͤnnen. Ein anders iſt, wenn ledige 
„Leute, ſo irgendwo zur Heuer wohnen oder ſitzen, ver; 
„ ſterben, und keine Kinder verlaſſen, und anders beim 
„„Leben nicht diſponiren, da alsdenn der ſiscus succe- 
„dirt, wornach ihr euch in dieſem und Tu zu achten. 
| „ ‚ Dönabe. ben 13. Marz 1680.“ 
RR Fuͤrſtl. Osnabr. zur Cauzlet Serangelafene 
PO > Philip von dem Buffer, 
Ein andres rescriptum Cancellarie ſagt: „Auf 
„der Wittwen St. K. beſchehenes Suchen und eure Ans 
„frage bey uns, wegen jetzt beſagter K. Verlaſſenſchaft, 
„ohnverhalten wir euch antwortlich, daß derjenige, wel⸗ 
„cher in dieſem Stifte verſtirbt, ünd lebendige eheliche 
„Leibeserben hinterlaͤßt, ob er gleich keiner Hode einver⸗ 
„leibt, dennoch dergeſtalt nicht fuͤr alſo genannt bieſter⸗ 
„frei zu achten ſey, daß deſſen Verlaſſenſchaft dem fisco 
„verfalle, ſondern den Kindern ein oder mehrere billig 
„gebühre, und von demſelben geerbet werde.“ Ad sup- 
plicam der Wittwen Kuhlmanns vom 26. Febr. 1684. 
Allein fo richtig der Schluß iſt, daß diejenigen, wel; 
che auf Schutzregiſtern ſtehen, pro immatriculatis in hun- 
dredo zu achten, fo iſt es dennoch bis hiehin in den 
mehrſten Aemtern bei der alten Gewohnheit geblieben. 
| e) Dieſes bringt die Sache ſelbſt mit. Der Koͤnig 
iſt aller alienigarum patronus. V. LL. Canuti e. 
37, ap. Wilkins p. 140. Er erhaͤlt ihr Wehrgeld 
und ihre Erbſchaft dafuͤr, daß er ihnen gemeine Sicher— 
heit gewaͤhret. Zur Zeit, wie der Boden noch keinen 
zum Unterthauen machte, ſondern ‚alles darauf beruhete, 
daß einer aut in hundredo aut in plegio ſeyn mußte, 
war es Wohlthat fuͤr einen Fremden, daß er nicht als 
ein wilder Mann erſchlagen werden konnte, ſondern als 
des Koͤnigsknecht geraͤchet wurde. Capit. Baj. anni 
2 PR 
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f) Der Bellmund oder Balmund unterſchei⸗ 
det ſich von dem Bieſterfreien dadurch, daß dieſer als ein 
Wildfang der hoͤchſten Landesobrigkeit, jener aber feinem 
Schutzherrn, zu deſſen Nachtheil er ſich mit Entrichtung 
der jahrlichen Schutzurkunde verſaͤumet hatte, heimfiel. 
Im Lippiſchen koͤnnen die Nachgelaſſenen jene Verſaum— 
niß noch abwenden, wenn ſie einen Groſchen auf deſſen 
Sarg legen. S. Gatterers Hiſt. Bibl. B. IX. p. 
105. So auch in Frankreich: Si aucun de ces aubains 
mourut, et n’eut commandéè a rendre quatre de- 
niers au Baron, tous les meubles seroient au Ba- 
ron, v. du Fresne v. aubence, und meine patrio⸗ 
tiſche Phantaſien, Th. III. 347. Verbalwete Haͤu⸗ 


ſer nennt man im Osnabruͤckiſchen verlaſſene Haͤuſer. 


| g) Zum Beſchluß will ich noch einen Hodebrief beifuͤgen. 


„„Ich Benedickt Korf, Thumdechant der Kirchen zu Os⸗ 


„nabruͤck, bezeuge Kraft dieſes vor mich und meine Nach⸗ 
„folger an der Thumdechanei, daß ich G. G. und ihre 
„zween Söhne M. und H. im K. Merſen, als freien 
„Standesperſonen, dieſelbige in ihren rechtmäßigen Sas 
„chen zu verbitten und zu vertreten, unter meinen Schutz 
„und Defenſion genommen habe. Dagegen ſollen und 
„wollen ſie mir und meinen Nachfolgern alle Jahr auf 
„St. Michael zur Urkunde geben 18 pf. Osnabr., bei 
„Verluſt dieſer Hode, und ſo lange ihnen, wie auch mir, 
„dieſes geluͤſtet und wohlgefällig. Und da ſie in dieſer 
„Hode verſterben würden, ſollten fie wegen ihres beſten 


„Kleides, wie gebraͤuchlich, ſich bei mir oder meine Nach⸗ 


„folger der Gebuͤhr nach abfinden. Deſſen zu Urkund ꝛc. 
„den 18. Febr. 1615.“ e 


Was hier von dem beſten Kleide geſagt wird, faͤllt 
jetzt weg, indem ein Hodeherr vor dem andern mit der 
Zeit beſſere Bedingungen gegeben hat. Denn da jeder 
Freier, ſobald er nicht von ſeinem unterhabenden Grunde 
an eine ſichere Hode gebunden iſt, die freie Wahl hat, 
wo er Schutz nehmen will, fo iſt es Politik, hierin nach 
zugeben. | 


§. 42. 
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8. Har 


em. Leutegute und an e e 


ie wie die Wehren ein Wehrgeld batten, eben 
| io batten auch die Leute ein deuteg eld; a) jenes 


war eine gemeine Wehrung, wofuͤr der ganze Staat 
g haftete, dieſe aber eine beſondre, welche jeder Herr 


eines Gefolges feinen Leuten verſicherte, und wofuͤr 


die Verbundenen zuſammen hafteten; man ſchließet 
leicht, daß auch dieſe ihrem Hauptherrn eine beſondre 
Wehrung uͤber die Gemeine bewilligten, und wenn 


er erſchlagen ward, darnach ihre Genugthuung for⸗ 


derten. Der Leuteeid b) war auch nothwendig 
ſchaͤrfer, als der gemeine Eid, weil jener eine beſon⸗ 
dre Verpflichtung, dieſer aber die allgemeine zur 


Landes vertheidigung zum Grunde batte. In Anſe⸗ 


hung des Wehrgutes ſetzte es zwar, wie wir in der 
Folge ſehen werden, große Verwirrungen, wenn 
ein Wehr zugleich Leut o) wurde, und ſich mit ſei⸗ 
nem Herrndienſt vom gemeinen Heerbannsdienfte 
entſchuldigte; oder da dieſer ſeltner aufgeboten wurde, 
einen andern, er mochte nun ein freier oder leibeig⸗ 
ner Paͤchter ſeyn, in die gemeine Reihe ſtellete. In 
Anſehung des Wehrgutes oder ſteuerbaren Grundes 
machte es aber doch keinen ſonderlichen Unterſchied, 
was fuͤr ein Mann darauf ſaß, indem es nunmehro 
zwar Leutegut hieß, aber doch gegen den Heerbann 
ſeine vorige Verpflichtung behielt. Wie vollends 
die Geldſteuern aufkamen, und keiner mehr in Per⸗ 
ſon von dem Gute zu Kriegesdienſten aufgeboten 

| | | wurde, 


* 
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wurde, verlor ſich jener Unterſchied faſt ganz, wozu 


der Dienſt im Harniſch vieles beitragen mochte. 
Denn wenn für zwölf Wehrguͤter nur ein Mann im 


Harniſch gefordert warde; (s. Capit. L. III. 


§. 5.) fo konnte derjenige, welcher dieſe Laſt fuͤr 
die eilf übrigen übernahm; „ſolche gleichſam als feine 
leute zu Haufe behalten; und die Kirche, wenn fie 
zwoͤlf Hoͤfe einzog, und dafuͤr ihren Vogt, oder einen 
Geharniſchten in das kaiſerliche Gefolge ſtellete, er⸗ 
hielt leicht fuͤr ſie die tet von eh 
0 Aebgen 


a) Leudis war zwar Anfangs auch eine w 
Wehrung, wozu 3 dem Herrn und z den Verwandten 
des liti occisi unter der Garantie des Staats gebuͤhrte. 
v. LL. Sax. et Frisonum. Wie aber der nexus lito⸗ 
nicus ad instar comitatus, qui etiam gradus habe- 
bat, ebenfalls Stufen erhielt, ſo konnte die Gemeine 
nicht wohl fuͤr das erhoͤhete Wehrgeld haften, ſondern 
dieſes mußte eine obligatio Frteüte Confoedera- 
tor um werden. 


b) Litimonium. v. Marne form. 86. 95 99. 


0 Es iſt dieſes gerade der nemliche Fall, wenn der 
Wirth auf dem Hofe zugleich Soldat iſt. Ruft ihn das 
Dorf zur Wegebeſſerung, ſo entſchuldiget er ſich damit, 
daß er beim Negimente ſeyn muͤſſe; hat er etwas vers 
brochen, was eine Leibesſtrafe verdient, ſo darf ihn der 
Beamte nicht angreifen; werden Gläubiger verabladet, 
ſo heißt es salvo jure militum. Mit einem Wort: 
der Wirth, der zugleich Soldat iſt, verruͤckt die ganze 
Amts: und Juſtizverfaſſung, und 1 er gar, wie es 

dergleichen Fälle hundert gibt, zugleich leibeigen, ſo col— 
lidiren Regiment, Amt und Gutsherr alle Augenblicke; 
daher kein Staat und kein Gutsherr meiner Meinung 
nach ſchuldig iſt, einen Soldaten auf ſeinem 8 8 zu 
dulden. 


r 
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dulden. Aber auf der andern Seite kann man auch far 


gen, daß der Staat aus eben demſelben Grunde nicht | 


noͤthig habe, Leibeigne auf den Höfen zuzulaſſen. f 


§. 43. 
Von den Sunderleuten oder Rittereignen. 
Hoͤrige oder leibeigne Leute bedurften aber 
ſo wenig eines Schutzes, als ſie Anfangs in einer 
Kriegsrolle ſtehen konnten. Sie waren das Eigen⸗ 


thbum ihres Herrn, und wenn dieſer in der Rolle 
ſtand oder Schutz hatte, ſo war damit auch alles, 


was ihm gehoͤrte, vertheidigt oder geſchuͤtzt; dieſes 
folget von ſelbſt. Man nannte ſie Sunderleute, a) 
oder abgeſonderte Leute, weil ſie nicht wie andre in 
geſchloſſenen Geſellſchaften oder Hoden ſtanden, ſon⸗ 
dern einzeln mit Leib und Gut ihrem Herrn unter⸗ 
worfen waren. b) Den Namen von Rittereig⸗ 
nen haben ſie vermuthlich daher erhalten, weil ein⸗ 
zelne Gutsherrn fo wenig Haus genoſſen, als 
jetzt Soldaten, halten durften, und die erſten 
Gutsherrn dieſer Art Dienſtleute der Kirche, und 
faſt alle Ritter waren. Es gibt zwar auch hoͤrige 
oder leibeigne Hausgenoſſenze) aber dieſe ſind 
ſicher aus der Zeit, da die Hoͤrigkeit ſo ſehr die Ue⸗ 
berhand gewann, daß auch Edle und Wehren ſich 
dieſelbe gefallen ließen. d) Um die Sunderleute 
und Rittereigne bekuͤmmerte ſich der Staat lange 
nicht, weil ihre Gutsherrn fuͤr ſie entweder im Heer⸗ 
bann oder im Gefolge dienten, und das Wehrgut, 

Moͤſers Osnabr. Geſch. I. Th. F was 


u 
774 71 
% 7 
2 7 

. 


82 ENT 8 Erſier Abſchnitt. 


was ſolche deibeigne zum Bau unterhatten, verſteuer⸗ 
ten. Seitdem aber die Gutsherrn nicht mehr aus⸗ 
ziehen, und die beſtaͤndige Militz ihre Stelle verteltt, 
ſodann die hiezu und ſonſt zur gemeinen Vertheidi⸗ 
gung erforderliche Steuer von den Leibeignen ohne 
Mittel e) entrichtet wird, hat ſich natuͤrlicher Weiſe 
dieſes ſehr geaͤndert, und hierin iſt auch der einzige 
große Grund des gemilderten weſtphaͤliſchen Leibei⸗ 
genthums zu ſuchen. Es gilt jetzt kein Schluß von 
der alten Leibeigenſchaft auf die neuere. 


eh Si H. 50 ne 8 

b) Ritter und Gutsherrn Recht kömmt 0 See 
nimice vor; in dem edicto abbatis Corh. von 1548, 
was Böhmer in der Vorrede ad Strodmanni jus 
cur. liton. beigebracht hat, wird es dberſetzt⸗ mos 
militarium sive ministerialimumn. Nele s 

c) S. Acta Os n. p. 14. 126. 4 5 


d) S. den zweiten del dieſer Gerichte. in eren 
Abſchnitt §. 4 


e) So gut wie es ein Staat verbieten kann, daß 


einer feinen Acker nicht durch Mohren, die hoͤchſtens als 


Pauker mit zu Felde gehn, bauen laſſe, eben ſo gut 
kann er auch verbieten, daß ein Leibeigner, ſobald dieſer 
nicht zu allen gemeinen Dienſten mit den Freien gleich 
fertig und faͤhig gemacht wird, einen reihepflichtigen Hof 
bauen ſolle. In den Zeiten, worin das onus defensio- 
nis einzig und allein den wahren Eigenthuͤmern oder 
Gutsherrn oblag, war der Leibeigene man us mor- 
tua, jetzt iſt er manus viva; und dieſe außerordent⸗ 
liche Veraͤnderung, welche man der Nothwendigkeit einer 
beſtaͤndigen Militz und Steuer zu banken hat, nicht aber 
die Menſchenliebe oder das Chriſtenthum haben die alten 
Rec, te von ſelbſt und unbemerkt umgeſchaffen. Der Osna⸗ 
bruͤckiſche Eigenbehoͤrige wird ohne Mittel des Gutsherrn 
zu gemeiner Reihe und Runde an, beſtrafet — bes 
eurer; 
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ſteuret; und wenn eine allgemeine Rekrutenlieferung ge⸗ 
ſchehen müßte, wuͤrde der Gutsherr ſich wegen ſeiner 
Freibriefe an das Erbe halten muͤſſen, und ſeinen Leib 
eignen nicht zuruͤckfordern koͤnnen. Alle gemeinen Lan; 
des s und Polizei Ordnungen verbinden Freie und Leib; 
eigne in gleicher Maaße; und der Staat ſieht von, feiner, 
f Se beide als gend, er und gewekelge En an. 


0 Kr NR Prod 
| Be . 
Was ich bis dahin angefuͤhret babe | 70 8850 
zwar nicht alles in die aͤlteſte Verfaſſung, aber es 
iſt doch immer der Gang der Natur; und da ſich 
uberall auf dem nördlichen Boden Europens Spu⸗ 
ren finden, welche auf eine gleiche Einrichtung zu⸗ 
ruͤckfuͤhren, fo kann man ihr Alter ziemlich hoch anle⸗ 
gen. Zur Zeit, wie Niederdeutſchland den Roͤmern, 
Franken und andern maͤchtigen Nachbaren keine 
kleinen Gefolge, ſondern zahlreiche Heere entgegen⸗ 
ſtellen mußte, und dieſe nicht fuͤr Sold unterhielt, 
ſondern von dem Landeigenthume forderte, mochte 
jeder Hof, ſo wie es auch die erſte Genuͤgſamkeit 
erfordert, mit einem Eigenthuͤmer beſetzt, und es 
keinem erlaubt ſeyn, deren hundert zu vereinigen, und 
ſolche durch Leibeigne beſtellen zu laſſen. Jeder Wirth, 
der zu Felde ging, ließ wahrſcheinlich nur ſeinen Hof 
auf dieſe Art bauen. Je oͤfterer aber der Krieg durch 
bloße Gefolge gefuͤhrt, und je mehr dieſe alſo verſtaͤrkt 
wurden, deſto häufiger konnte es geſchehen und zuge: 
laſſen werden, daß ein Edler oder Wehr mehrere 
Doe an ſich brachte und die er nicht ſelbſt bauete, 
8 2 ene 
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freien oder leibeignen Pächtern untergab. Die letz⸗ 
tern mußten ihm die liebſten ſeyn, weil ihm alles, 
was ſie erwarben, nach ihrem Tode zufiel, und die⸗ 
ſelben, wenn man es genau nimmt, gegen ihn in 
keinem Falle Recht haben konnten. Die alten Ge; 
folge verloren ſich mit der ſaͤchſiſchen Freiheit, und 
Carl der Große ſtellete, ſo gut er konnte, den Heer⸗ 
bann wieder her. Aber die Anfuͤhrer und Verthei⸗ 
diger deſſelben gingen bald auf den vorigen Plan 
zuruͤck, und hielten ihre beſondern Kriegsleute, die 
nun auch wiederum den Krieg allein uͤbernahmen, 
und ſich die Gemeinen im Heerbann unterwuͤrfig 
machten. Das freiwillige Opfer, womit die Deut⸗ 
ſchen in der erſten Zeit die Herrn maͤchtiger Gefolge 
verehrten und unterſtuͤtzten, a) reichte wohl nur bei 
leichten und gewoͤhnlichen Vertheidigungen hin; 
aber in anhaltenden und ſchweren wird zuletzt jede 
Nation von ihren Glaͤubigern und Vertheidigern 
nothwendig unterdruͤckt, b) und wir ſehen es taͤglich 
vor Augen, daß ſogar Privatſchulden einen freien 
Eigenthuͤmer, der ſeinen Hof nicht gern verkaufen 
laſſen will, noͤthigen, ſich einem Herrn, der ſeine 
Schulden bezahlt, zu uͤbergeben. Anderwaͤrts ge⸗ 
ſtattet dieſes die fuͤr das gemeine Wohl wachende 
Obrigkeit nicht; ſie haͤlt jeden ſteuerbaren Hof in 
einer Rolle, und fordert von dem Eigenthuͤmer, daß 
er ihn mit keinem andern, als einem freien Paͤchter 
beſetzen ſolle, wenn er keine Luft mehr hat, ihn ſelbſt 
zu bauen. Aber in Weſtphalen, dieſſeits der We⸗ 
| fer, 
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| fer, c) hat man dieſe Vorſorge fruͤh verſaͤumt, und 
die Verwirrungen, welche aus der Hoͤrigkeit 
der Menſchen, oder dem Leibeigenthum entſtanden 
ſind, machen hier einen großen Theil d der Staats⸗ 


1 geſchichte aus. 
a) S. g. 54. N. e. 


b) Plerique ex sich cum aut aere alieno, 


aut magnitudine tributorum aut injuria potentio- 


rum premuntur, sese in servitutem dicant nobili- 
bus. In hos eadem omnia sunt jura, quae domi- 
nis in servos. Caesar de B. G. L. VI. Dieſes wird 
uͤberall der Fall ſeyn, wo beſondre Gefolge die Kriege 
übernehmen, und der Staat ſich nicht dagegen verwahrt. 
Wenn die heutigen Steuern nicht durch eine allgemeine 
Kaſſe liefen, ſondern jeder Hauptmann ſeine Loͤhnung fuͤr 
ſich und ſeine Compagnie aus einem ihm dazu angewie⸗ 
ſenen Diſtrikte beiforderte, ſo wuͤrden deſſen Eingeſeſſene 
in kurzer Zeit ſeine Sklaven ſeyn, beſonders wo keine 
hoͤhere Gewalt jenem das Gleichgewicht hielte. An der 
letztern fehlte es aber bis auf Carl dem Großen unter 


den Deutſchen ſehr. 


c) Die Weſer ſcheinet die Hauptlinie zu ſeyn, wel⸗ 


che Freie und Leibeigne ſcheidet; ich gebe ſolches darauf, 
daß jenſeits wegen der Kriege mit den ſlaviſchen Natio⸗ 
nen, die über die Elbe in Sachſen fielen, alles beſſer in 
Rollen und Gerichtsbarkeiten zuſammen gehalten worden; 
daher ſich die Leute hier weniger verlaufen, und ſich ſo 
wenig ſelbſt zu Leibeignen uͤbergeben, als von andern dazu 
gendthiget werden konnten. Die gemeine Noth erforderte 
dort freie Vertheidiger, die von ihren Höfen zu Felde 
Boden 3 und der Gerichtsherr als Hauptmann hielt ſie in 
der Relle. Jenſeits der Weſer gibt es viele ſolche alte 
Hauptmannſchaften oder Gerichtsbarkeiten, und in Weſt⸗ 
phalen keine einzige, wenigſtens von alten Zeiten. Alle 
ſind geſprengt, und die Leute vereinzelt worden. Sin- 
guli autem vincuntur. Zum e fuͤge ich hier 

eine 


4 
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eine Tabelle bei, wie ich glaube, daß die Leute in 
Deutſchland alter und mittler Zeit eingetheilet werden muͤſ⸗ 
ſen. Sie wird zur Erlaͤuterung desjenigen dienen, was 
ich bisher geſagt habe, und kuͤnftig ſagen werde. Dabei 
habe ich aber doch die Modifikationen, welche aus der 
verſchiedenen Art der Güter entſtehen, zurüclaflen muͤſſen, 

um Ar zu weitläuftig zu werden. 


R 


wie die Menſchen unter den Sachſen eingetheilt 
worden. e 


Sie waren 


* Wehren, die von ihrem Landei enehium zur gemei⸗ 
nen Vertheidigung auszogen. 


1) Edle Wehren, nobiles Domini, in allodio sue 
tranquille viventes, seniores, Dynaſten, die ihre 
einmal erlangten Heerbanns- Hauptmannſchaften vers 
erbet haben moͤgen, und als Officiers auszogen. 


2) G e meine Wehren, ingenui, milites agrarii, 
ächte Etgenthuͤmer eines Wehrguts, Erbexen, die als 
Gemeine in dem National-Heerbann auszogen. 


II. Leute im weitlauftigen Verſtande, die andern aus 
einer beſondern Verpflichtung dienen und unterwor⸗ 
fen ſind. 


5) Freie, welche den Dienft nach Gefallen oder Ei 
geendigten Kontrakt verlaffen können. 


a) Edle Wehren, oder doch entfproffen von ihnen, 
ie ſich salva nobilitate Kaiſern, Koͤnigen und 
andern zu ritterlichen Kriegsdienſten verpflichten; 
Mayer mobiles, nobiles homines, Edelmänner. 


b) Ge⸗ 


Fa: 
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RR Gemeine Wehren, oder ſolche, die von ihnen ent 
ſproſſen ſind, und ſich ebenfalls salva ingenuitate 
zu ritterlichen Krieges dien ſten verpflichteten, liberi. 


9 Gemeine Reiſige, die nicht von Ritterart ſind, 

aber doch in eines Herrn Dienſte, und zu ihren 
Fehden mit ins Feld ziehen / und ihr eignes Heer⸗ 
gewedde haben; dergleichen ſind freie Hofe sg e⸗ 
noſſen, freie BEN und wie 10 fonft 
heißen. N N 


4). Freie, auch freigelaſſene in Schutz und Habe 
ſtehende Leute, die nicht mit zu Felde ziehen, fons 


dern allein den Acker bauen, oder ein ander Ges 


werbe treiben, und entweder A 


5) Grunde von ihrem Schuhen aten, 
mithin deſſen Schutz nothwendig nehmen muͤſ—⸗ 
fen, Nothfreie, oder 


6) auf einem geringen eigenen, auch wohl frem⸗ 

| den Grunde, deſſen Eigenthuͤmer aber keinen 
Schutz zu geben berechtiget iſt, wohnen, mithin 
ihren Schutz waͤhlen koͤnnen, . 
dige. 


4) Hoͤrige, welche ſich einem Herrn zu eigen erge⸗ 


— 


ben haben, und ihren Stand ohne Miete oder 


Erlaubniß nicht verlaſſen koͤnnen. 


a) Edle Dienſtleute, allo sanguine prognati mi- 
nisteriales, qui renuntiantes nobilitati suae 
se aliorum servitiis militaribus vel aulicis 
mancipabant. i 


b) Dienſtleute ex ordine ingenuorum, die fi 0 
-renuntiantes libertati vel ingenuitati suae 
auf gleiche Art verpflichteten. 
| c) Sp 


es Erſter Abſch. Einl. in die älteſte Verfaſſung. 


c) Gemeine Reiſige, die mit ihrem Herrn zu Felde 

ziehen, und ein Heergewedde haben, was der Guts⸗ 

herr nach ihrem Tode zu ſich nimmt, und ſich 
abloͤſen laͤſt. Leibeigene Hofesgenoſſen; 
Litones proprii. 5 

d) Schlechte Leibeigne, die nicht mit zu Felde zie: 
hen, ſondern den Acker ihrer Gutsherren, die das 


Recht nicht haben, Hofhoͤrige (Soldaten) zu hal 
ten, bauen. Rittereigne, Sunderleute. 


a) Casati, denen man gewiſſe Gründe untergege⸗ 
ben hat. | 


ß) Non casati oder extravagantes „die nicht 
frei gelaffen , und mit keinen Gründen ver⸗ 


ſorgt ſind. 


Zweiter 


1 Ab schnitt. 


Kurze Nachricht von der natuͤrlichen AIR: 
fenheit des Landes. N 


ar 5 $. 4, 
Die Kenntniß derſelben tft in der Geſchichte unentbehrlich. 


Die Einrichtung eines Landes haͤngt gar ſehr von 
der Natur feines Bodens und feiner Lage ab. Viele 
Beduͤrfniſſe der Menſchen werden allein dadurch 
erweckt und befriediget. Sitten, Geſetze und Reli⸗ 
gion muͤſſen ſich nach dieſen Beduͤrfniſſen richten. | 
Die Markrechte eines Landes a) verändern fich mit 
feinem Boden, die Polizeiverordnungen mit feiner 
Fruchtbarkeit, b) und die Sitten vielfältig mit feiner 
Lage. o) Die Religion eines Bergmanns d) unter: 
ſcheidet ſich von dem Glauben des Hirten, und der 
Feldbauer iſt nicht ſo kriegeriſch e) als ein Volk, das 
von der Jagd lebt. Der aufmerkſame Geſetzgeber 
nimmt ſeine Wendungen nach allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den. Und alſo gehoͤrt die Kenntniß der natuͤrlichen 
Vortheile und Maͤngel eines Landes auch mit zu 
ſeiner politiſchen Geſchichte. Ich werde etwas davon 
Nee ohne jedoch ein Naturforſcher zu werden. 

a) Eine 
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1 Eine Mark z. E., worin der Boden ſteinigt iſt 
verſtattet die Plaggen zu ſchauf eln. In andern aber 
muͤſſen fie- mit der Segede (einer hauenden Senſe) 
gemaͤhet werden, weil dadurch mindre Narbe verſchwen— 
det wird. Wo der Grasanger ſparſam, und die Heide 
haͤufiger iſt, liegt der erſte in Frieden, oder es ſind das 
ſelbſt feſtgeſetzte Tage zur Nutzung verordnet, damit die 
gehoͤrige Maaße gehalten werde. ‚Die Zahl der Segede 
iſt nach den Wahren beſtimmt; eine Wahre darf das 
ſelbſt nicht verliehen oder zur Haͤlfte verſetzet werden. 
Man bedingt ſich, daß neue Gründe nur zum Holy 
wachs genutzet werden ſollen, damit ihr Duͤnger nicht 
der Mark zur Laſt falle. Wo mit Plaggen geduͤͤnget 


wird, kennt man faſt gar keine Brache, ſaͤet Rocken nach 


Rocken, achtet wenig auf Winter: oder Sommerfeld, und 
hat folglich andre Wirthſchaft, Contrakte und Rechte. 


b) Vinum ad se importari non sinunt quod ea 
re ad laborem ferendum remollescere homines at- 
que effoeminari arbitrantur. Ca es., de B. G. IV. 2 
Vielleicht hätte die Einfuhr des Weins eine Ausfuhr des 
Korns erfordert. Es ſey aber dieſe oder jene Urſache, ſo 
ſieht man daraus, daß fi ® nach großen N e har vers 
fahren. 

c) Die Kuͤſtenbewohner beta in Berfuchungen, 
Fehler und Laſter, worein kein Mittellaͤnder verfaͤllt. 
Von dieſen heißt es: in eadem inopia egestate et pa- 
tientia permanent qua Germani, eodem victu et 
cultu utuntur. Gallis autem propinquitas et trans- 
marinarum rerum notitia multa ad copiam atque 
usus largitur. Gaes. de B. G. VI. S. auch e 
tesg. Esprit. de Loix. XVIII. 4. 

d) In des Bergmanns Religion iſt es eine weit 
groͤßere Suͤnde, fuͤr einen Pfennig Erz, als fuͤr einen 
Thaler Wolle zu entwenden. Den Unterſchied der Nelis 
gion nach ſolchen Umſtaͤnden zeigt am auen Max. 
Tyr. diss. 38. 

e) Siehe auch hier Max. Tyr. diss. 15 und 745 
wo er zwar als ein Sophiſt den Satz und Gegenſatz bes 
dae aber doch viel Schoͤnes und Wahres vorbringt. 


g., 2. 
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Die Gegend unfers Stift überhaupt hat ihren 
eren Gaͤſten wohl nichts, als die Feurung und 
einige Nahrung fuͤr ihr Vieh geboten. Denn das 
mehrſte beſteht aus Heide, Sand, Mohr und Ge: 
birgen, woraus der Acker nach und nach gewonnen, 
und ſpaͤter angebauet worden. Von den edlen Holz⸗ 
arten haben fie dem Anſehen nach allein die einheimiz 
ſche Eiche und Buͤche gekannt, und von fruchttra⸗ 
genden Baͤumen als Fremdlingen a) wohl wenige 
Arten vorgefunden. In den Mohren b) und beſon⸗ 
ders in den ſchwarzen entdeckt man zwar noch viele 
Fuhren und Fichten, welche jetzt fremd und durch 
einen noch vorzüglich herrſchenden nordweſtlichen 
Mind c) ehedem umgeſtuͤrzt zu ſeyn ſcheinen. Mau 
kann aber den Zeitpunkt, d) worin ſolches geſchehn, 
und wann die Seemuſcheln, e) welche man noch 
hie und da findet, verſteinert worden, nicht angeben. 
Die Meinung, f) daß Weſtphalen und alles, was 
darin ſeewaͤrts gelegen, vordem mit Waſſer bedeckt 
geweſen ſey, ehe die Weſer durch die Oeffnung bei 
Haußberge ihren Lauf gewonnen, 7 auf der⸗ 
gleichen Muthmaßungen. 5 


a) Tacit. in G. c. 5. ſagt uͤberhaupt von Deutſch⸗ 
land: quod frugiferarum arborum impatiens sit. 
pp) Eben dieſes zeigt ſich auch düiderwakts. Siehe 
Leib n. in protog. 9. 47. 

c) Sie liegen anderwaͤrts auch wohl von Nordoſt 
nach Suͤdweſt. S. Lappenb. Grundriß ꝛc. in den 
vermiſchten Abhandl. von Bremen ıc. I. I. p. 298. 

d) Quis 


— 
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d) Onis conscripsit origenes . aut Cau- 
casi aut montium lunae natales? Burnet. in 
theoria sacra telluris I. ı0. 5 


e) Man findet hier dergleichen von verſchiedner Art. 
Die in der Kritbecke, Amts Wittlage, ſind ſchwarz und 
hart. Die aus der Mergelgrube bei Aſtrup find gleich: 
ſam nur in Mergel abgeformt. An der Graͤnze des 
Amts Hunteburg, in dem Steinwerder, jetzt Stenimer; 
berge, welcher aus einem weichen Sandſteine beſteht, 
findet man zwanzig und mehr Klaftern tief verſteinerte 
Muſcheln, Schnecken, Auſtern und andre Schalen von 
gleicher Art mit den Steinen. Mehrerer hier nicht zu 
gedenken. Die Kohlengruben liefern ſchoͤne Rizolithes, 
Lithocalamos, Lithophylla, Phytotypolites; die Kalt; 
bruͤche ſchoͤne Belemnites, Trochites, Entrochites; 
und überhaupt findet man Cornua ammonis, Strom- 
bites, Eterites, Mysites, Ostracites, Myites, Rhom- 


boites et lapides Megaricos, oder ganze Klumpen von 


zuſammengebacknen Schalen. S. Goetzii diss, de 
nummis XX. 6. 60. p. 408, und Lodmanni mo- 
num. Osnabr. p. 135. Die Muthmaßungen daruͤber 
ſind bekannt. Nur vielleicht die Erfahrung von Royer 
de la Sauvagere nicht, welcher zu Chinon en Jour- 
raine die Embrious der Muſchelſchalen zuerſt durch ein 
Vergroͤßerungsglas in einem auf dem Boden des dorti— 
gen Springwaſſers ſich formenden Schleime entdeckt da; 
ben will. Sie ſollen hiernaͤchſt in der ſteinernen Kruſte, 
welche ſich uͤber dieſen Schleim anſetzt, zu allerhand 
Groͤßen wachſen, und ihren Saamen aus dem Waſſer haben, 
indem ſonſt in der ganzen Gegend keine Muſcheln anzutreffen 
wären. S. The Gentlem. Mag. May 1764. p. 221. 
) Visurgim mutasse cursum in Mindensi 
tractu, atque olim se infudisse paludibus d mari 
illuc usque porvectis et ab oceano aditum admit- 
tentibus, anchoramque etiam magnae navis ibi re- 
pertam incolae tradunt; sed rupto monte fluvium 
dextrorsum postea iter fecisse; quod et chronica 
quaedam Mindensia confirmant, quorum tamen 
authoritate in remotissimis parum tribuerim, nisi 
praesenti aspectu fixmentur. Leib n. I. c. H. 40. 
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1 * den Mohren. | 
Wir haben ſehr viel und mancherlei Mohr, 
beſonders nach der See zu, wo die Mohre immer 
haͤufiger werden. Sie wachſen, ſo viel man merkt, 
nirgends wieder, und ruhen vier bis acht Fuß tief 
auf Sandbetten ohne Abfluß. Man theilt fie ger 
meiniglich in ſchwarze und graue, und iſt in der Ver⸗ 
ſuchung zu glauben, daß erſtere ihre ſchwarzen und 
fetten Theile a) aus den umgeſtuͤrzten Fichtenwaͤldern 
eingeſogen haben, wovon ſich der harzigte Geruch 
im Waſſer hat verlieren koͤnnen. Glaublicher aber 
iſt es, daß alle Mohre in den aͤlteſten Zeiten eine 
Zeitlang geſchwommen, b) und ſich durch die unter⸗ 
getretene See erhoben haben, da denn andre Urſa⸗ 
chen ihrer Brennbarkeit angegeben werden koͤnnen. 
Man hat dergleichen Gegenden ſicher Kuak⸗ o) oder 
Bebeland genannt. Und da die ehemaligen Kua⸗ 
ken d) oder Kauchen unſtreitig auf einer ſolchen 
zitternden Landkruſte wohnten, ſich aber in den Zei⸗ 
ten, wovon wir Nachricht haben, nicht mehr in un: 
ſer Stift erſtreckten, ſo moͤgen die Sandbaͤnke, wo⸗ 
durch alle Mohre eingefaßt ſind, die unſrigen gar 
fruͤhzeitig abgeſondert und zu feſtem Lande gemacht 
haben. Dieſer Sand trägt in unſerm Stifte überall 
die Merkmale der Anſpuͤhlung. Auf Bergen fin 
det man hier keine Mohre, und wo ſich dergleichen 
anderwaͤrts darauf finden, mögen fie eben wie die 
Seemuſcheln dahin gekommen ſeyn. Einige halten 
Schwefel, 
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Schwefel, andre gar keinen. Der Torf, welcher 


daraus auf verſchiedene Weiſe gemacht wird, koͤmmt 
den Einwohnern ſehr zu ſtatten. 


a) Man findet auch in grauen Mohren, doch ſelt⸗ 
-ner, Fuhren oder Fichten. An einigen Orten ſoll eine 
Art Theer aus der Erde quillen. Faͤnde dieſe Quelle ein 
graues Mohr, welches dieſelbe einſoͤge, fo würde daraus 
ein ſchwarzes werden. Und vielleicht entſtehen ſolche Quel⸗ 
len aus umgeſtuͤrzten Waͤldern. In dem grauen Mohr 
zeigen ſich Heidegewaͤchſe in ihrer vollſtändi⸗ gen Figur, oft 
anderthalb Fuß hoch aufrecht und als verſchlemmt. Bei 
dem ſchwarzen Torf, der an den Raͤnden ſitzt, und mehr 
5 gelaͤutert iſt, laͤßt ſich beſſer, als bei Steinkohlen ſchmieden. 


b) Das Mohr iſt leicht, und aller Sand ſeigert 
durch. Es hebt ſich nach, und das Regenwaſſer, welches 
auf dem feſten Sandboden ſtehen bleibt, tritt unter die 
leichtere Kruſte; wie denn auch ein guter ſandfreier Torf 
leichter it, als das Waſſer. 5 


c) Cuacian hieß bei den Angelſachſen tremere, con- 
tremiscere. S. Skinner h. V., und jetzt to Quake 
eben das. S. Johnson. Earth quake iſt daher Erd⸗ 
beben; Quaker trembleur, und das weſtphaͤliſche Quakler 
ein frequentativum davon; andrer Worte nicht zu ge 
denken. Die Griechen, welche eine miederſaͤchſiſche Mund⸗ 
art hatten, ſprachen durchgehends Kav vst, die Lateiner 
aber bald Chauci, bald Chauchi, bald Caici, eben wie 
wir Kaͤuchler ſprechen, wo die Oberſachſen Gaukler ſagen. 
Ein Weſtphaͤlinger fuͤhlet leicht, daß es beiden Nationen 
unmöglich geweſen, den wahren Ton des Worts anzuge⸗ 
ben, weil fie nicht einmal den rechten Vokal, der nach 
ſchwediſcher Art ein a mit einem darüber ſtehenden u 
ſeyn muß, dazu hatten. In der Ausſprache des Worts 
Kake braucht der Weſtphaͤlinger ein u, ohne daß man 
unterſcheiden kann, ob es vor oder nach dem a ſtehet. 
Spaͤter hat man ſich mit dem Qu, welches die Stier 
chen und Deutſchen nicht hatten, geholfen. Fe 

d) Ehe die Daͤmme Friesland einfaßten, trat die 
noch jetzt hoͤhere See unter die Kruſte, und er 5 
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Noch jetzt gibt — dergleichen schwimmende Aecker an der 
Weſer, wo man mit Menſchen pfluͤgen muß, weil die 
Pferde durch die Kruſte fallen. S. Terrae natantis 
in Ducatus- Bremensis tractu Wachhusano Pphoeno- 
mena Bremac, 1699. 4. Das. Land bebt auch in Oſt⸗ 
friesland noch dergeſtalt, daß wenn man im Sommer 
bei trocknen Wetter daruͤber faͤhret, die Baͤume an dem 
Wege von dem Getoͤſe des Wagens zittern. Die Hollaͤn⸗ 


der kennen ebenfalls noch Beveland. Aus dieſem Ges 


ſichtspunkt wird folgende Beſchreibung deutlich! Littora 


Chaucorum obtinent quercus suffossaeque 


iluctibus aut propulsae flatibus vastas 


complexu radicum insulas secum auferuht etc. 
Plin. in hist. nat. XVI. 1. Vielleicht nennt Tac. 
Ann, II. 23, in gleicher Abſicht die dortige Kuͤſte: tumi- 
das germaniae terras. Hiedurch muß ſich obige Ablei⸗ 
tung auf das vollkommenſte rechtfertigen. Ueber die 
Kuakenbruͤcke, wobei ſpaͤter eine Stadt gleiches Namens 
in unſerm Stifte entſtanden iſt, geht kenntlich die große 


deutſche Heerſtraße in das jetzige Fries: und ehemalige 


Kuakland. Und Bruͤcken und Thore werden insgemein 
nach den en benannt, e fr. ‚führen. 


2 2 
7 


8, . 
Von der e de. 


Die Heide macht ihre Bewohner RN 


und diente vordem mehr zur Schaaf⸗ und Bienen: 


zucht, als jetzt. b) Sie wird an einigen Otten, be⸗ 
ſonders wo Mohr darunter liegt, angezuͤndet, c) 
und man ſaͤet mit großem Vortheil Buchwaizen in 


die ſalzige Aſche. Insgemein aber dient ihre Narbe 


oder Plagge zum Dünger, welcher im Sande und 
bei duͤrren Zeiten beſſer, als eine andre Art von 
Dünger dauert. Man führt dieſe Narbe in Hau⸗ 
fen zuſammen, läßt fie mit andern Miſt durchbren⸗ 

nen, 
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nen, und bringt ſie biernaͤchſt aufs Land. d) Sie 
wird auf eine beſondre Art gemaͤhet, und dazu wird 
viel Uebung erfordert. Die Grasnarbe, wo ſie zu 
baben iſt, wird ihr vorgezogen. Da durch den 
fortgehenden Anbau der Acker taͤglich zunimmt, folg⸗ 
lich des Duͤngers mehr erfordert und der Heide we⸗ 
niger wird, ſo iſt man beſorgt, daß dieſe Quelle 
endlich gar verſiegen moͤge. Einige glauben, daß 
man ſie entbehren, und durch eine groͤßere Viehzucht 
erſetzen koͤnne. Andre aber behaupten, daß kein 
großer Vortheil dabei ſeyn wuͤrde, wenn man dage⸗ 
gen viel Brachfelder haben, und ſolche fuͤr das Vieh 
beſtellen muͤßte. Der Landwirth folgt einer langen 
Erfahrung, oder einem ehrwuͤrdigen Vorurtheile, 
und es iſt gefaͤhrlich, ihn zu ſtoͤren. An einigen 
Orten, wo Torf und Holz mangelt, brennt man 
auch eine torfartige Heidraſe, welche Sudde ge: 
nannt wird. 


a) Davenant 2 5 on Trade II. p. 75. macht 
eben dieſe Anmerkung, welche die Erfahrung überall be: 
ftätiget, und im Schatzweſen findet man, daß alle Hei: 
dedörfer geſchwinder bezahlen, als andre. Die Urſache 
iſt auch begreiflich. Der auf der Heide ſucht aus vierzig 
Quellen, was der andre aus einer nimmt. Jenem raubt 
ein Ungluͤck zur Zeit nur 2 von 40, dieſem ein Miß, 
wachs alles. Jenen kann der Steuereinnehmer nicht aus; 
meſſen, der Gutsherr nicht ergruͤnden, und der Kraͤmer 
nicht verführen, weil er bei Pfennigen einnimmt, und 
alſo auch den Werth eines jeden Pfennigs kennet. - Dies 
ſer hingegen aͤrndtet, ißt und trinkt im Großen, verach— 
ret die Almoſen der Natur, und wird leicht ſtolz und 
faul. In unſerm Stifte iſt es ſichtbar: auf keinem gu⸗ 
ten Boden fällt ein Stuck Linnen. 

5) Ich 


ht 
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50, Ich werde zu che Zeit aus den Viehſchatzre⸗ 
giſtern zeigen, daß die jetzige Schaafzucht gegen die alte, 
in den ſogenannten barbariſchen Zeiten, wo der Handel 
bluͤhete, und noch keine Buͤcher fuͤr die Schaͤfer geſchrie⸗ 
ben wurden, wie 1 zu 8 ſtehe; woran 1) der Verfall 
der hanſeatiſchen Handlung (ſ. Haſtfer von der Zucht 
und Wartung der Schaafe in der Vorrede p. 6.), 2) der 
f 8 der! Schaͤferkunſt (Ahlſtroͤm 9095 es mit Recht 
hemliga Ronster), 3) das daher erfolgte oͤftere Ster⸗ 
ben ꝛc. mehr Schuld haben, als 4) die Abnahme der 
Heiden, und 5) die Bepflanzung der Berge. Denn es 
gibt die groͤßten Schaͤfereien in Ländern ohne Gemein 
beiten, ohne Heide und ohne Berge. 


c Dies Anzünden wurde durch eine e 
nung vom 29. April 1720 verboten: „Nachdem — heißt 
„es darin — ſeit einigen Jahren wahrgenommen wor⸗ 
„den, daß in dieſem unſern Fuͤrſtenthume ſowohl, als 
„den benachbarten Landen, die Heiden und Torfpennen, 
„um etwa Buchwaizen darin zu ſaͤen oder ſonſt, im 
„Frühjahr von den Unterthanen angezuͤndet werden; und 
„dann — Geſtank — Rauch — Menſchen und Vieh — 
„auch Frucht⸗ und Obſtbaͤumen, insbeſondre dem Eich⸗ 
„baume ſehr ſchaͤdlich ſeyn ſoll. Als ꝛc. c. Der au⸗ 
genſcheinliche Nutzen ſtraͤubte ſich aber gegen das Geſetz. 
Der Bauer bezahlte die Strafe, und brannte. Und die 
Strafe hat ſich in eine jaͤhrliche 8 unvermerkt ver⸗ 
wandelt. Der Marquis de Turbilly in feinem. Me- 
moire sur les defrichemens ſagt davon: Quant a la 
fagon de defricher les marais, la plus convenable 
est sans doute pour quelque production; qu'on les 
destine, de les faire ecobuer et bruler; operation 
du feu, par laquelle ils ont encore plus besoin de 
passer que les autres terres, les rend d'une fer- 
tilite surprenante. Je Pai experimente dans 
ceux que j'ai mi en valeur de cette maniere; il y 
aurait bien de choses a dire sur cet ar- 
ticle des marais. S. Recueil de memoires concer- 
nant Peconomie rurale T. I. 4. p. 925. Obige Vers 
ordnung zeigt, daß das Anzuͤnden damals erſt neuerlich 
angefangen, und ſich geſchwind ausgebreitet habe. Ich 
Moͤſers Osnabr. Geſch. I. Th. G bemerke 
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bemerke dabei, daß der Dale nuͤtzliche Neuerungen ges 


ſchwind genug faſſe, und daß man mit Unrecht uͤber ihn 
klage, wenn er langjährige Erfahrungen unſichern Vor⸗ 
ſchlaͤgen vorziehet. Die nuͤtzlichen Kartoffeln haben ſich 
geſchwinder ausgebreitet, als die Maulbeerbaͤume; und ſo 
lange ihm das Flachsbauen gutes Brod gibt, wird er 
nicht wuͤnſchen Seide zu bauen, um Laſtanien zu eſſen. 


d) Die Übier ſcheinen wohl nicht mit Plaggen, fons 
dern mit Mergel gedüngt zu haben. Ubios gentium 
solos novimus, qui fertilissimum agrum quacun- 
que terra infra tres pedes effossa et pedali cras- 
situdine injecta laetificent. Plin. in Hist. nat. 
XVII. g. Doch da Plinius ſchwerlich recht zugeſehen, 
wenn er pedalem crassitudinem, und quamcun- 
que terram angibt, fo koͤnnen es auch Plaggen gewe⸗ 
ſen ſeyn. Und alſo waͤre dieſe Mode ſehr alt. 


Se 5 
Vo n den Bergen. 

Die Berge enthalten Kohlen, a) Mae b) 
rothe, gelbe und ſchwarze Kreide, vielerlei gute 
Steine, auch Silber c) und Eiſen, d) welches man 
eine Zeitlang gluͤcklich entbehrte, und jetzt bei dem 
Mangel des Holzes nicht mit Vortheil gewinnen 

kann. Auf der Oberfläche findet man ſchoͤne und 
barte Criſtalle, e) welche ſich an Steine und Mar⸗ 
mor haͤngen, abfallen und uͤberall auf dem Sande 
blinken. Auf gleiche Art bilden ſich einige Kieſe, 
und beſonders ein artiger Wuͤrfelkies. ) Der Braun⸗ 
ſtein g) ſchließt auch hier und da fo an. Sonſt 
gibt es vielerlei Thon, braunen und weißen Mer⸗ 
gel, Leimen, Gips, h) Gießerde, i) Schiefer und 
Kalkſtein. Die Schichte in den Steinerne ſchei⸗ 
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nen horizontal 1 „und ſich aus dieſer Lage 


durch einen untern Druck in der Mitte erhoben zu 


haben. Einige derſelben zeigen durchgaͤngig Den⸗ 
driten. *) Beſonders aber diejenigen, woran ſich 
der Braunſtein haͤngt. Vordem waren die Berge 
reich an Holz, und da, wo ſie nunmehr getheilt ſind, 


zeichnen ſie ſich bereits wiederum auf eine angenehme 


Art von den übrigen aus, welche die ſchaͤdliche Ger 


| meinſchaft bisher verwuͤſtet und vernachläffi iget hat, 
Nach der Süd: und Nordſee zu find faft gar keine 


Berge. Jenſeits denen, welche unſer Stift von der 


Seite des Niederrheins decken, finden ſich minder 
einzelne Wohner und mehr Staͤdte, worin auch ſchon 
Ackerhoͤfe liegen und Anſpaͤnner wohnen, zum Zei⸗ 
chen, daß jene Gegenden mehrern Fr als die 
unſrigen, ausgeſetzt geweſen. 


a) Die Stadt Osnabruͤck hat eine Kohlengrube auf 

dem Piesberge, aber blos zu ihrem Kalkofen. Der Lan— 
desherr hat eine zu Borgloh, welche hauptſaͤchlich dem 
Salzwerke dienet. Das Kloſter Oeſede und einige Bau⸗ 
ren haben noch dergleichen, und ſind mehrere im Stifte, 
wenn ſie nur geſucht und gebauet wuͤrden. Die Stein— 
kohlen für Oefen und Camine werden aus der Grafſchaft 
Tecklenburg gezogen. Wir koͤnnten fie aber wohl ſo gut 
und naͤher finden. 
b) J. K. H. Ernſt Auguſt 1. ließen einen ſehr dev; 
ben und feſten ſchwarzen Marmor mit weißen Adern 
verarbeiten. Weißen oder grauen trifft man am Duͤſtrup— 
perberge, ſchwarzen im Kirchſpiel Buer, und wilden uͤberall 
an. Wie auch Sand, Rip , Horn-, Duds und vie, 
lerlei Kalkſtein. | 

c) Mit einer Silbergrube auf dem Hoyel und Ster⸗ 
PN iſt das Stift im Jahr 1035 von dem roͤmiſchen 


G 2 Koͤnig 


. 


= 


100 Zweiter je | 
| König Henrich beliehen, wovon zu ſeiner Zeit. Es . 


keine Gang:, ſondern nur Floͤtzgebirge. 


d) Eiſenſteine findet man, und ſtand vordem nd 
eine Eiſenhuͤtte auf der Graͤnze zum Heſſeldieck. 


e) Spat und Quarzkriſtallen, theils in der Mutter, 
theils blos, gibt es auf dem Schinkelberge, auf der Kluß, 
dem Penterknap, zu Gaſte und an andern Orten. 


) Es ſcheint der ſogenannte lapis quadratus Si- 
nensium zu ſeyn; man findet ihn auf dem Schinkel⸗ 
berge; Glimmer und allerlei 5 von Setöfteinen 
überall. 


9) Dergleichen Steinſpiele und Phytoinorphi find 
vorzüglich. in der Scheplers Steingrube bei der Stadt 
Os nabruͤck, und bei dem Kalkofen daſelbſt. 


h) Bei dem adlichen Hauſe Bruche. 
i) Am Spiegelberge bei der Stadt Osnabrück. 


k) Von allen dieſen einheimiſchen Naturalien ſieht 
man die beſte Sammlung bei dem Herrn erbte 
e a nr tte an 


ER RRR Yet 9 
Von Quellen und Flüffen. 

Es giebt auch einige Salzquellen, worun⸗ 
ter die zum Rothenfelde a) das Werk noch ziemlich 
belohnet. Von mineraliſchen Waſſern weiß 
man nichts, obwohl vordem zu Diſſen ein beruͤhmter 
Geſundbrunnen geweſen iſt. Unter den Fluͤſſen 
nehmen ſich die Haſe und Hunte vor den uͤbrigen 
aus. Erſtere entſpringt an dem nordlichen Ende 
des Diſſener Berges, und fälle bei Haſeluͤnne in die 
Ems. Letztere laͤuft durch den Duͤmmerſee in die 
Weſer, und entſteht an der Nordſeite des Kellen⸗ 

berges 


Narichice Wegen des gandes. 


berges im Kirchſpiel Buer. Beide koͤnnten befahren f 


werden: erſtere von Haſeluͤnne b) bis Quakenbruͤck, 


und letztere aus der Weſer bis Eſſen, o) wenn nur 


einige Bruͤcken erhoͤhet, und einige wenige Untiefen 


verbeſſert wuͤrden. Kleinere Fluͤſſe, als die Elfe, 
Duͤte, Nette, Dalke, Heſſel, Werau, 
Be ver und andre dienen nur zum Fiſchen, und man 


vat faſt alle Arten von guten Fiſchen, d) doch mehr 


in Weihern, als in Fluͤſſen. Der Duͤmmerſee be⸗ 
rührt unſer Stift, und iſt auch ſehr fiſchreich. 


a) Iſt von J. K. H. Ernſt Auguſt II. 1724 zuerſt 
mit einem Werke belegt worden. Nach ſeinem Tode 
wollte man es gern als ein regale beim Stifte behal⸗ 


ten; weil aber der Ort von J. K. H. angekauft, und 


das Werk auf eigne Koſten angelegt war, fo wurde end⸗ 
lich verglichen, daß der Funf zehnte jedesmal an die 
biſchoͤfliche Cammer davon geliefert werden ſollte. S. 
Jung. de jure Salin. III. H. 16. n. c., p. 149., und 
mittelſt edicti vom 3. Maͤrz 1769 die Einfuhr alles 


— 


fremden Salzes außer dem Luͤneburgiſchen und Münftes 


riſchen verboten. Jetzt alſo gehoͤrt es dem Hauſe Braun⸗ 
ſchweig Lüneburg. Zu Laer hatte eben gedachter Biſchof, 
und zu Lintern, Amts Fuͤrſtenau, deſſen Herr Vater eine 
ſchwaͤchere Quelle gefunden und verlaſſen. Die Herren 
von Buſſche zu Huͤnnefeld haben auch ſeit 1447 eine Salz⸗ 
ſuͤtte auf dem Eſſenerberge in ihrem Kaufbriefe. 

b) Die Kauffarteiſchiffe aus Frankreich und England 
fahren die Emſe hinauf bis Leer, auch wohl bis Eider. 
Von dannen wird jetzt ihre Ladung in Boͤten bis nach 
Haſeluͤune oder dem Ellerbruche, wohin ein Buſen aus 
der Emſe geht, gefuͤhrt, und weiter auf der Achſe ins 
Stift gebracht, da ſie doch, wenn man nur zwei Bruͤcken 
bei Loͤningen im Muͤnſterſchen erhoͤhete, bis nach Qua— 
kenbruͤck zu Waſſer gebracht werden könnte, Beſonders 
aber koͤnnte die Haſe genutzt werden, wenn ſie durch 
das ſogenannte weiße oder weite Feld, einer wuͤſten 


Selen 
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Gegend von etlichen Stunden im Amte Voͤrden, geleitet 
würde. Zwiſchen dem Orte, wo ſie herein: und heraus 
gefuͤhrt werden koͤnnte, lieget und leidet keine Muͤhle. 


c) Die Fahrt auf der Hunte iſt offen, und vordem 
das Lüneburger Salz von Delmenhorſt auf Diepholz, und 
ſo weiter bis in die Hunteburg gefuͤhret worden, wo ein 
zeitiger Biſchof noch ſeinen eignen Salzſchiffer wohnen 
hat, der die Freiheit dafuͤr genießt. Allein man will 
dieſe Fahrt nicht beguͤnſtigen; und fo hat ſich der Korn⸗ 
handel, welcher ſonſt den Zoll zu Diepholz betraͤchtlich 
machte, voͤllig nach andern Seiten gewandt. 


d) Der Lachs ſteigt bis Quakenbruͤck, und bisweilen 
noch weiter. Im Jahr 1764 ſtieg er bis an die Stadt 
Osnabruͤck, welches ſeit Menſchen Gedenken nicht geſchehn. 


/ 


8 
Von der Viehzucht und dem Wilde. 

Der Boden traͤgt insgemein Rocken, Haber 
und Buchwaizen zur Nothdurft des Landes, an 
wenigern Stellen aber Gerſten und Waizen. Man 
zieht darauf auch viel, aber mittelmaͤßigen Flachs 
und einigen Hanf. Die Weiden ſind nicht die fette⸗ 
ſten, und das Vieh von der mittlern Art. Das 
beſſere wird aus Oſtfriesland a) eingefuͤhrt, ſo wie 
Gerſte und Waizen aus dem Schaumburgiſchen 
und Mindiſchen. Die Gartenfruͤchte des Bauren 
ſind Kohl, Ruͤben, Erbſen, Bohnen, Fitzbohnen b) 
und Kartoffeln. Aus ſeiner eignen Zucht hat er in 
einiger Menge nichts zu verkaufen, als Schweine 
und Gaͤnſe; die Pferde ſind auf der Heide und dem 


Sande wie billig c) Hein, auf ſchwerern Boden aber 
beſſer, 
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beſſer, und bisweilen ſchoͤn. Hohes Wildpret hat 
man vordem nothduͤrftig gehabt, und die Wolfsjag⸗ 
den ſind eine große Beſchwerde der Einwohner gewe⸗ 
ſen. Nun aber gluͤcklicher d) Weiſe nicht mehr, 
nachdem das Holz abgenommen, und das Wild zu 
wenig Schutz gehabt hat. An kleinem Wilde e) iſt 
kein Mangel und auch kein Ueberfluß. Sonſt bringt 
das Land zur Ausfuhr faſt wenig, oder nichts hervor, 
deſtomehr aber gewinnet der Fleiß der Einwohner 
an Garn und Sinnen. | 


a) Wir 7 faſt kein anderes Nah als aus 
diefem Lande. Aller gemeiner Kaͤſe und 1 Butter 
koͤmmt daher, oder aus Irland. 


59 Faseoli, 1 Fiſohlen, Feſeln oder Fiſeboh⸗ 
nen, wie es in Welſch- und Deutſchland een 
geſprochen wird. 8 


q) Eine ee ſorgt oft dafuͤr, daß die 
Pferde ihrer Unterthanen von einer großen Art belegt 
werden, und bisweilen erſtreckt ſich auch dergleichen Vor⸗ 
ſorge auf Sand- und Heidelaͤnder, gegen die Localver⸗ 
nunft. Auf der Heide braucht ein Pferd nicht ſchaͤrfer, 
als ein Zugochſe gefüttert zu werden, oder die Haushal⸗ 
tung wuͤrde ſchlecht beſtehn. Sandland iſt leicht zu pfluͤ⸗ 

gen, aber muͤhſam zu bereiten und zu verarbeiten. 


d) Die Hegung des Wildes iſt ein großes Unglück 
fuͤr die Unterthanen; und Rouſſeau haͤtte es den Wiſſen⸗ 
ſchaften anrechnen koͤnnen, daß fie die edle Jagdluſt vers 
draͤngt haben. So wie das Holz wieder zunimmt, fin⸗ 
den ſich auch die wilden Schweine haͤufiger ein. 


ee) Als Hafen, Feld- und Birkhuͤhnern, Holz: und 
Baper ı Schnepfen, Hortolans, Krammetsvoͤgeln ꝛc. 


8. 8. 
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s m DR > ien n e . 
Dieſes Linnen oder Lawend, welches über 


England K. Spanien, Portugall und Holland nach 
beiden Indien und in die Laͤnder gefuͤhrt wird, wo 


die Hitze a) alles wollene Zeug beſchwerlich macht, 


wird von den Einwohnern nach verrichteter Feld⸗ 
und Hausarbeit im Hauſe bereitet, entweder von 
Flachs, oder von Hanf. b) Mann, Frau, Kinder 
und Geſinde wenden die Zwiſchenraͤume ihrer Arbeit 
zum Spinnen an. Der Stuhl beim Rade iſt gleich⸗ 
ſam die Ruheſtaͤtte von andrer Arbeit, und Flachs 
kann mit kalten c) Fingern gefponnen werden. Je⸗ 
der hat ſeinen Webeſtuhl im Hauſe, und die Magd 
webt. Der Vorzug dieſer Art Manufaktur iſt, daß 
ſie lange mit Verluſt d) fortgehen und doch beſtehen 
kann, weil die Zeit, ſo darauf gewendet wird, ohne⸗ 
dem verloren, und vielleicht uͤbel angewandt gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde. Hiernaͤchſt gehoͤrt ein Nationalton 
dazu, um Maͤnner ohne Schimpf an's Rad zu brin⸗ 
gen, und dieſen zwingt der Geſetzgeber in andern 
Gegenden nicht. Hierin beſteht das ganze Geheim⸗ 
niß, e) welches die Englaͤnder ſuchen, und leichter 
finden, als nutzen werden. Das Garn iſt oft theu⸗ 
rer, ft) als das Linnen, und man webt doch fort, 
um ſich zwei Wege zur Ausfuhr zu verſichern. Mit 
dieſem Linnen muͤſſen alle Ausgaben des Landes be⸗ 
ſtritten werden, und das Gluͤcklichſte iſt, daß das 
Geld dafür in die kleinſten Adern des Staats zuruͤck⸗ 
fließt, 
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ſießt, und nicht blos einige Glieder belebt. Auf 
| gleiche Art werden auch halbwollene und halblinnene 
Zeuge unter dem Namen von Mollacken im Hauſe 
verfertiget, aber alles grob und fur die Moth. Fuͤr 
Wolluſt und Bequemlichkeit zu arbeiten wuͤrde nicht 
fo ſicher, für den Bauren im Haufe unmoglich, und 
auf andre ar Dir Br ee e minder Bü 


8 e 5 2 in der Histoire genere ie volages 
irgendwo geleſen, daß es die Mohren in dem innerffen 
1 mit Namen gefordert haͤtten. 


bh) Das Haͤnfene iſt faſt glänzender und fchöner, 
und 22 Faden von Hanf breiten ſich fo gut, als 24 von 
Flachs. Welches um deswillen zu wiſſen nöthig, damit 
der Geſetzgeber die Anzahl der Fäden nicht uͤberein ber 
ſtimme, und damit koſtbare Veränderungen der Webers 
kaͤmme veranlaſſe. So befiehlt er bisweilen eine Ver⸗ 
laͤngerung der Wagenachſen, ohne an die engen Waren 
Berg-, Holz- und Heidewege zu gedenken. 


c) Dies haͤlt mit der Wolle ſchwer, und das Stus 
benſitzen iſt dem Landmanne fo wenig vortheilhaft, als 
geſund. Der Gebrauch des Oels bei der Wolle macht 

auch die Haͤnde der Wollenſpinner zu 1 Haus 

arbeiten unbequem. 


cd) Wenn einige Jahre nach einander aller Hands 
lohn und alle Zeit dabei verloren ginge, ſo wuͤrde der 
Landmann doch nicht leicht von einer Gewohnheit ab;, 
und fein Geſinde, das er ohnedem halten muß, in den 
Zwiſchenzeiten muͤßig gehn laſſen. Und gegen dieſen Bor; 
zug dauert keine Fabrik in der Welt. Drei Jahre Miß 
wachs ſchrecken den Landmann nicht ab. Aber drei Jahre 
haͤlt ſi ich keine Fabrik ohne Abſatz und mit Schaden. 


e) Unter den premium's offered by the Society 
at London sor the encouragement of Arts Manu- 
factures and Commerce. 8. ER 1763, find 


P. 54. 


x 
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p. 54. n. 254. demjenigen 100 Pfund Sterlinge verſpro⸗ 

Pb der eine ſichere Menge Osnabrück iſches Li nen ek 
fo gut, und eben fo wohlfeil in England, als hier im 
Lande liefern würde: Lo the person who shall re- 

veal to this Society, the cheapest and most effectual 
method of cleansing or Whitening the Flax, for 
making that Kind of British or Irish. Linnen cal- 
led Brown Osnabrugs, so ‚as to be of the 
same colour as the toreign Brown Osnabrugs one 


hundred povwinds. 5 Sr 


) Das Garn geht ſonderlich in die Genbftiktt⸗ 
ins Pfaͤlziſche, Coͤllniſche, Cleviſche ꝛc. und kann, wie 
leicht begreiflich, in einer Fabrik zur Wolluſt theurer ge; 
nutzt werden, als in einer zur bloßen Nothdurft. Das 
her mißlang der Verſuch einiger Englaͤnder, welche 1763 
das Garn aus Weſtphalen kommen ließen, um das Wer 
berlohn zu gewinnen. Das Garn ſteigt biswellen hoͤher, 
als das Linnen, wenn es ſtark geſucht wird. So wie 
aber mehr Hemden als Baͤnder erfordert werden, ſo 
wuͤrde es ſehr unſicher ſeyn, den Weberſtuhl zu verlaſſen. 


| §. 9. 5 
Wird fortgeſetzt. 

Dieſes Linnen iſt der wichtigſte a) Gegenſtand 
der oͤffentlichen Vorſorge, und es verdient die Auf⸗ 
merkſamkeit derjenigen, welche Geſetze zu geben, 
und Steuren anzulegen haben, nicht um die Leute 
durch Preiſe zu ermuntern, und ihnen Vorſchriften 
zu geben, ſondern nur um es nicht mit Auflagen b) 
zu beſchweren, und die Freiheit zu hemmen, o) mo: 
mit es von Auswärtigen und Einheimifchen angekauft 
wird. Die Sorge, daß guter aufrichtiger Lein ver⸗ 
kauft, daß Garn richtig gehaſpelt, daß Linnen nach 
jedes Orts Regel vollzaͤhlig gewoben, und in allen 

Ä redlich 
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redlich verfahren werde, ſind die Grundſaͤtze, welche 

die Polizei zu beachten hat. Durch einen einzigen 
Fehler kann ſich der Linnenhandel unwiederbringlich 

verlieren, da er auch ohne dieſen in Gefahr d) ſteht. 


a) In der Stadt Osnabruͤck iſt von ſehr alten Zei⸗ 
ten her eine Meß- und Schauanſtalt, und fie behauptete, 
daß alles Linnen von dem Lande dahin gebracht werden 
muͤßte. Weil aber dieſes eine unnatuͤrliche Forderung 
war, und das Intereſſe der Stadt ſich zu ſehr von dem 
Lande getrennt hat, ſo war ſie mit der Zeit voͤllig einge⸗ 
gangen. Wie aber der Linnenhandel dadurch zuletzt ganz 
in Verfall gerieth, ſo wurden mittelſt Verordnung vom 
22. Mai 1770 zuerſt eine neue Schauanſtalt in dem 
Flecken Iburg, und hernach an mehrern Orten angelegt. 
Auf ſämmtlichen waren im Jahr 1778 e gemeſſen: 


Stadt Osnabruͤck 7756 
Amt Iburg: 7699 
Amt Wittlage 2 4064 
Amt Woͤrden : 4252 
. EN 5470 

27241 


und man a jedes Stuͤck, eins gegen das andre, zwi⸗ 
ſchen 5 und 4 Piſtolen rechnen. 


b) Es liegt auf den Meß oder Legetiſchen eine ge⸗ 
ringe Pflicht, und man hat auch wohl in außerordentli— 
chen Fällen davon etwas beitragen laſſen. Zu wuͤnſchen 
aber iſt es, daß ſie jederzeit frei bleiben moͤgen. 


c) Man will oft den Ankauf blos einheimiſchen Kauf; 
leuten geſtatten. Allein ſobald ſich ein Handel auf we⸗ 
nige Perſonen koncentrirt, entſtehet leicht Zwang und 
nur eine Art des Abſatzes; da denn ein Stoß, ein 
Fehler, ein Erdbeben von Liſſabon die ganze unerfahrne 
Menge um ihre Augen bringt. 


d) In England bezahlt es bei feiner Ant: unft 40 
Prozent, und 35 wurden ehedem auf dasjenige wieder 
gut gethan, en N den engliſchen Colonien ausgefuͤhret 
wurde, 
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wurde, ſo lange die Franzoſen noch in Canada waren. 
Seitdem ſich aber dieſe Conkurrenten dort verloren, wer— 
den faſt nur noch 30 gut gethan; und man war waͤh⸗ 
rend der Parlamentsſi itzung vom Jahr 176 4Gark darauf 
bedacht, die 40 Prozent ganz einzubehalten, und ſolcher; 
geſtalt die Coloniſten, weiche das Linnen gebrauchen, und 
dem Staat ſonſt keine Abgaben entrichten, beitragen zu 
laſſen; oder ihnen das ſchottiſche und irlaͤndiſche Linnen, 
welches eben ſo theuer und & ſchlechter iſt, angenehmer 
zu machen. Folgende Grunde waren dagegen: 1) Das 
Verbot des Cammertuchs ꝛc. habe den ehemaligen ſtarken 
Abſatz der engliſchen Waaren in Flandern hintertrieben, 
weil man auf die Dauer keinen Handel nach einem Lande 
fuͤhren koͤnnte, woher man nichts zuruͤck naͤhme. S. 
Munn. in Engl. treasure c. 15. Und dieſes Schick⸗ 
ſal haͤtte England in Deutſchland auch zu fuͤrchten, ſobald 
es keine ſchleſiſche und weſtphaͤliſche Linnen mehr naͤhme. 
2) Wuͤrden zwar auf dasjenige, was aus England uͤber 
Liſſabon und Cadix nach Indien ginge, die 40 Prozent 
faſt ganz wieder gut gethan; allein da die Regiſterſchiffe 
ihre große Beſchwerde haͤtten, und die Verſuchung zum 
unmittelbaren Handel nach den ſpaniſchen Colonien aus 
Nordamerika gar zu ſtark machten, fo wäre es bedenk⸗ 
lich, eine gar zu große Beſchwerde auf das Linnen zu 
legen, was nach den engliſchen Colonien ginge. Der 
Schleichhandel nach den ſpaniſchen Indien ſey zwar vers 
boten; allein dies Verbot koͤnne nicht beſtehen, ſo lange 
die Holländer Cuiraſſeau hätten. Denn dieſe, welche 
feine 40 Prozent zu entrichten hätten, würden es bald 
von dorther heimlich den Spaniern zufuͤhren, ohne ſich 
der Regiſterſchifſe zu bedienen. 3) Sey Englands Sms 
tereſſe in dieſem Stuͤck von dem Vortheil der Stadt Lon⸗ 
don, welche den größten Einfluß in ſolche Entſchließun⸗ 
gen hat, zu ſehr unterſchieden. Letztere würde dabei ‚ver 
lieren, wenn ſchottiſches und irländiſches Linnen unmit⸗ 
telbar nach den Colonien ginge. Sie gewoͤnne aber, 
ſo lange das Linnen uͤber Bremen und Hamburg zu ihr 
kaͤme, und keine andre Häfen ſuchte; letzteres geſchaͤhe 
ſo leicht nicht, weil man dahin keine Stuͤckfrachten haben 
koͤnnte, ſondern eigne Schiffe ſenden muͤßte. 4) Moͤchte den 


Hollaͤndern der Umſatz mit Spanien erleichtert werden, 
und 
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und was jetzt an ſwaniſchen Produkten zum auswaͤrtigen 
Handel zuruck kaͤme, auf Holland gehen. 5) Moͤchten 
auch endlich die deutſchen Fuͤrſten alle engliſche Manu⸗ 
facturen zum Vortheil der einheimiſchen beſchweren, und 
ſolche uͤberdem von ſelbſt 6) theurer in Deutſchland wer⸗ 
den, wenn man kein Linnen daher zuruͤck nehmen, und 
folglich die ‚ganze Fracht auf eignes Gut . müßte. 


Es Von dem Gewinn durch Seh der i 

Außerdem gehet jahrlich eine Menge Bei 

1 nach Holland, welche daſelbſt im Sommer 
ein Handlohn a) verdienet, und den Winter uͤber 
zu Hauſe ſitzt und ſpinnet. Dieſe Leute ſind frei, 

| und ihe größter Ehrgeitz iſt, ſo viel zu erwerben, 
daß ihre Kinder einmal leibeigen werden koͤnnen. 
Denn da der deibeigenthum erblich Haus und Hof gibt, 
ſo iſt er beliebter und angeſehener, als die Freiheit 
ſolcher Flüchtlinge. Dieſe erhält man noch wohl 
umſonſt, jenen aber nicht ohne ſchwere b) Koſten. 
Man ſchonet aber dieſe Leute billig fo viel moͤglich in 
allen Auflagen, damit ſie aus Holland und Indien 
in eine gemiethete Hütte zuruͤckkehren 5 dem gatide, | 
worin fie nichts Eignes haben, getreu zu bleiben, 
durch ihre Menge Aecker und Fruͤchte c) im Preiße 
balten, und ihr Erworbenes endlich in den Leibeigen⸗ 
thum bringen. Der wahre Bauer findet bei ihnen 
allezeit und faſt nur zu leicht Geld und Huͤlfe. Sie 
ſelbſt aber ſind mit funfzig Jahren alt, und von vieler 
Arbeit d) kuͤmmerlich; wodurch aber den; Staat 


BR abgeht, weil fie früher beirathen als Landbe⸗ 


ſitzer, 


\ 


nicht lange aushalten. 
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ſitzer, und ſich um ſo viel geſhunnder vermehren, 


5 als Me abſterben. 


0 a): Wit Torfſtechen, rene Mähen und 
andrer Feld- und Gartenarbeit; fie gehen auch in die 
Brauereien, Thran- und Zuckerſiedereien, ingleichen auf 
den Haͤrings- und Wallfiſchfang. Es iſt wunderbar, daß 
die Tyroler in Weſtphalen, die Weſtphaͤlinger in Holland, 
die Flaͤminger in Frankreich, die Franzoſen in Spanien ıc. 
auf dieſe Art ihr Brod erwerben. Le calcul le plus 
moderé fait monter à 20,000 le nombre des Fran- 
cois, qui passent en Espagne au tems de la mois- 
son et à 8 Pistolles du Roiaume, la somme que 
chacun d'eux emporte ‚apres la moisson faite. 
Maubert dans le test. polit. du Card. Alberoni 
ch. 2. p. 27. Man rechnet aber in Weſtphalen nicht 
hoͤher als 30 — 60 Guͤlden, welche ein Mann e 
Vibe 


N b) Es wird ee unwahrſcheiulich 3 
daß es Faͤlle gebe, wo man ſich mit großen Summen in 
den Leibeigenthum kaufe. Indeſſen ſind ſie doch vorhan⸗ 
den, und keiner wird leibeigen umſonſt. Hierin nimmt 


ſich der weſtphaͤliſche Leibeigenthum merklich vor dem 


mecklenburgiſchen aus, und die Rechtsgelehrten irren uns 
gemein, welche zwichen beiden auch nur die geringſte 
Vergleichung anſtellen. Im Mecklenburgiſchen haftet der 
Bezirk, worin der Leibeigne fißt , dem Staat, und ads 


liche Güter’ werden daher zu 4 bis 5 Prozent verkauft. 


In Weſtphalen haftet das Edelgut nicht, und man kauft 


es daher zu 2 bis 5 Prozent, auch wohl darunter. 


c) Was ein Landbauer übrig hat, kann er mehren⸗ 
theils ohne, zu. Markte zu gehen an ſeine Beiwohner 
abſetzen. 


5 d) Ste arbeiten nicht für Taglohn, ſondern in Ver⸗ 
ding; und daruber greifen ſie ſich, bei einer elenden Koſt 
und einem ſchlechten Lager, ſo geitzig an, daß ſie es 
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Von den Vortheilen durch den Peibeigehthum. 


Der geibeigenthun. briügt andre Vortheile. 

Die Landſtaͤnde ſind Gutsherrn, und durch ihre 
eigne Wohlfahrt verpflichtet, fuͤr den leibeignen Un⸗ 
terthan zu ſorgen, und ihn nicht erfchöpfen zu laſſen. 
Sie haben gleiche Bewegungsgruͤnde zur Gelindig⸗ 
keit, weil ein guͤtiger Gutsherr von den reichſten 
Freien g geſucht wird. Der von aller Amtsgerichts⸗ 
barkeit befreiete Gutshert ift zugleich ein natürlicher 
Feind des Amts, welchem anderwaͤrts die Unterthar 
nen gar zu ſehr blos geſtellet find, und er deckt und 
| vertritt fie mit feinem Anfehn, wie mit feinem Ein; 
fluß in die Landesgeſchäͤfte. Im Gegentheil haͤlt 
die Gerichtsbarkeit des Amts, und die Aufmerkſam⸗ 
keit der Regierung dem Gutsherrn das Gewichte. 
Und dieſer widerſeitige Gegenſtand macht, daß der 
Bauer die Frucht feiner Arbeit fo ruhig, als irgend⸗ 
wo genießt. Ihre, größte WMohlthat aber ift, daß 
der Juͤngſte den Hof erbt, und der Gutsherr die Ab⸗ 
ſteuer der Geſchwiſter beſtimmt; anſtatt daß auf freien 
Hoͤfen insgemein der Aelteſte Erbe, und nach dem 
zu ſeinem größten Schaden eingeſchlichenen roͤmiſchen 
Rechte angehalten wird, mit feinen Geſchwiſtern gleich 
zu theilen. a) Die Fortpflanzung des Geſchlechts 
geht alſo bei ihnen um ein Drittel, geſchwinder, die 
Erbtheilungen kommen ſo viel oͤfterer, und der Ber 
| 1 55 bat mehrentheils ſeine juͤngern Geſchwiſter und 
5 feine 


* 
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ſeine eigne Kinder zu ernaͤhren. Daher koͤmmt ſelten 
ein freier Hof auf den vierten Erben. 


eh. Dies iſt ein wahres Unglück, welches den Land⸗ 


eigenthümer, wie den Edelmann zu Grunde richtet. Noch 
vor zweihundert Jahren wußte man bei dem einen fo 


wenig, als bei dem andern, etwas von Gleichtheilungen, 


Pllichttheilen und dergleichen. In Sachen Gertrud von 


ES 


den Buſſche Wittwen und Etacht, contra weiland Cla⸗ 
mor von den Buſſche nachgelaſſenen Wittwe und Kinder 


find 1595 viele Muͤnſteriſche, Osnabruͤckiſche un ea 
d ch: 


barte Domcapitularen, Edelleute, Edelfrauen u 
ter uͤber die Gewohnheit der adlichen Abſteuern von der 
fuͤrſtl. General-Commiſſion eidlich vernommen worden, 
welche alle ſagen: 600 bis 1000 Goldguͤlden waͤren u 
ihrer Zeit die größte Abſteuer einer adlichen Lace jede 
ſen, deren Verbeſſerung die Eltern niemals durch Teſta⸗ 
mente verordnet haͤtten, weil ſie dergleichen nicht gemacht, 


4 


und dem Landrechte ſeinen Lauf gelaſſen hätten, wenn 


Kinder vorhanden geweſen waͤren. S. Putter in den 
Beitragen zu dem deutſchen Staatsrechte, Th. II. p. 
288, (woſelbſt man auch die neueſte Verordnung vom 
15. Mat 1776 leſen kann, wodurch das alte Herkon 

men der adlichen Tochter hergeſtellet worden). Daß 
man jetzt andre Meinungen, Moden, Plichttheile und 
Teſtamente hat, iſt zum Theil die Folge einer entdeckten 


neuen Welt. Denn von der Zeir an, da man viel Geld 


beſitzen, und auch vieles ſchuldig ſeyn konnte, datirt ſich 
die Unbilligkeit, worin abgehende jüngere, Söhne und 
Toͤchter ihre Forderung, oder Eltern ihre gniß, ih⸗ 
nen ein mehreres zuzulegen, gruͤnden. Manches roͤmi⸗ 
ſche Recht in Anſehung der Erbſchaften entſtand erſt bei 
der Zunahme des baaren Reichthums, und ſollte nicht 
gelten, wo liegendes Vermögen die ganze Erbſchaft 


ausmacht. Das gemeine Beſte erfordert, daß der Lands 


eigenthuͤmer im Stande bleibe, und die Gerichtshoͤfe foll 
ten die Auslobungen abgehender Kinder, ſo wie jetzt ge⸗ 
ſchieht, nicht beguͤnſtigen, am allerwenigſten aber freie 
Guͤter gegen den hoͤchſten Bot anſchlagen, und unter Kin 
dern darnach theilen laſſen. Der Krieg von 1756 > 

2149. N t . \ 17 2 
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1762 hat gewieſen, wie wenig das durch die Auskobun⸗ 
gen entkraͤftete liegende Gut den öffentlichen, Laſten ge 
wachſen. war; und waͤhrend der Zeit dieſes alle Beſchwer⸗ 


den trug, flüchtete der e in k oder ſaß 
Ian: zur Heuer. 


Se Ä | $ 12. 2 | 
| Von den Vortheilen durch einzelne Wohnungen uberhaupt. 
Die einzelnen Wohner haben Vortheil und 
Rechte, welche man anderwaͤrts erkennt, und jetzt 
wieder einzuführen wuͤnſcher. Sie haben ihre Aecker, 
Wieſen und Gehölze ins gemein rings um ihre Haͤu⸗ 
ſer, beſtellen ihr Land nach eignem Gefallen, und 
finden zur Zeit der Noth noch immer etwas in ihren 
Bezirken, woraus fic eine Beihuͤlfe ziehen koͤnnen. 
Brand a) und Seuchen verbreiten ſich bei ibnen ſo 
leicht nicht; im Kriege liegen ſie verſteckt, und wen⸗ 
den auch im Frieden nicht zu viel auf glänzende 
Sachen, um keine Raͤuber zu locken. Ihre Entfer⸗ 
nung von einander und von der Dorfſchenke verhin⸗ 
dert uͤberdem manche Verſuchung, Begierde und 
| Gelegenheit. Und da ein jeder von ihnen ſeine Ne⸗ 
benhaͤuſer b) und Beiwohner hat, ſo fehle es 32855 | 
auch nicht an Huͤlfe. 

a) Adversus casus ignis 1 Tac. G. 16. 
Es war bei Errichtung der hieſigen Brandkaſſe die Frage, 
ob man die einzelnen Wohner nicht in eine beſondre Claſſe 

bringen, oder den Beitrag der Stadt- und Dorfgeſeſſe 
nen jedesmal um ein Drittel verhoͤhen wollte. Man 
glaubte aber, daß die gute Anſtalt und geſchwindere Huͤlfe, 
welche letztere bei einer Feuersbrunſt hatten, gegen die 


groͤßere Gefahr, der fie eee 3 aufgerechnet 
werden koͤnnten. 


Moͤſers Osnabr. Geſch. I. Th. 8 8 b) Die 


. 
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b) Die mehrſten haben zwei, viele vier, und einige 
acht Nebenhaͤuſer, worin insgemein zwei, 35 wohl vier 
Familien wohnen, wenn das Haus in der Queer durchs 


geſetzt, an beiden Enden offen, und jeder Famile eine 
Seite angewieſen iſt. 


9. 131 | 
Von den Vortheilen aus den Dörfern. 
Nichts iſt zweideutiger, als der Nutzen unſerer 
Dörfer, welche mit einer uͤbermaͤßigen Menge von 
Kraͤmern, Weinſchenken, Apothekern a) und der⸗ 
gleichen Leuten beladen find, die dem einzelnen Woh⸗ 
ner Netze ſtellen, ihn verſuchen und verderben, und 
den Geſchmack an fremden Sachen in die kleinſten 
Huͤtten verbreiten. Ein Feind, welcher allezeit der 
Heerſtraße oder dem Kirchthurme folgt, findet ſie 
leicht, haͤlt ſich bei ihnen auf, b) und beurtheilt 
das Vermoͤgen eines Landes nach der Menge ſeiner 
Krämer, Anſtatt daß der einzelne Wogner die 
Heerſtraße flieht, o) ſich in Gehoͤlzen verbirgt, 
damit ein leeres Land zeigt, einen einzelnen Feind 
nicht fuͤrchtet, von einer Menge mit Muͤh und Ge⸗ 
fahr aufgeſucht, und hoͤchſtens an dem entbehrlichſten 
Theile ſeines Vermoͤgens beſchaͤdiget werden kann, 

wenn fein Vieh in den Holzungen ſteckt, und feine 
Wohnung ungeſchmuͤckt iſt. Inzwiſchen tragen 

doch auch dieſe Doͤrfer zu dem hohen Landpreiße 
vieles bei, und eine kluge, mit der Freiheit beſte⸗ 
hende Polizei mag das Uebrige verbeſſern. 


a) Nichts iſt leichter, als den Handel auf dem plat⸗ 


ten Lande zu verbieten oder ihn einzuſchraͤnken. Erftes 
f 6 5 res 


ch 
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res geht aber hier nicht wohl an, weil man dadurch den 
Handel der Hauptſtadt zuwenden wuͤrde, die zu gemeinen 
Landesausgaben gewoͤhnlich nichts beitraͤgt. Letzteres aber 
iſt der Weg zu Privilegien, Monopolien und Verpach⸗ 
tungen. 

b) Auf manchen Doͤrfern finden ſich zwei Apotheker 
und 10, 12 bis 16 Weinſchenken. Dies verfuͤhrt im 
Kriege die Soldaten, ihre Wirthe in Unkoſten zu ſtuͤr⸗ 
zen; und das Herzogl. Braunſchweigiſche ſogenannte Tuͤr⸗ 
kenkorps genoß, 17635 an einem Tage für mehr als tauſend 
Thaler Champagner? Wein, weil er im Dorfe feil war. 

c Man wird nicht leicht ein Bauernhaus, naͤmlich 
ein Erbwohnhaus an der Heerſtraße ſehen, und man 
ſollte keinem, der daran bauete, einen Kriegesſchaden ver— 
guͤten. Der Gewinn von der Heerſtraße im Frieden ſollte 
ihn wegen ſeines Verluſtes im Kriege ſchadlos halten. 
Es waͤre in einem Kriege den einzelnen Wohnern, wel⸗ 
chen als Landeigenthuͤmern die Laſt aufliegt, nicht zu vers 
denken, wenn ſie alle Doͤrfer in Brand ſteckten. Das 
ne pati quideni inter se junctas sedes war die Ma⸗ 
xime eines Volks, dae keine Veſtungen und keine Neſter 
für feine Feinde bauen, ſondern bei feiner Ankunft ſich 
in die Gebirge begeben, und ſeinen Vortheil ablauern 
wollte. Das war auch das einzige und glückliche Mittel, 
N ſie es den Römern ſo ſauer machten. 


§. 14. 
Von ſeiner Be voͤlkerung. 

Das Stift iſt volkreicher, als die daran ſto— 
ßende Laͤnder, und erhaͤlt jährlich mehr Einwohner, 
wozu die vollkommenſte a) Freiheit in allen Arten 
von Handel und Nahrung, der gluͤckliche b) Man- 
gel einer eignen Krieges macht, die leidliche Regie⸗ 
rungsform, die gute Gelegenheit nach Holland zu 
gehen, die größern Beſchwerden in den angränzen- 

H 2 den 
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den Ländern, und beſonders die Gemeinheiten, zu 


— 


deren unentgeldlichen Mitgenuß die Beiwohner leicht 
gelangen, ſehr vieles beitragen. Denn ſonſt waͤre 
es unbegreiflich, warum ſich die Einwohner in einem 
eben nicht ergiebigen Lande, wo die Feurung und 
faſt alles theurer iſt, als in andern, und wo einer 


dem andern den Acker zum hoͤchſten c) Preiße ent. 


reiße, ſtark vermehren ſollten. Es iſt faſt kein gro⸗ 
ßer Landeigenthuͤmer im Stifte, der nicht feine Gü- 
ter in einzelnen Stüden d) an eine Menge kleiner 
Beiwohner vortheilhafter verheuret hätte, als er 
ſolche im Ganzen mit einem ſogenannten großen 
Haushalt nutzen kann. Von dieſem findet man kein 


Beiſpiel weder auf einem Amte, noch auf einem 
Edelhofe. Der Dauer nähere ſich allmaͤhlich einer 


gleichen Regel, und faͤhrt nicht uͤbel dabei. Ein 
verſchuldeter Bauerhof wird oft durch die Austheu⸗ 
rung an den Meiſtbietenden, woraus man ſich ſonſt, 
weil der Acker den geringen Beiwohnern unentbehrlich 
it, ein Gewiſſen macht, gerettet. Der Beiwoh⸗ 
ner erwirbet mit ſaurer Mühe das Geld in Holland, 
was er im Acker wieder verliert. | 


a) Ein Kaufmann auf dem Lande bezahlt keinen 
Waarenzoll, keinen Licent, keine Accife, ſondern blos Tra⸗ 
fikengeld und einen geringen Wagenzoll. K 

b) Es iſt zu wuͤnſchen, daß das. Stift nie einige 
eigne Truppen halten moͤge. Ein zeitiger Biſchof hat an 
dergleichen dem gemeinen Weſen in die Futterung gege⸗ 
benen Leuten keine ſonderliche Freude, und haͤlt lieber eine 
eigne Garde, oder ein eignes Regiment. Da denn oft 
der unnsthige Unterhalt des erſtern die Urſache iſt, daß 

| man 
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man ihm das Vergnügen von letztern nicht Vea | 
verſchaffen kann. | 


9) Bei der Effener Marktheilung im Jahr 1758 
wurden 56 Nuthen, oder ein Scheffel Saat, fo wie es 
noch wild da lag, fuͤr 100 Thaler angeſchlagen und uͤber— 
laſſen, weil man nicht haben wollte, daß die Leute ſich 
bei dem hoͤchſten Bot das Land einander uͤbertheuern folls 
ten. Vor hundert Thaler kauft man anderwaͤrts faſt dop⸗ 
pelt ſo viel Ackerland. 


d) Erfahrene Wirthe ſagen, daß der Scheffel Saat 
von hieſigem Mittellande nicht höher, als zu ein oder 
hoͤchſtens anderthalb Thaler genutzet werden koͤnne; und 
das Gartenland wird allemal doppelt fo. hoch gerechnet, 
Gleichwohl wurden die Feldlaͤndereien eines Bauerhofes 
an der Bomter Heide zu 3 Rthlr. 22 Mgr. für 56 Rus 
then im Jahr 1765 meiſtbietend verheuret, und noch 
überdem Winngelder bezahlt. 


§ 18. 
« Von ihren politiſchen Sitten. a 

Die Einwohner ſind nicht unbillig ſchlechte 
Soldaten für gemeinen Sold, fo lange ihnen die 
Aus flucht nach Holland mehrere Freiheit, manches 
Abentheuer, ein beſſeres Auskommen, und den gluͤck⸗ 
lichen a) Muth gibt, ohne aͤngſtliche Ueberlegung 
zu heirathen. b) Sie ſind auch daher nicht das beſte 
und allezeit theures Geſinde; wogegen die Polizei 
vergeblich, vielleicht auch ohne Noth c) eifert. In 
ihrem Betragen und in der Sprache ahmen ſie gern 
den Hollaͤndern nach, und ſind hierin gluͤcklicher, 
als diejenigen, welche den Staͤdter d) dieſe mißlun⸗ 
gene Copie einer Nation, die beinahe das Gegentheil 
von der unſrigen il, ſich zum Muſter erwaͤhlen. 
Der 
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Der Ehrgeitz des Bauren ſollte ſeyn, oder wenig ⸗ 
ſtens dahin gelenket werden, das Nothwendige 
in feiner Vollkommenheit zu haben. Allein 
dieſen Ton hat der deutſche e) Dauer überall ver feh · 
let, und er wird es nie zu einer eignen National- 


größe bringen. Von ihren übrigen Sitten läßt ſich 
nichts beſonders ſagen. 


a!) Es iſt dieſes der Geſichtspunkt, woraus die Lanz 
desordnungen, welche wohl eher zum Vortheil der Wer— 
bung die holländiſchen Züge ganz verboten, oder diejeni— 
gen, ſo dahin gehen, mit beſondern Steuern beleget ha— 
ben, betrachtet werden muͤſſen. Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
von Preußen haben Derö, den holländiſchen Staaten zu 
nahe gelegenen Provinzen, gegen ein gewiſſes Geld von 
aller Werbung befreiet. 


j b) Hume in feinen Essays nimmt eine . 
goͤttliche Vorſehung darin an, daß die . Leute ſich 
ſo unbedachtſam verheirathen. 


c) Daß die Fabriken dem Pflug ſo viel Haͤnde rau— 
ben, iſt der Text des Marquis von Mirabeau in ſeinem 
Ami des hommes. Allein ohne Fabriken wuͤrde auch 
der Landmann weniger zu pfluͤgen, zu verkaufen und zu 
verſorgen haben. In den Zeiten, wo er keine Geldſteuern 
bezahlte, und alles mit Naturalien verrichtete, konnte es 
ihm gleichguͤltig ſeyn, ob außer ihm noch mehrere Leute 
vorhanden waren. Er machte ſich in allen ſelbſt fertig. 
Allein ſeitdem der Staat Geld für Dienſte und Natura 


N lien fordert, und eine gewiſſe Figur im politiſchen Sy 


ſtem macht, hat er mehr Intereſſe an einem guten Markt, 
und an der Bevoͤlkerung, als er ſich einbildet. Wo das 
Geſinde ſich mit geringem Lohn befriediget, muß die Ge— 
legenheit zum Heirathen und zum Erwerb außer Dienſt 
ſehr rar, und die Fortpflanzung ungleich langſamer ſeyn. 
Dies kann nun zwar dem Hausvater, der alles auf ſich 
ziehet, ſehr angenehm ſeyn; allein der heutige Staat 
wuͤrde ſehr dabei leiden. Wenn Holland uns die Zugleute 
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dergeſtalt entzoͤge, daß ſie gegen den Winter nicht wieder 
zuruͤck kaͤmen, for wäre es ein beſtaͤndiger Verluſt für uns. 
Jetzt aber, da wir hoͤchſtens nur 10 von 100 verlieren, 
gereicht es dem Lande zum Vortheil; und da wir kein 
Exempel haben, daß ein einziger Menſch aus dem Stifte 
ſich als Coloniſt nach Amerika begeben hat, obgleich ſehr 
viele ein? Reiſe nach Oſtindien thun, fo iſt der Zug nach 
Holland zugleich ein Mittel, jenes gaͤnzliche Verlaufen 
der Leute, welches ſonſt nach unſerer Lage auf einem 
nicht ergiebigen Boden ſehr zu beſorgen waͤre, zu verhin⸗ 
dern. Ueberhaupt aber ſieht man, daß alle Länder, worin 
der Handlohn theurer iſt, die mehreſten Leute an ſich locken. 


Su d) Der Deutſche will alles ſeyn, und gönnt es den 
9 ſehr geprieſenen Nationen nicht, ihn mit Sängern, 
Tanzmeiſtern und Comoͤdiauten ꝛc. zu verſorgen. Die 
Natur ſcheint ihm gleichwohl eine anſtaͤndigere Rolle an⸗ 
gewieſen zu haben: nnd man fieht täglich, daß von hun— 
dert gehorſamen Dienern keiner die Würde und die Zus 
verſicht eines Bauern habe, der wie ein Quaker guten 
Tag ſagt, und mit den vornehmſten Herren ohne Verle— 
genheit ſpricht. Man kann die Verbeugungen von einer 
gleichen Anzahl Leuten in Holland und Deutſchland wie 
1 zu 50 rechnen. 
e) Von dem engliſchen und hollaͤndiſchen Landmanne 
kann man Jagen, daß er der Bauer in feiner Größe ſey. 


Sy 16. 
Von ihrer vermeintlichen Neigung zu Prozeſſen. 

Ihre Neigung zu Prozeſſen a) iſt zum Theil ein 
nothwendiges Uebel, zum Theil aber auch ein Fehler 
unſrer Art, ihre ſtreitigen Sachen zu entſcheiden. 
Ihre einzelnen Hoͤfe haben viele Graͤnzen, und außer 
denfelben faſt überall Gemeinſchaft, wovon ein je 
der gern etwas erhalten, oder doch nicht verlieren 
mochte. b) Die Gemeinheiten oder Marken liegen 
. gegen 


— „ 
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gegen einan e offen, und faſt uͤberall iſt Loealrecht, o) 
ja oft gar keines. Die Gerichts höfe kennen ſolches 


nicht immer, und beruhigen die Partheien nicht, die 


naͤher und beſſer urtheilen. Der groͤßte Fehler aber 


iſt, daß man faſt alle Frieden, d) und ihre Rechts. 


weiſungen geſprengt, die Klopsleute e) in Sunder⸗ 
leute verwandelt, jedem Frieden oder jeder In⸗ 
nung ihren eignen Schultheißen k) genommen, die 
Gerichtszwaͤnge zu ſehr erweitert, und was vielleicht 
unglaublich ſcheinen möchte, g) Weisheit für Recht 
erkannt habe. Die neuern Einrichtungen der Ge- 
richts barkeiten arbeiten immerfort gegen den großen 
Plan der Alten, welcher darin beſtand, daß Abrede, 
Schrae oder Vergleich, nicht aber Gelehrſamkeit 


oder Weisheit eine ſtreitige Sache unter Klopsleuten 


entſchelden müffe, Die Gerichts barkeit eines Reichs⸗ 


gerichtes ſollte blos durch einen Reichs friedenbruch, 


* 


und die Gerichtsbarkeit einer Landes obrigkeit durch 
einen Landfriebenbruch gegründet, niemals aber von 
der Rechtsweiſung eines Klops, einer Mark, oder 
einer Innung abgegangen werden. 


a) Dieſer Vorwurf wird den SBeftshätingern nun 
einmal überhaupt gemacht; ich glaube aber nicht, daß in 
Weſtphalen mehr als anderwärts über Schuld- und Erb; 


llachen geſtritten werde. 


b) Die Beſorgniß, daß ein Nachbar vor dem an⸗ 
dern ſich in der Gemeinheit mehr ausdehnen moͤge, vers 
führer auch den ehrlichſten Mann zu einigen Gegenan— 
ſtalten, worunter eine verhaͤltnißmäßige gleiche Ausdeh⸗ 
nung unſtreitig die ſicherſte iſt. Man kann jeden Bauer 
nicht zwingen, eine Mauer oder eine lebendige 2 um 

eine 
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feine Grunde zu halten, und eine todte . oder ein 
Graben ruͤckt leicht unvermerkt fort. Einige verſuchten 
es ſogar, die Thuͤrpfoſten nicht in die Erde, ſondern 
gleichfam auf Schlitten zu ſtellen, welche in einer Nacht 
fortgeruͤckt werden können. Dies iſt nun zwar verbo, 
ten; allein die todte Hecke iſt fo lange beweglich, als 
noch Raum zu Eroberungen vorhanden; und nie hat 
ein Bauer gegen die are 1995 Graͤnzen in erat 
der Linie. \ | 


c S. A. II. . 1% N. 


q In der alten Verfaſſung ging alles Bi 87167 
den; und es iſt ganz natürlich, daß diejenigen, fo zu 
einer Gilde oder Geſellſchaft gehoͤren, ihre Verbindung 
und Wohlfahrt am beſten kennen, und allezeit bedenken 
werden, daß dasjenige, was dem einen Recht iſt, ihnen 
ſelbſt dermaleinſt kein Unrecht ſeyn werde. Die Landes 
obrigkeiten ſollten daher die Frieden oder Gilden nur ges 
gen einander erhalten, ſie in modo procedendi dirigi— 
ren und dahin, ſehen, daß ſie nicht incompetenter ur⸗ 
theilten, ſo wuͤrden viele Prozeſſe bald wegfallen. 


— 


e) Jetzt iſt faſt kein Unterſchied unter Klopsleuten 
und Sunderleuten mehr. S. A. II. H. 1. n. d. Beide 
ſind auf gleiche Weiſe der Weisheit oder der Willkuͤhr 
eines Herrn unterworfen; da doch erſtere nur nach 1580 
eignen Abrede gerichtet werden koͤnnen. 


4) Es iſt unſtreitig ſehr viel Klugheit darin, daß 
die Alten den Schultheißen von dem Richter getrennet 
haben. Und warum hat nicht noch jede Innung, jeder 
Friede feinen beſondern Boten, Pfänder oder Schulthei⸗ 
ßen? Ein Mitglied der Geſellſchaft, wenn es Schulden 

macht, unterwirft ſich feiner Verbindung. Die Erfuͤl⸗ 


lung derſelben erfordert keinen Richter, ſondern nur den 


ede des Schultheißen. 


80 Die Weisheit des Herrn e ſeinen Knecht 
und Sundermann. Der Grund aber, warum der Aus 
ſpruch eines Richters einen Klopsmaun verbinden folle, 
ei nicht zu finden. Die Geſellſchaft oder ihre erwählte 


. Schoͤpfen 
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Schoͤpfen . ihre Befugniß ex pacto; and ihr Urs 
theil gilt nicht als Vernunft, fondern als ein Zeugniß 
der Abrede. In den mehrſten alten Abreden ſteht: Wenn 
die Schoͤpfen die Streitſache nicht verſtehen, ſo moͤgen ſie 
ſich des Rechts bey N. N. belehren. Hier iſt wiederum 
eine Verbindlichkeit ex pacto, worin ſich auch die Ap- 
pellationes von einer Stadt an die andre gründeten. 
Unbegreiflich iſt es daher auch, warum nicht Partheien, 
ganze Gemeinheiten und Laͤnder der Appellation an di 
Reichsgerichte ſollten entſagen koͤnnen. Dies Recht hat 
jede Geſellſchaft, und blos in casu fractae pacis vel 
denegatae aut protractae justitiae tritt das Amt der 
Reichs und Landesobrigkeiten ein. Einige Reichsſtaͤnde 
haben ein Privilegium de non appellando vom Kaiſer 
genommen; dies wäre aber nicht noͤthig geweſen, wenn 
alle ihre Unterthanen einmuͤthig darein gewilliget haͤt⸗ 
ten. Vor 300 Jahren iſt von keinem Holtings- oder 
Goͤdingsſpruch in dem heutigen Verſtande appellirt wor— 
den. Alle Obrigkeit ſteht, wie der Prieſter, (ſ. S. 59.) 
9 2 zwiſchen den Innungen. 


§. 17. 
Von ihren Wohnungen. 

Die Wohnung eines gemeinen Bauern iſt in 
ihrem Plan ſo vollkommen, daß ſolche gar keiner 
Verbeſſerung faͤhig iſt, und zum Muſter dienen kann. 
Der Heerd iſt faſt in der Mitte des Hauſes, und ſo 
angelegt, daß die Frau, welche bei demſelben ſitzt, 
zu gleicher Zeit alles uͤberſehen kann. Ein ſo großer 
und bequemer Geſichespunkt iſt in keiner andern Art 
von Gebäuden. Ohne von ihrem Stuhle aufzuſte⸗ 
hen, uͤberſteht ſie zu gleicher Zeit drei Thuͤren, dankt 
denen, die hereinkommen, heißt ſolche bei ſich nie» 
der setzen, n ihre Kinder und Gef nde, ihre 

Pferde 
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| Pferde und Kuͤhe im Auge, huͤtet Keller und Kam⸗ 
mer, ſpinnet immerfort und kocht dabei. Ihre 
Schlafſtelle iſt hinter dieſem Feuer, und ſie behaͤlt aus 
derſelben eben dieſe große Ausſicht, ſieht ihr Geſinde 
zur Arbeit aufſtehn und ſich niederlegen, das Feuer 
verloͤſchen und anbrennen, und alle Thuͤren auf- und 
zugehen; hoͤret ihr Vieh freſſen, und beachtet Kel⸗ 
ler und Kammer. Jede zufaͤllige Arbeit bleibt in 
der Kette der übrigen. So wie das Vieh gefüttert, 
und die Dreſche gewandt iſt, ruht ſie wieder hinter 
ihrem Spinnrade. Dieſe vereinigten Vortheile 
machen, daß die Bauern lieber beim Heerde, als in 
der Stube figen. a) Ein rings herum niedrig abhan« 
gendes Strohdach ſchuͤtzt die allzeit ſchwachen 
Waͤnde, waͤrmt Haus und Vieh, und wird mit 
leichter Mühe von ihnen ſelbſt aus gebeſſert. Ein 
großes Vordach ſchuͤtzt das Haus nach Weſten, und 
deckt zugleich den Schweinkoben. Und um endlich 
nichts zu verlieren, liegt der Miſtfahl vor der Aus- 
fahre, wo angeſpannet wird. Ich erwaͤhne dieſer 
Vortheile mit Fleiß, um die Ueppigkeit abzuhalten, 
ſich bequemer anzubauen, und jene wichtige Vor 
theile zu verfehlen. Die bloße Abſonderung des 
Heerdes, b) worauf man leicht verfaͤllt, wirft alle 
dieſe großen Abfichten und Geſetze zu Boden. Bei ei⸗ 
nem Bauer muß die Nothdurft der Zierde vorgehen. 
a) In manchen Laͤndern hat ein Bauernhaus gegen 


alle vier Winde weitläufige Wände, viele Daͤcher, Ställe 
und Scheuren, und der Wirth, nebſt einem Scheurenvogt, 


reichen 


* 
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reichen . nicht hin, die Aufſicht an allen Orten zu thun. 
Die Wirthin ſitzt in einer Stube, und muß bei jeder 
Eroͤffnung der Thür ihren Stuhl verlaſſen. Des Abends 
koͤmmt das Geſinde aus der Luft in die Stube, und 


ſchlaft nach einer nothwendigen Folge beim OR ein. 
. 


p) Man wollte ſolche unlaͤngſt durch eine allgemeine 
Verordnung einführen, um die Gefahr vor Feuer zu ver⸗ 
meiden. Schwerlich aber iſt ein Exempel anzugeben, daß 
die Diele vom Heerde Feuer gefangen habe, und wenn 
auch jahrlich eine Feuersbrunſt daher entſtuͤnde, fo würde 
dieſes Unglück in Vergleichung jener Vortheile keine Nuͤck⸗ 
ſicht verdienen. 


* 


3 | Dritter 


Dritter Abſchnitt. 
Von der erſten Entdeckung der hieſigen Laͤnder 
5 durch die Roͤmer, bis en Carln den Großen. f 


8. ir 
Diefe Entdeckung iſt ſpaͤt geſche hen. 

Dee Einwohner Deutſchlandes zeigen ſich gleich in 
ihrer voͤlligen Staͤrke, und machen ſich durch Ueber⸗ 
ſchwemmung ihrer Nachbaren bekannt. Man merkt 
ihren Anfang und Anwachs nicht. Ihre einheimi⸗ 
ſchen Verbindungen und Namen bleiben dunkel. 


Den Griechen war alles Celten, a) was in Illyrien, 


Deutſchland, Frankreich, Spanien und England 
4 wohnte. Ihre weiteſte Aus ſicht ging an einen orei⸗ 
niſchen b) Wald, und wie ſich nach und nach eine 
Menge deutſcher Voͤlker in Aſien ergoß, nannten 
fie ſolche Gallier. c) Die Römer dehnten ſich erſt 
unter Caͤſarn in Europa aus. Auch fie mochten 
Anfangs alles Gallier heißen, was uͤber ein ander 
oreiniſches Gebirge, die Alpen, zu ihnen kam. Sie 
lernten erſt ſpaͤt Timbern, d) Teutonen und Tiguri- 

| nen 
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nen unter ſcheiden, welche vielleicht nicht aus den 
heutigen Deutſchlande, fondern aus den Gegenden 
kamen, woraus ſpaͤter die Gothen, Wandalen und 
Hunnen hervorbrachen. 


a) S. Clu ver in G. A. I. 2. 3. 


a p) Germaniae loca circum Hercyniam sylvam, 
quam Erätostlieni et quibusdam Gräecis fama no- 
tam esse video, quam illi Orciniam appellant, Vol- 
cae Tectosages occuparunt atque ibi considerunt. 

Gaes. de B. G. VI. Beilaͤufig bemerke ich hier, daß 
dieſe Voleae Tectosages, welche in der Folge Hochlaͤn— 
der oder Chatten genannt wurden, blos nach griechiſchen 
Begriffen, welchen Caͤſar hier folgt, aus Gallien geholet 
werden. Denn allem Anſehn nach mußten die alten Be— 
wohner der oreiniſchen Gebirge, die nachherigen Uſipeter, 
Tenkterer und Batavier den Volcis Tectosagis, welche 
ſich in den ſchwaͤbiſchen Bund einließen, weichen; und 
dieſe Bundsgenoſſen waren den Griechen lange Zeit Gal— 
lier. Was aber die orciniſchen Gebirge anlangt, ſo be— 
deutet ar er ir or ur in allen Sprachen, die ich kenne, 
quodlibet extremum, ſowohl im eigentlichen, als figuͤr⸗ 
lichen Verſtande, und folglich das Hoͤchſte und Niedrigſte, 
Anfang und Ende, Ehre und Schimpf, roth und ſchwarz ꝛc. 
Alſo ſt z. E. Ararat die Höhe aller Höhen, Ara 
das Hoͤchſte, jeder Name in ar, wie Arsaces, Ar- 
sinoe ein fuͤrſtlicher Name, Ar is ta die Spitze, Aur- 
ora prima primae die, Aurum primum metal- 
lum etc. Era der Anfang, Ehre honor, Erde ma- 
teria prima, Herr sunmmus, Orbis, Urbs Erbſe, 
quidquid undigne kerminatur; Erbe,.Orbar quod 
orisinarie et non derivative possidetur, Orcus, 
erebus ultimum, ori i entſtehn, Orcinia ent 
weder das hohe oder das aͤußerſte Gebirge, Ora die 
Kuͤſte, Ohr extremitas capitis, Ohrband das aͤu— 
ßerſte Band, Oriflamma die hoͤchſte oder Reichs⸗ 
fahne, Ur ſache causa prima etc. Ich koͤnnte noch 

tauſende von Wörtern anführen, worin dieſes handgreif⸗ 
lich iſt, beſonders auch aus dem Hebraͤiſchen und . 

en. 
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ſchen. Da das r ſich leicht in t, 1 und s verwandelt, 
ſo geht dieſes noch weiter; allein nicht mit gleichen Vor⸗ 
theil, weil ſich zuletzt zeigt, daß, ſo wie alle unſre Ideen 
von der Figur der Dinge entlehnt ſind, alſo auch faſt 
alle radices vocum in allen möglichen Sprachen, auf 
Laͤnge, Breite, Hoͤhe und Tiefe hinausgehen muͤſſen. Die 
ſeltſamſten Fehler entſtehn aus der Verwechslung der eigent— 
lichen figuͤrlichen Bedeutung. So bedeutet z. E. roth, 
hort, ort oder 890, zugleich das äußerſte, und auch 
die hoͤchſte Farbe. Daher wird quodlibet mare extre- 
mum mit Recht rothes Meer genannt, dabei aber 
nicht auf die Farbe gezielet. Gentes extremae find 
Russi; und rothe Reuſſen find Russorum ultimi; 
wenn gleich hinter dieſen fpätere noch roͤthere Voͤlker 
entdecket worden. Die Inſel Eeösela, woraus Herku— 
les des Gerions Ochſen wegfuͤhrte, war zu der Zeit ein 
ultima Thule, wie Archangel portus ultimus. Und 
ſelbſt Herkules heißt auf gut Deutſch ein Indienfahrer, 
extremos qui currit ad Indos. Die Schrifeſteller 
den es auch jo, wenn fie fagen, si quis alius 
ercules etc., si quis antiquior Hercules etc. 
und Herculis Columnae find die aͤußerſten Gegenden. 
Bochart. in Geogr. Sac. 1. 37. tadelt den Tzetzes 
mit Unrecht, daß er die heſperiſchen Inſein zu den Orca 
den rechnet. Denn fie waren allerdings ſo lange Orca— 
den, als fie die aͤußerſten waren, und wie hinter ihnen 
neue entdeckt wurden, waren dieſe Orcaden. Wenn er 
ib. III. 13. die Ruſſen von dem Hebr. Was, Rhos oder 
Orhs caput ableitet, fo hätte er leicht abſehen koͤnnen, 
daß Rhos nicht blos summitatern, fondern quamlibet 
extremitatem, und ſowohl initinm wie 1 Par. 14. 15. 
als linem anzeigen koͤnne. Romulus und Remus, oder 
Oermulus und Ermus find Anfanı ger oder Stifter, und 
Roma iſt summa aut prima sive metropolis. Der 
Beweis iſt faſt a priori zu führen. Denn bei den He: 
braͤern iſt der König Erithra, Edom, und Nom wird 
Edom genannt. Die Rabbinen nennen ſogar den Pabſt 
Idumaeum, d. i., summum Metropolitanum. 
Roma iſt per metath. Orma und Ormus if eine 
Hauptſtadt, wie Orosmade und Arosmade bei den Per⸗ 
ſern das Hoͤchſte und Niedrigſte. 
c) Po- 


— 
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c) Polyaen Strat. VII. 35. Polyb. L. I. 
p. 5. Ed. Paris. 1609. f. Paus an, in Fhoc. 564. 
Ed, Han. 1613. 


d) Wenn Ta c. G. 37. ute Cimbri, parva nunc 
civitas, sed gloria ingens veterisque famae late ve- 
stigia Manent: ſo ſchreibe ich dieſe der Cimbern dama⸗ 
lige Geringheit den Barrieren zu, wodurch fie der ſchwaͤ⸗ 
biſche Bund, oder die Germanier in engere Schranken 
gezwungen hatten. = unten $. 3. * 


§. 2. 

Von den Germaniern. 
Der Name Germanien a) war zu dieſer 

Zeit noch nicht uͤblich, und bezeichnet leicht eine große 
Heermannie, b) oder eine Verbindung mehrerer 
Staaten zu ihrer gemeinſamen Vertheidigung, welche 
alfo nach dem Cimbriſchen Einbruche erfolgte. Die 
Abſicht dieſer Vereinigung erraͤth man leicht aus der 
großen Markomannie, c) welche fie an der Elbe 
hatten, und wofuͤr ſie in der Folge mehr als einmal 
erzittern d) mußten. Dieſes iſt die aͤlteſte Urkunde 
ihres Plans, e) dem zu Folge auch die Longobarden 
an der Elbe hinunter mit dazu gehoͤren mußten, weil 
man wohl fiehet, daß die ganze Anſtalt in der Ab⸗ 
ſicht gemacht worden, um den Voͤlkern, welche aus 
dem heutigen Ungarn, Schleſten, Pohlen und uͤber⸗ 
elbiſchen Landern einbrechen konnten, eine genug 
ſame Macht entgegen zu ſetzen. Die Sue ven, des 
ren Sicherheit hauptſaͤchlich davon abhing, brach⸗ 
ten dies wichtige Werk zu Stande. Daher kann 
man Germanien als den aͤlteſten ſchwaͤbiſchen Bund 
betrachten. ä 


— 
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betrachten, und zugleich den Grund finden, warum 
die Germanier oft Sueven, und warum die Sueven 
in der Folge allein Allemanier heißen. Denn Ger- 
manien f) und Allemanien iſt nur der Yus« 
ſprache nach unterſchieden. 


a) Caeterum Germaniae vocabulum recens et 
nuper additum; quoniam qui primi Rhenum trans- 
gressi Gallos expulerint, ac nunc Tungri tunc Ger- 
mani vocati sunt. Tac. de M. G. 2. Ich begreife 
nicht, wie das Letztere den Gelehrten habe undeutlich 
ſcheinen koͤnnen. Tacitus ſagt: Die jetzigen Tungern 
hießen, ehe ſie uͤber den Rhein ſetzten, Reichsgenoſſen 
oder Germanier. Das iſt ganz begreiflich. Nur kam 
dem Tacitus dieſe Veraͤnderung fremd vor: weil er die 
Bedeutung des Worts Germanier nicht einſehen, 855 
ſich in der Urſache irren mochte. 

b) Die Spanier ſagen noch jetzt Herimanni, fo 
wie in den älteften Zeiten. Anno IX Justini. Imp. 
habens secum gentes fortissimas quae barbaro ser- 
mone Herman nuncupantur. S. Joh. A b b. Bicl. 
Chron. beim Canis, T. I. p. 338. Ed. Bas n. Man 
ſprach aber Cherman, wie Chatten, Chennen, Chlodowig, 
michi, nichil. Es iſt alſo nicht Germania oder Cher- 
mania, ſondern Herimannia das rechte Wort. Die Ber 
deutung des Worts Mania iſt oben Abſchn. 1. §. 20. 
feſtgeſetzt, und Herimania iſt unſtreitig Heribannus, 
wie ebendaſelbſt erwieſen iſt, und allenfalls durch die 
Stelle in I. 5. feudorum Regalia autem sunt Ar- 
manniae, via publicae, nina außer Streit 
geſetzt wird, indem hier Arimannia pro Heribanno 
gebraucht if. Germania iſt folglich Heribannus Rar 
£Zoxyv, und Germani find Bannaliſten. 
0p Ein jeder kennt die Abſicht unſrer Markgrafſchaf⸗ 
ten, und daß man zu der Zeit, wie die Grafſchaft noch 
8 war, Markomannie ſagen mußte, iſt deutlich. 

n. a N 

d) Sie mußten die Markomannie ſo ſtark machen, 
daß ſie dem erſten Anlauf widerſtehen konnte. Und die 
Moſers Osnabr. Geſch. I. Th. 5 zahl⸗ 
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zahlreichen, obgleich ſpaͤtern Durchbruͤche der Gothen, 
Hunnen ꝛc., zu deren Vorfahren oder Bundesgenoſſen 


ich die Cimbern und Teutonen mitrechne, zeigen die Noth⸗ 


een einer Markomannie, worin zum wenigſten 
funfzigtauſend Mann allezeit fertig ſeyn mußten. Uns 


Felis mußte dieſe Macht einem einzigen und beſtaͤndigen 


Feldkoͤnige, Markgrafen oder Markboten (legato ad 


Marcam, sive Maraboduo ) anvertrauet werden. Dieſe 
Macht mußte eine der geſchwindeſten und ſtrengſten ſeyn, 


weil fie den Bund, oder die Germanie gegen ſtarke, ploͤtz⸗ 
liche und nicht vorhergeſehene Anfaͤlle jener ziehenden 
Voͤlker decken ſollte. Und dies gab unſtreitig den Koͤni⸗ 
gen der Markomanner die oͤftere Gelegenheit, ihren 
Bundesgenoſſen Geſetze zu geben. Wenigſtens laſſen ſich 
alle Kriege der Sueven und Markommannen hieraus ers 
klaͤren, welche in die Zeit fallen, worin die Roͤmer durch 
Dacien und Pannonien jenen ziehenden Voͤlkern zu ſchaf⸗ 
fen machten, und folglich den Markomannen Zeit und 
Weile gaben, ſich gegen ihre alten Freunde zu wenden. 
Es iſt uͤbrigens nicht das letzte Mal, daß das Reich vor 
ſeinem Markgrafen erzittern muͤſſen. Man ſieht auch 
zugleich den Grund, warum die Germanier ihren Fein⸗ 
den in Pohlen und Ungarn gegen die Roͤmer lange Zeit 
nicht beitraten. Und wie es endlich unter dem Antonino 


Phil. geſchahe, ward es als etwas Außerordentliches bes 
merkt. S. Jul. Capit. in Ant. Phil. int. Script. 


hist. Aug. Ed. Paris. fol. 1620. p. 31. 


e) Sie lag da: ubi Germania a Dacis Sarmatis- 


que mutuo metu aut montibus separabatur. Tac. 


G. I. Waͤre ſie gegen den Rhein angelegt worden, ſo 
muͤßte man einen Anfall aus Gallien zur Hauptabſicht 
der Vereinigung machen. So aber war auf dieſer Seite 
blos Hermund, und nach dem Plan von Louvois eine 
Wuͤſtenei angelegt. S. Caes, de B. G. IV. 3. Dio 
LXXI. 15. 16. Li ps. ad Tac. G. c. 29. n. 82. 


f) Eben wie man Hallebarde für Heerbarte, Kell 
weg für Heerweg, Albergo für Herberge, Alfarda, (wels 
ches del Molino in repert. v. Alfarda für ein 
arabiſches Wort haͤlt, und aueh den Titel de Alfardis 

in 
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in for. Arragon. vom Juden und Mohrenzoll erklaͤrt) AR 
für Heerfahrt oder Kriegesfuhr; Allode für Arode, 
Hallimota für Heermoͤte in Monast. Angl. T. II. p. 


140. ete. zu fagen pflegt; hat man auch "Allemannia 75 


für Armannia oder Heermannie ſprechen koͤnnen. Die 
Romer ſahen ſpaͤt, daß die Allemanni von andern Deuts ws 
ſchen unterſchieden waren, und machten nun ein beſonde⸗ 
res Volk daraus, nachdem ſie aus einem bei der erſten 
Entdeckung ganz gewoͤhnlichen Irrthum allen und jeden 
den Namen Germanier beigelegt hatten. Daher ſchrieb 
ſich Caracalla Allemannicus et Germanicus. Die 
ſpaͤtern Schriftſteller, welchen die innern Verbindungen 
und Abtheilungen naͤher bekannt wurden, drückten ſich 
aber weit genauer aus. Trans- Rhenum post Celtas 
populos, orientem versus sita loca Germani 
incolunt. Strabo VIII. und XIiph. in excerpt. 
sive Dio LXXI. 3 ed. Reim. ſagt: I'sopavous YaQ 
TOUS Eu c Avwxupaıs OnXouvreg ovonagapev. OIu v. 
in Germ. ant. III. 4. und andre laſſen ſich durch die 
Stelle des Agat h. L. I. 4 ds AAa⁰mp ZuvyAudes 
era Avroomoı xal u es verfuͤhren zu glauben, 
Alarmannos ex levissimis Gallorum, qui inopia au- 
daces dubiae possessionis solum occupaverant, fu- 
isse; da doch Agathias gar fuͤglich auf die Worte des 
Ta c. G. 58.: Suevorum non unam esse gentem 
ut Cattorum, zurückgeſehen haben kann. Ueberhaupt 
aber iſt es die allergroͤßte Unwahrſcheinlichkeit, daß ein 


ziunſſammengefloſſenes Geſindel ſofort den ganzen Ton der 


ſueviſchen Nation erreichet habe. Wenn es heißt: Ca- 
racalla Alamannos gentem populosam ex equo mi- 
ri fice puenantemn prope Moenum amnem devi- 
eit, (Aurel. XXI. 2.) fo erblickt man gleich die Reis 
terei, welche Caͤſar bewunderte. S. Abſchn. I. H. 6. n. a. 
Und Aus on, in epigr. de vict. Augg. nennt mit Recht 
die Alemannier Sueven. Man darf alſo die Allemannier 
nicht vom ſchwarzen Meere, dieſer qualitate occulta 
der Geſchichtſchreiber, herfuͤhren. Jetzt da die Sachſen 
mit den Schwaben in einem gemeinſchaftlichen Heerbann 
ſtehen, ſind wir zuſammen Allemands. 


N 8. 3. 
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§. 3. 
Und ihrer 5 Verfaſſung. 

Dieſe große und wichtige Vereinigung ſcheint 
zugleich den Zeitpunkt zu beſtimmen, worin zuerſt 
ein Theil der Einwohner Deutſchlandes ſich zu einem 
Reiche a) bildet, und vielleicht enthaͤlt ſie die erſte 
Anlage unſers heutigen deutſchen Reichs. Die 
außerordentlich ſtarke Verfaſſung b) dieſer Bundes⸗ 
genoſſen, welche nun ihre ganze Einrichtung kriege⸗ 
riſch machten, weiſet dahin zuruͤck. Vorher wur⸗ 
den ſie von den Galliern c) jenſeits des Rheins oft 
heimgeſucht. Nun aber festen ſie alle ihre Nachba⸗ 
ren in Furcht und Schrecken, d) und man ſieht eine 
Menge damals vorgegangener Veränderungen durch⸗ 
ſcheinen. Die Namen der Voͤlker, welche ſich unter 
dieſen Bund gaben, verwandeln ſich in Bundesna⸗ 
men, e) und ein ſtarker Heer mund f) entſteht auf 
allen ihren Graͤnzen. Sie verdraͤngen die Voͤlker, g) 
welche ſich mit ihnen nicht vereinigen wollen. Und 
da die Feinde, womit ſie im Anfang zu kriegen hat⸗ 
ten, ziehende Völker waren, wogegen fie ſich mit 
einem Heere, welches aus Landeigenthuͤmern beſtand, 
nicht hinlaͤnglich wehren konnten, ſo mochte dieſes 
zu jenem großen Geſetze, h) wodurch aller Landei⸗ 
genthum aufgehoben wurde, den wahrſcheinlichen 
Anlaß geben. Der Verfall dieſes Bundes öffnete 
lange nachher den Gothen, Hunnen und Wandalen 
ihre alten i) Wege, und Heinrich der Vogler han⸗ 
delte nach den Semen k) welche mehr als 

tauſend 


— 
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tauſend Jahre vor ihm dieſer erſte ſchwaͤbiſche Bund 
gefaßt hatte. So wahrſcheinlich iſt es, daß Ger⸗ 
manien ein Waffen verein ſey, welcher gegen die 
Seythen oder ein andres maͤchtiges Volk von jener 
Seite errichtet worden. 


a) Ich bin durch ſehr genaue eee in der 
Geſchichte, wovon ich hier keine Rechenſchaft geben kann, 
ſo vollkommen uͤberzeugt, daß die Germanie ein alter 
ſchwaͤbiſcher Bund, und dieſer der Anfang unſers heuti⸗ 
gen Reichs ſey, daß ich ſchon wuͤnſche, man moͤge einen 

neuen Plan zur Geſchichte Germaniens, welches jetzt 
ſchlechthin das Reich, wie damals der Heer bann, 
genennet wird, erwaͤhlen, und von jenem Verein, deſſen 
Zeitpunkt ſich ungefaͤhr herausbringen laͤßt, den Anfang 
machen. Der Vortheil, welchen dieſer Plan in Erzaͤh⸗ 
lung der aͤlteſten Geſchichte gibt, iſt ſehr groß. Man 
ſieht ein ganz neues Staatsintereſſe, man entdeckt viele 
verworrene Begebenheiten, und die dunkle Geſchichte des 
dritten, vierten und fuͤnften Jahrhunderts erhaͤlt dadurch 
Deutlichkeit, Einheit und Leben. Nur iſt dabei voraus⸗ 
zuſetzen, daß noch ein andrer Verein, wozu unter dem 
Antonino Philosopho, die Victovalen, Soſiben, Sico-⸗ 
boten, Roxolanen, Baſtarnen, Alanen, Peucinen und 
Koſtoboken ꝛc., Ch Jul. Capit. in Ant. phil. I. c.) 
gerechnet wurden, weiter nach Oſten beſtanden habe, daß 
dieſer Verein der Rival des deutſchen geweſen, daß ſol— 
cher einigemal, und beſonders nachdem die roͤmiſche Macht 
in Dacien und Pannonien ſchwach geworden, die Ober: 
hand erhalten, und unter den Namen von Hunnen, Ala- 
nen, Wandalen, Gothen ꝛc. zum Durchbruch gekommen 
ſey, und ganz Europa uͤberſchwemmet habe. ü 


b) ©. Abſchn. I. F. 5. 6. 
c) Hierhin rechne ich die Anmerkung ee de B 


G. VI.: fuit antea tempus quum Germanos Galli 
virtute superarent et ultro bella inferrent. 


cd) Ubii graviter a Suevis premebantur. Ca es. 
de B. G. IV. 16. Die Tenkterer und Uſipeter ſagten 
25 
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aus einer traurigen Erfahrung: (Id. IV. 4.) Suevis ne 
quidem Deos immortales pares esse, (Id. de B. G. 
VI. 7.) und man merkt uͤberall den Reſpekt, worin der 

große Verein ſeine Nachbaren hielt. N * 


e) Quidam autem licentia vetustatis plures deo 
ortos, pluresque gentis appellationes Marsos, Gam- 
brivios, Suevos, Vandaliosaffirmant. Eaque vera 
et antiqua nomina. Tac. de M. G. 2. Weil 
die Boier durch eine Folge des Vereins Maͤrker, oder 
Markmaͤnner, d. i. defensores limitum novae Ger- 
maniae sive confoederationis wurden, ſo ſchließt 
Ta c. de G. 42.: Praecipua Marcomanorum gloria 
viresque atque ipsa etiam sedes, pulsis olim 
Boiis, virtute parta. So kann man ſagen: die Mag⸗ 
deburger find von den Brandenburgern, und die Bran— 
denburger von den Preußen vertrieben, da doch nur ein 
Name vor den andern die Oberhand gewonnen hat. 


f) Mich duͤnkt, das Wort Heermund iſt fo klar, 

und bezeichnet den tutorem exereitus fo deutlich, daß 
Cluver in G. III. 28. nicht noͤthig gehabt, ſich ſo 
viele Muͤhe zu geben, um einer beſondern Nation dieſes 
Namens ihren Platz anzuweiſen. Wenn die Einwohner 
der Barriereſtaͤdte in den Niederlanden Barrieriſten ges 
nennet wurden, fo koͤnnte man vielleicht über hundert 
Jahr verlegen ſeyn, das Land zu finden, worin ein be⸗ 
ſonderes Volk dieſes Namens gewohnt haͤtte; und eben 
die Befchaffenheit hat es mit den Hermunduren, die fi) 
auf allen Seiten dieſes Vereins in Ahetia, ad Rhenum 
ad fontem Albis ete. finden. Sie verſchwinden, fo 
wie das systema militare ſich ändert; und zum Theil 
verwandeln fie ſich in Burgundiones, nachdem der Heer⸗ 
mund in Veſtungen oder Burgen geſucht wird. Die Heſ— 
ſen ſtritten zuerſt mit den Hermunduren wegen einer 
Salzquelle. S. Pa c. Ann. VIII. 37. Später kriegten 
fie desfalls mit den Burgundiern. S. Am m. XXVIII. 
Die Römer hatten auf gleiche Art milites praesentes, 
riparenses, limitaneos, auch zwei Regimenter defen- 
sores. S. Notit. Imp. Und der Unterſchied iſt nur, 
daß die roͤmiſchen Regimenter garniſonirten; die Kerr 
munduren aber Defenſores und Landbauer zugleich waren. 


folglich 
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folglich einen Landstrich bewohnten. Und auf dieſe Art 


konnte einer Boier, Markmann und Hermundur zugleich 
ſeyn; erſteres von feiner Nation, das andre, weil er im 


Graͤnzbann ſtand, und das dritte, weil er im Granz⸗ 


. ae den beftändigen Vorpoſten hatte. Dieſe ganze na- 


N 


5 


— 
A 


rliche Anlage hebet alle Schwierigkeit, womit ſich Clu⸗ 
und andre quälen. a 


g) Hierhin rechne ich die Flucht der Ubier und der 


Tenkterer. Ca es. de B. G. IV. 3. Ingleichen die 


Flucht der Batavier aus Heſſen. Batavi Catorum quon- 
dam populus et seditione domestica in eas sedes 


transgressus, in quibus pars Romani Aegi ie - 


rent. Tac. de M. G. 29, 
b) ©. Abſchn. I. §. 5. 
1) Es iſt merkwürdig, daß der Sr der Cimbern, 


Teutonen und Tiguriner die Belgier nicht beruͤhrte. 
Belgae soli fuerunt, qui patrum nostrorum memo- 
ria omni Gallia vexata Teutonos Cimbrosque intra 


fines.suos ingredi prohibuerunt. Ca es. de B. G. II. 4; 


und daß, wie einige hundert Jahr nachher die Nachkom⸗ 


men jener Cimbern und Teutonen, nemlich die Gothen, 
mit den Hunnen in Gallien. drangen, fie ebenfalls vor 
den Franken, welche damals in dem alten Belgien ſaßen, 
wiederkehren, und ſich aufwaͤrts wenden mußten. 


10 Ich ſehe alle dieſe Durchbruͤche als ſucceſſive Uns 
ternehmungen des andern großen Vereins an, deſſen ich 


in der Note a, erwaͤhnet habe. Die großen Vorkehrun⸗ 


gen, welche Heinrich der Vogler machte, ſind zwar nicht 
mit jenen von einerlei Art, aber ſicher von einerlei Groͤße. 


. 5 4 
Unſre Vorfahren: find. keine Germanier geweſen. 
Es iſt nicht wohl glaublich, a) daß ſich die 
Voͤlker zwiſchen der Weſer und dem Rhein, nebſt 
denjenigen, welche hinter ihnen wohnten, in jenen 


großen Bund oder das damalige ſueviſche Reich ein⸗ 


gelaſſen 


— 
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gelaſſen haben ſollten; und die Geſchichte zeigt, daß 
fie ſehr ſelten einen gemeinſchaftlichen Krieg gefuͤhrt 
haben. Jener Bund kehrte vor Heſſen oder die 
damaligen Catten wieder; und dieſe ſcheinen oft 
freie, aber keine untergeordnete Bundes genoſſen der 
Sueven geweſen zu ſeyn; jedoch nur ſo, wie es die 
Umſtaͤnde haben verſtatten wollen. Unſre Vorfah⸗ 
ren ſind alſo wohl keine Germanier geweſen, ob ſie 
gleich von den Roͤmern im Anfang fo genannt wur⸗ 
den, und jetzt Allemands heißen. Wenigſtens muß 
man dieſes voraus ſetzen, um das Staatsintereſſe 
der Voͤlker zwiſchen der Weſer und dem Rhein bis 
auf Carln den Großen zu kennen. Bis auf ihn ſieht 
man eine ſchwebende Linie b) Deutſchland theilen. 
Der hereiniſche Wald dient erſt jenen Germaniern 
gegen die Cherusfer, und bald den Allemanniern 
und Franken gegen die Sachſen zur natürlichen Vor⸗ 
mauer. Re 


a) Mir iſt noch jetzt keine formula foederis ger- 


manici bekannt, wodurch alle Reichsſtaͤnde zu einer ver⸗ 


haͤltnißmaͤßigen gleichen Vertheidigung verbunden waͤ⸗ 
ren, wenn ſie nicht auf dem Reichstage darein willigen; 


und wuͤrde es eine Frage fern, ob durch die Mehrheit 


der Stimmen, welche die Stände in Oberdeutſchland leicht 
machen, ein entfernter Stand in Niederdeutſchland zu 
einer Huͤlfe gegen den Tuͤrken verbunden werden koͤnnte, 
wenn derſelbe zum Reichsfeinde erklaͤret wuͤrde. Daß 
bei der Kaiſerwahl die Mehrheit der Stimmen entſchei— 
de, beſaget der churfuͤrſtliche Verein vom Jahr 1338, 
beim Schilter in jur. publ. T. II. tit. 17. p. 122. 
In materia defensionis aber dürfte aus dem Landfrie: 
den ſo viel nicht zu erzwingen ſeyn. f 

N 9) Sylva 
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5 b) Sylva Bacenis pro nativo muro objecta Che- 


ruscos a Suevis, et Suevos a Cheruscis, injuriis in- 
-eursionibusque prohibet, Ca es. de B. G. VI. Diefe \ 


Anmerkung wuͤrde einmal dem Caſar nicht entfallen ſeyn, 


al 
"2 


wenn nicht ſchon damals die Sachſen und Schwaben be 
kannte Feinde geweſen waͤren; und hiernaͤchſt bleibt dieſe 


große Scheidung zwiſchen den Sueven (worunter man in 
dieſem Augenblick ihre Bundesgenoſſen, die Chatten, mit 


N 


begreifen muß), in der Folge zwifchen den Sachſen und 
Allemanniern unverruͤckt; und wie die Chatten, welche 
dieſe ſchwaͤbiſche Reichslandwehr bewohnten, nachwaͤrts 
Franken wurden, hieß es mit Recht: Inter Saxones et 
Alamannos gens est non tam lata quam valida; 
apud historicos Germania, nunc Francia vocatur. 
Vita 8. Hilar. Erem. beim Bouquet T. I. p. 743. 
Man muß aber sylvam Bacenem infinitae magni- 
tudinis (Caes. de B. G. VI.) für alles nehmen, wofür 
er genommen werden kann, und ſich vorſtellen, daß man 
oft von einer Seite alles Schwarzwald, und von der 
andern Seite alles Harzwald nenne. Die Chatten, quos 
saltus Hercynius prosequebatur et deponebat (Tac. 


G. 30.) mußten es ihrer Lage wegen mit den Sueven oder 


mit den Sachſen halten. Sie waͤhlten das erſtere als 


das ſicherſte, und waren daher geſchworne Feinde der 


cheruskiſchen Sachſen, als welche niemals zu den Sue 
ven kommen konnten, ohne die Chatten im Laufe mitzus 


nehmen. Es iſt ferner klar, daß vor eine fremde Armee 
keine beſſere Stellung in Deutſchland ſeyn konnte, als 


auf dieſer großen Scheidung; hier hatte ſie immer von 


der Rechten oder Linken gewiſſe Huͤlfe, und konnte nach 8 
beiden Seiten mit gleicher Fertigkeit ſchlagen. Dies war 


5 die vornehmſte Operationslinie der Roͤmer und Franken; 


hieraus begreift man auch, wie die Chatten und Thärins 
ger unter dem Namen der Franken ſich auf dieſer Linie 
formiren, erhalten, und erſt die rechte mit Huͤlfe der 


linken, und zuletzt die linke mit Huͤlfe der rechten unter 


ſich bringen konnten. Die Roͤmer fuͤhrten bisweilen mit 
Ober- und Niederdeutſchland zugleich Kriege, und beide 
Laͤnder wurden incidenter Socii, da es denn wohl hieß: 
fuerat animus Cheruscis juvare Cattos. Tac. Ann. 


I. 56. Allein es werden allezeit Sue vi et Sicambri als 


potiores 


— 
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potiores zweier Nationen unterſchieden. Sic Sicambros 
in deditionem acceptos; sic Suevos et regem Ma- 
roboduum pace obstrictum. Tac. Ann. II. 36. 
Ille genus Suevos acre indomitosque Sicambros 


contudit. Pe do Albi in. de Druso. 


$. 5 
Sendern Safe g. | 
Die Landeigenthuͤmer, welche in Miederdeutſch⸗ 
land auf ihren Höfen ſitz en blieben, vor wie nach 
von ihrer Wortſtaͤtte dienten, und ſich unter kein 
Reich, Amt oder Herrſchaft begaben, waren un« 
ſtreitige Saſſen, a) ob ſie gleich dieſen Namen 
noch nicht fuͤhrten. Die Germanier mochten es 
nicht rathſam achten, ſich mit ihnen zu vereinigen, 
weil ſie ſich ſonſt des Vortheils, welchen ihnen die 
Scheidungsgebirge gaben, verzeihen, ihre Graͤn⸗ 
zen ausdehnen, und nach einer nothwendigen Folge 
ſchwaͤchen mußten. Jene Saſſen blieben alſo vor 
ſich, eiferſuͤchtig auf die Macht der Germanier, und 
natuͤrliche Feinde derſelben. Sie hatten ihr eignes 
Staatsintereſſe, und vornemlich dieſes, die Ger⸗ 
manier auf allg mögliche Weiſe zu ſchwaͤchen. Da⸗ 
her erhob ſich ſchon in den erſten Zeiten eine Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen ihnen, welche ſich endlich dahin 
endigte, daß fie zuletzt beide von den e uͤber⸗ 
wunden wurden. | 
a) Die Geſchichte von 505 Ankunft der Sachſen iſt 
ein ſeltſames Maͤhrchen, und man müßte einige Wunders 


werke annehmen, um ſie moͤglich zu machen. Sie ſind 


in allem den Brucktern, Cheruskern und Angrivariern 
ſo 


R 
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ſo aͤhnlich; es findet fich. in ihrer Regierungsform fo wer, 


nig von dem esprit de conquette; die Linie, wo fie 
ſich von den Schwaben ſcheiden, bleibt ſo einfoͤrmig; der 


Abſatz zwaͤſchen den Cheruskern und Kuaken bleibt wie. 


der zwiſchen den Sachſen und Frieſen ſo ſichtbar, und 
der Nationalton, der die Cherusker und Sachſen in ihs 
rem Haſſe gegen eine beſchloſſene Reichsverfaſſung, in ihr 
25 rer Liebe zur Freiheit, und in ihren Verbindungen mit 
ihren Nachbaren charakteriſirt, iſt fo wenig von einander 
unterſchieden, daß man fie nothwendig für ein Volk neh⸗ 
men muß. Wenn die Sachſen als Eroberer in dieſe Ser 
genden gekommen waͤren, haͤtten ſie ganz andre Geſetze 


und Rechte haben muͤſſen. Die Cherusker, Bruckterer 


und Angrivarter waren keine Reichs Land!, Schrift, 
Amt, Frei-, Unter-, Hinter-, Kotts, Berg- oder Hol: 
ſaſſen, ſondern Saſſen überhaupt im Gegenſatz von jenen 

sub Suevorum imperio befangenen Voͤlkern. Man 
konnte ſie ganz bequem ſo nennen, wie man andre Voͤl⸗ 
ker Nomaden x. genannt hat. 5 


§. 6. 


und zwar Cheruskiſche, e und Augrivariſche N 


ſſen. 
Dieſe Saſſen zeigten ſich zuerſt unter dem Na⸗ 
men von Cheruskern, Brucktern und Angrivariern; 
fpäter unter dem von Oſt⸗ und Weſtphaͤlern und 


Engern, und beides a) wie es ſcheinet nach ihrer 


nu 


verſchiedenen Sage, wenn man engere durch mitt» 


le re uͤberſetzt. Sie hatten wohl ihre Scheidung b) 
in unſerm Stifte, ſo daß die jetzigen Aemter Fuͤr⸗ 
ſtenau und Voͤrden zu den Brucktern, Iburg, 
Groͤnenberg und Reckenberg zu den Engern, und 


Wittlage nebſt Hunteburg zu den Cheruskern ge⸗ 


rechnet werden mochten. Doch kann man die Graͤn⸗ 
zen nicht genau angeben, wie denn uͤberhaupt die 
| | Linie, 


& * 1 
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Linſe, welche ſie geſchieden hat, veraͤnderlich Nees 
zu ſeyn ſcheinet, nachdem die unter jenen Namen 
begriffene Voͤlkerſchaften ſich in dieſe oder jene Ver⸗ 
bindungen *ingelaffen haben. Denn fie ſtanden in 
keinem beſtaͤndigen c) Reichs verein, wie die Ger⸗ 
mau ier, ſondern verbanden ſich nach ihrem Gutduͤn⸗ 
ken, doch ſehr ſelten mit den kauchiſchen und frieſi⸗ 
ſchen Saſſen, als welche mehrentheils vor ſich blie⸗ 
ben, und ſehr oft eine Freundſchaft mit den Germa⸗ 
niern unterhielten, um die in der Mitte geſeſſene 
Cherusker von beiden Seiten in einer Spannung 
zu halten. B ' 5 | 


a) Her kann Oſten orientem, und Herusker 
Oſtſaſſen (ſ. Abſchn. III. H. 1. n. b.), fo wie Bruck 
ter einen Abend- oder Niederlaͤnder bedeuten. Die 
Enge iſt aber immer eine Mitte. Dann wäre Of und 
Weſtphalen eben das, und etwa ein fraͤnkiſcher Ausdruck. 
Falen aber iſt wie plaga (auf weſtphaͤliſch eine Fla ge), 
juxta Non. Mar k. ex Varrone, coeli vel terrae im- 
mensum spatium. Anſtatt daß regiones, tractus, reg- 
na, provinciae beſonders bei ber.autoribhs limitum, und 
nach der Conſtantiniſchen Einthetlung, mensa spatia 
waren. Daher iſt fehlen absque mensura et limite 
vagari. S. auch Pelletier dict. Breton. v. Fall. 
Man fagte nie regio vel regnum aut provincia, fonts 
dern terra Saxonum Sachſenland, um das spatium 
absque mensura auszudrucken. Eben ſo hat man 
0 phalen jagen muͤſſen. So wie aber die Off: und 

eitphälinger, Saſſen, und jetzt unter den Namen Wefts 

. e, „ Osnabruͤcker, Emständer , Ravensperger ꝛc. 

verſtanden ſind, eben ſo iſt es auch wohl mit den Che⸗ 
ruskern und Brucktern gewefen. 

b) S. Lodtman in monum Osn. I. $ 3. 

Ob die Gegend von Brochterbecke, im Tecklenburgi⸗ 


ſchen, und die von Angelbecke, in dem Amte 1 
age, 


* 
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lage, wovon die Freigrafſchaſt, wie auch die Mork Ans 
gelbecke ihren Namen hat, einige Beziehung auf dieſe 
Graͤnzen habe, iſt ungewiß. Doch treffen beide ungemein 
* mit der vermuthlichen Lage überein. 
ec) Die Angrivarier z. E. ſtanden mit den Cherus⸗ 
kern nicht in Verbindung wie dieſe vom Germantkus bes 
krieget wurden. Sie machten auch ihren beſondern Frie— 
den mit den Roͤmern. Tac. Ann. II. 8. 24. Con- 
citi per hoc non modo Cherusci sed conterminae 
gentes tractusque in partes Inquiomerus Arminii 
patruus — unde major Caesari metus, ne bellum 
una moleingrueret. Pac. Ann. I. 60. Hier⸗ 
aus ſieht man auch, daß ſie nicht allezeit una mole krieg⸗ 
ten, und ſchließt leicht, daß ſie ihre Verbindungen nach 
dem Maaße ihrer Gefahr genommen haben. Und übers 
haupt kann man annehmen, daß wenn z. E. die Sicam⸗ 
ber am Niederrhein, als ein vorliegendes und der größs 
ten Gefahr ausgeſetztes Volk, die Waffen gegen die Roͤt 
mer ergreifen duͤrfen, alle hinter ihnen geſeſſene Voͤlker 
gemeinſchaftliche Sache gemacht haben, und den Roͤmern 
Sicambern geſchienen. Auf gleiche Art ſchienen die Bruck 
ter ſo lange Franken, als dieſe ſich gegen Gallien beweg— 
ten. So wie letztere ſich aber umkehrten, und ihren 
allmaͤhlich beſchwerlichen Freunden die Spitze boten, ſchien 
das mehrſte hierunter fich wieder in Saſſen zu verwan⸗ 
deln, und das Reich zu fliehen, welches die eigentlichen 
Franken zu ihrer era Vertheidigung unter ſich 
aufrichten mußten. 


Se 
Erſte Entdeckung der Römer unter Caͤſarn. 

Caͤſar war der erſte, welcher unſre Gegenden 
den Römern gleichſam entdeckte. a) Vor ihm war 
kein roͤmiſches Heer uͤber den Niederrhein gekommen; 
er aber hielt es noͤthig, auch daſelbſt die roͤmiſche 
Macht zu zeigen, b) Er fand die dortigen Nationen 
in 
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in keiner Verbindung o) mit den Sueven. Und ob⸗ 


gleich fein unvermutheter Sieg, feine ſchnelle Erobe⸗ 
rung Galliens, fein uͤbermuͤthiger Verſuch auf Bri⸗ 


tannien, und dieſe ſeine feindliche Erſcheinung uͤber 
den Rhein, einen allgemeinen Waffenverein der 


deutſchen Voͤlker haͤtte hervorbringen koͤnnen, ſo 


waren ſie doch zum Theil vielmehr froh daruͤber, 


daß er den ſueviſchen Stolz einmal gezuͤchtiget hatte. 
Die Gallier waren indes ſehr unzufrieden mit dem 
roͤmiſchen Joche, und ihre Verſuche, ſich wieder in 
Freiheit zu ſetzen, vermehrten die Gelegenheiten, d) 


wodurch die niederrheiniſchen Voͤlker e) von nun an | 


oͤfterer über den Rhein gelocket wurden, und ſich 
> als Freunde der einen, und als Feinde der andern 
Parthei zeigten. J 0 


a) Die Kriege der Sachſen mit den Gothen, welche 
ſich einige hundert Jahr vor Chriſti Geburt zugetragen 
haben ſollen, überlaffe ich dem Pontioppid. in gest, 
et vest. Dan. extra Daniam T. III. p. 21. > 


b) Caes. de B. G. IV. 16. 


c) Es erhellet dieſes aus allen Umſtaͤnden, und die 
Ubier berichteten ihm auch nachwaͤrts: Ne omnium 
Germanorum, qui essent citra Rhenum, caussam 
esse unam judicaret. Caes. de B. G. VI. 


d) S. Dio LIV. 11. 


e) Aus den Folgen läßt ſich ſchließen, daß die Voͤl⸗ 
ker aus hieſigen Gegenden und von der Weſer mit dabei 
geweſen. Dio LIV. 32. Oros. VI. 21. Caſar ſoll 
damals 400,000 Menſchen, ſowohl bewaffnete als unbe⸗ 
wafinete, feinen Abſichten aufgeopfert haben. Appian. 
de B. Gall. in ſin. 


§. 8. 


Unter den Römern und Were 145 


a 8. | 

> Feldzuͤge und Abächten Auguſts. 

0 Die einheimiſchen Kriege der Römer beguͤnſtig ⸗ 
ten eine Zeitlang dieſe Unternehmungen. Wie aber 
Auguſt die ganze roͤmiſche Macht zu ſeinem Dienſte, 
und einen mächtigen Feind noͤthig hatte, um feiner 
Regierung Anſehn, ſeiner Familie Lorbeern, und 

einigen unruhigen Köpfen. einen ruͤhmlichen Unter⸗ 
gang zu verſchaffen, gewann es bald ein ganz anderes 

Anſehn. Gleichwohl ging ſeine Abſicht von dem 
erſten Augenblick a) an einzig und allein auf Ober- 
deutſchland oder Germanien, deſſen Eroberung dem 
roͤmiſchen Reiche die ſchoͤnſte Feſtigkeit, Rundung 
und Gemaͤchlichkeit geben konnte. Die Voͤlker am 
Niederrhein, welche eben wieder einen Einfall in 
Gallien gewagt hatten, kamen alſo noch gut genug 
davon. b) Wie fie ſich ihm aber aufs neue zu⸗ 
noͤthigten, ging er ihnen mit Macht zu Leibe, unter⸗ 
warf ſich die Sicamber, c) wies die Chatten in ge⸗ 
wiſſe Schranken, noͤthigte die Cherusker, Bedingun⸗ 
gen anzunehmen, uͤberwaͤltigte an der Seekuͤſte 
die Frieſen, drang bis zu den Kauchen, und eroͤff⸗ 
nete damit auf einmal und bis an dieſelbe einen ganz 
neuen Schauplatz. Doch mehr um ſich freie Haͤnde, 
als neue Lander zu erwerben. Die hieſigen konnten 
verheert oder beruhigt, leichter entbehrt, als erhal⸗ 
ten werden. Zu dieſem Ende wurden nun auch einige 
Veſtungen d) an der Lippe angelegt, und man kann 
ſagen, daß damals unſer Land von dem Kaiſer Au⸗ 

| guſt 
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guſt abgehangen habe, ob es wohl ſeiner Lage we⸗ 
gen von keinen roͤmiſchen Voͤlkern beruͤhrt ſeyn 
mochte. Denn ihre vornehmſten Bewegungen ge⸗ 
ſchahen lange nachher noch immer die Lippe hinauf, 
oder die Seekuͤſte hinunter, weil Nachfuhr und 
Vorſicht keine andre Wege ſo leicht geſtatteten. 


a) Ich ſchließe dieſes aus dem, was nachher geſchahe. 
Dio LV. 28. Vernunft und Umſtaͤnde (ſ. Flor. IV. 
12. 3.) brachten dieſes Syſtem hervor. Auguſt ging mit 
12 Legionen gegen die Germanier (Tac. Ann. XII. 46.), 
und machte ſich dieſelben verbindlich; weswegen Ar⸗ 
min den Marbod proditorem Pain et satellitem 
Caesaris nennt. ib. 45. 

b) Obsidibus datis pacem acceperunt. Dio Ee. 
Man muß wirklich ſehr große Urſachen annehmen, warum 
Auguſt die Niederlage des Lollius, und die dabei vorge⸗ 
fuallenen Grauſamkeiten nicht gebrochen. 

c) Dio LIV. 36. 

d) Wo ſich die Elfe (Eiloov Dio LIV. 32. ) mit 
der Lippe vereinigt. Der Biſchof Ferdinand in mo- 
num Pad. I. 10. macht die Alme daraus, welches aber 
nicht wahrſcheinlich iſt, wie Grupe in Orig. Germ. 
obs. III. bewieſen. 5 n 


§. 9. 
Det en F 0 lg en. 

Die hieſigen Voͤlker trauten allmaͤhlich dieſem 
Plan, und ließen ſich die roͤmiſche Freundſchaft, 
eine beſcheidne Art von Herrſchaft, a) gefallen, 
ſtelleten die in Gefolge derſelben ihnen obliegende 
Huͤlfsvoͤlker, und erkannten, daß die Freundſchaft 
mit den Roͤmern ihnen die ganze Welt oͤffnen, ihre 
Feindſchaft aber nichts als af bringen koͤnnte. 
Die 


— 
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Die Statthalter am Niederrhein unterhielten ſie mit 


aller Klugheit bei dieſen vernuͤnftigen Gedanken, 


und ihr gutes Vernehmen wuͤrde die angenehmſten 
Folgen b) gehabt haben, wenn nicht Quintilius 
Varus c) die Beſorgung der roͤmiſchen Angelegen⸗ 


heiten erhalten, und ein ander Syſtem gefaßt haͤtte. 


— 


Dieſer Mann, welcher bisher Syrien regiert und 
erſchoͤpft hatte, kam an die Stelle des Sentius 
Saturninus, dem fein aufrichtiges und angenehmes 
Weſen ein allgemeines Vertrauen erworben hatte. 


Er vergaß ſogleich den Unterſchied zwiſchen Freun⸗ 


den und Unterthanen, und behandelte das Land bis 


uͤber die Weſer ſchlechterdings auf den Fuß einer 


uͤberwundenen Provinz. d) Hiedurch erbitterte er 
alles gegen ſich. Man durfte ſich aber nicht gegen 
ihn ruͤhren, weil er mit einem ſtarken Heere in einer 
vortheilhaften Stellung am Niederrhein ſtand, und 


die ganze Gegend in Furcht hielt. Endlich lockten e) 


fie ihn doch über die Lippe gegen die Weſer, wo er 
ſich in Sicherheit ausbreitete. Allein auch in dieſer 


Stellung, wo er einige Veſtungen im Ruͤcken und 


bringen. 


eine maͤchtige Reſerve unter dem Aſprenas am Rhein 


hatte, ſchien er ihnen noch zu furchtbar. Sie muß⸗ 


ten ihn noch tiefer ins Land und aus ſeinem en 


a) Sibi non tributa sed virtutem et viros in- 
1 proximum id libertati. Tac. Ann. 
V. 25. Hierin beftand die Pflicht der Freunde, und 


Armin führte das cheruskiſche Freundeskontingent in das 5 


toͤmiſche Heer (Ta c. Ann. II. 10.), war auch roͤmiſcher 
Möfers Osnabr. Geſch. I. Th. K Burger 
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Burger und Ritter. (Vell. II. 11g.) Sein Bruder 


Flavius aber ging up gentig, suae in roͤmiſche 
Dienſte. La c. XI. 


bp) Die Folgen 0 n Abt cht auf den Handel und die 
Sitten bemerkt Dio LIV. 


c) Die roͤmiſchen Schriftſteller, en stile de glorieux 
battu, wiſſen den Varus nicht genug zu beſchuldigen. 


Allein die Liebe und das Vertrauen, ite er gegen 


den jungen Armin aͤußerte, une die Wohlthaten, die er 
ihm (vermuthlich in ſeinen Händeln mit dem Segeſt) 
erwieſen hatte, zeugen von ſeinem beſſern Charakter. 
Negat se credere, spemque in se benevolentiae ex 
merito aestimare proſitetur. Vell. Ik 118. Man 
liebt insgemein diejenigen, ſo man gluͤcklich gemacht; 
und Varus konnte die gehaͤſſigen Nachrichten des Rar 
ſtes leicht als Verlaͤumdungen verachten. 


d) Dio l. c. Inter Albim et Rhenuin virgas 
secures et togam viderant. Tac. I. 59. 


e) Es iſt nicht leicht ein Plan adus, ORTEN 
und ausgefuͤhret worden, als diefer. Jeder Schritt war 
abgemeſſen; wie Dio l. c. ſolches umſtaͤndlich angibt. 
Daher ich nicht begreife, wie La Barre dans Fist. 
d' Allem. T. I. dieſe. ganze Begebenheit ſo e er 


| sraählen koͤnnen. 


| S. „ 10 
Die Niederlage des Varus. 

Zu dieſem Ende war ein Zug der Roͤmer nn 
der Emfe aus dem LAppiſchen unſtreitig der Weg, 
um ſie am beſten zu verwickeln, und von aller Huͤlfe 
abzuſchneiden. Man bewog alſo ein entferntes 
Volk a) zum Aufſtande, und es iſt glaublich, daß 
ſich die Emslaͤnder b) dazu haben gebrauchen laſſen 
Der Weg dahin war ungebahnt. Varus ließ ihn 
muͤhſam oͤffnen o) und Bruͤcken ſchlagen. Um 


Unter den Römern und Franken. 147 


das Maaß ſeiner Unvorſichtigkeit voll zu machen, 
befahl er den deutſchen Huͤlfs voͤlkern, welche Armin 
anfuͤhrte, ihm zu folgen, und das war eigentlich, 
worauf man gerechnet hatte. Denn kaum war er 
aufgebrochen, ſo zog Armin alles unter dieſem Vor - 
wandte zuſammen, raͤumte, was von Römern zu- 
ruͤckgeblleben war, in der Geſchwindigkeit aus dem 
Wege, und folgte ihnen als Freund, mittlerweile 
andre denen in vollkommenſter Sicherheit und ohne 
alle Ordnung fortruͤckenden Roͤmern durch Berg und 
Thal beide Seiten abgewonnen hatten. Jetzt legten 
fie auf einmal die Maske ab, und fielen von allen 
Seiten auf ihre Feinde, welche drei Tage unter ber 
ſtaͤndigem Gefechte, und unter den ‚größten Ber 
ſchwerlichkeiten, vermuthlich mit einer vernünftigen 
Wendung nach dem Niederrhein fortzögen , 75 endlich 
aber insgeſammt aufgerieben oder gefangen wurden. 
Dies mochte das erſtemal ſeyn, daß ein römiſches 
Heer aus Noth unſer Land beruͤhrte. Denn alle 
dieſe Umſtaͤnde laſſen vermuthen, daß Varus bey 
Hervord über die Werra d) N je weiter in e 
Land gegangen ſey. 2 ee ai 1 

a) Räte biefes Voll wovon Dio Ye; Io, blos 
ſagt: Ties nowras, muy Pe avrou Gımovyrwv, mit 
Namen genannt, fo hätte man die Marſchroute der Roͤmer. 

b) Aderat Amsihariis clarus per illas gentes et 
N guoque fidus , ‚Boiogalus vinctum se rebel- 
lione illa ‚Cheruscas j ien Arminii, referens. La C. 
Ann. XIII, 15. | 

c) Die übrigen Umſtaͤnde fi f nd alle genau aus dem 


Die 1. 19, 20. 2% wobei ich nur noch anmerke, 
K 2 daß 


u 
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daß diejenigen, welche das Schlachtfeld ins Lippiſche ſetzen, 

vordem und ehe zu unſern Zeiten Reimarus den Text 
des Dio aus dem Zonaras ergaͤnzt hat, durch die aͤltern 
Ausgaben leicht auf einen andern Weg verfuͤhret werden 
koͤnnen, weil in dieſen geſagt wird, daß Aſprengs durch 
eine Bewegung vom Niederrhein den Reſt des geſchlage— 
nen Vartaniſchen Heers gerettet haͤtte; da doch aus dem 
Zonaras klar iſt, daß dieſes der Reſt der Beſatzung von 
Aliſo geweſen, die Arminius lange nach der Schlacht, 
und nachdem er ſich bereits aller übrigen Veſtungen ber 
meiſtert, belagert hatte. | 


d) Dieſes war der nathrlichfte Weg, den Carl der 
Große aller Vermuthung nach auch nahm, wie er mit 
dem ſaͤchſiſchen Heerfuͤhrer Widekind ebenfalls zuerſt im 
Lippiſchen und hernach an der Haſe ſchlug. Ich nehme 
an, daß Varus eben dieſen Weg genommen, ſich auf dem 
Haarſchen Berg zwiſchen Wulften und Haaren, worauf 
ſich ein altes verſchanztes Lager, nebſt einem heidniſch⸗ 
deutſchen Denkmale an feinem Walle befindet, geſetzt, und 
zuletzt unter dem Duͤſtrupper Berge an der Haſe, wo 
ſich die Menge deutſcher Grabmaͤler zeigt, den letzten 
Stoß empfangen habe. Dieſes Schlachtfeld wird durch 
den Fluß Haſe von dem Teufelsbruche am Greteſche ge: 
ſchieden, worin ſich noch jetzt zwei große unverſehrte heid⸗ 
niſche Altäre und die Spuren von vielen zerſtoͤrten finden, 
welche Lodtman in Monum. Osnabr. beſchreibt. 
Bei dem Schlachtfelde aber waren dergleichen Lucis pro- 
pinquis barbarae erant arne, apud quas trihunos 
ac primorum ordinum centuriones mactaverant. 
Tac. Ann. I. 61. Jene Altaͤre heißen insgemein die 
Greteſcher Steine, und Goetze in Progr. de duo- 
bus nobiliss. agri Osn. monüin. Honensi et Rroc 
descensi ( Osn! 1726. 4.) macht daraus Crodonis aram, 
da doch Greateſch offenbar der große Eſch iſt, hinter wel; 
chem dieſe Altaͤre oder Denkmaͤler liegen. So viel bleibt 
allezeit glaublich, daß jenes verſchanzte Lager, wegen des 
an dem Wall deſſelben liegenden deutſchen Denkmals, ein 
erobertes, und aͤlter als Carl der Große ſey. Das 
Schlachtfeld an der Haſe li auch das bequemſte, was 
eine Armee nehmen kann. 8 hat Waſſer, eine Siu 
ne 
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Ebne, Berge und Defilés vor ſich, und lag in con- 
spectu Deorum gentilium. Fein in feiner Preiß⸗ 
ſchrift über die Frage: wie weit die Römer in Deutſch⸗ 
land gedrungen ꝛc., ſagt 1) das entfernte Volk muͤßte am 
Rhein gewohnt haben. Iſt es aber glaublich, daß ſich 
zwiſchen der Hauptarmee und der Reſerve ein Volk am 
Rhein, das ſogleich gezuͤchtiget werden konnte, bei einem 
ſo unſichern Ausgange durch Empoͤrung blos geſtellet habe? 
Er ſagt 2) die Niederlage ſey auf dem Ruͤckmarſche des 
Varus aus dem Lippiſchen vorgefallen; wer kann ſich aber 
vorſtellen, daß man die Roͤmer gegen ihre eigne Reſerve 
und auf ihre eigne Veſtungen gelockt, und ihnen auf die⸗ 
ſem Wege drei Märfche voraus gelaſſen habe? Konnten 
hier, wo die Communication nothwendig offen war, Wege 
zu bahnen, Waͤlder durchzuhauen und Bruͤcken zu ſchla— 
gen ſeyn, wie Dio ausfuͤhrlich beſchreibt? Er nimmt 
3) das Schlachtfeld im Lippiſchen an, wo er doch ſein 
Standquartier gehabt hatte. Er hatte aber gewiß ſchon 
drei Maͤrſche, welche ich wegen der ſchlimmen Wege nur 
auf drei Meilen rechnen will, ohnerachtet ſonſt ein roͤmi— 
ſches Heer taͤglich 7 Stunden marſchirte, (Veget. de 
re mil. I. 9.) gethan, ehe es zum erſten Angriff kam, und er 
zog ſich noch drei Tage fechtend fort. Waͤre er nun aus 
dem Lippiſchen nach der Lippe marſchiret, ſo muͤßte die 
letzte Niederlage faſt jenſeits der Lippe erfolget ſeyn. Und 
wenn dieſes, ſo iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß Germa⸗ 
nicus, welcher ſechs Jahr nachher in die Emſe lief, und 
das Schlachtfeld beſah, von dort aber noch weiter vor⸗ 
drang, feinen Rückmarſch von der Lippe wieder nach der 
Enmſe genommen haben ſollte. FNeins etymologiſche Be; 
weiſe ſind noch ſchlechter; wie Grupe in Orig. Germ. 
Pp. I. obs. IV. zur vollkommenſten Gnuͤge erwieſen; 
Varenhoͤlzer gibt es in allen Laͤndern, und wir ha⸗ 
ben ſogar ein Varenwinkel in diplomate Carolino, 
wenn auf dergleichen Dinge etwas zu bauen, oder auch 
nur der geringſte Schein vorhanden waͤre, daß man das 
Schlachtfeld nach dem Namen eines roͤmiſchen Feldherrn 
benannt haͤtte. Der Teutoburgiſche Wald gilt fuͤr ganz 
Weſtphalen, und der Name eines Teutomeiers im Lippi⸗ 
ſchen iſt vollends aͤngſtlich und kein Exempel, daß die 
Lateiner einen Doppellauter mit den Weſtphaͤlingern ges . 

mein 
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mein haben. Der Saltus Teutoburgensis hat alſo uns 
ſtreitig Duͤteburger Wald geheißen; und es iſt eher moͤg⸗ 
lich, daß der Duͤtefluß, welcher zwiſchen der Grafſchaft 
Tecklenburg und unſerm Stifte fließt, als jener Teuto⸗ 
meier fuͤr einige Gebirge gleiches Namens rede. Die 
montes crebris convallibus interrupti, worauf Bas 
rus traf, finden ſich uͤberall in den Osnabrückiſchen Aem⸗ 
tern, die nach der Weſer liegen, und verlieren ſich nach 
der Emſe zu, ſo daß im Amte Fuͤrſtenau nichts davon 
angetroffen wird. Grupe am angefuͤhrten Orte hat 
uͤbrigens alles erſchoͤpft, und wird den kuͤnftigen Nachs 
forſchern zum getreuen Wegweiſer dienen. 


8. 11. 
5 Die Folgen derſelben. 

Das Land wurde dadurch eine Zeitlang von der 
roͤmiſchen Freundſchaft befreiet, aber auch ſehr auf 
die Spitze geſtellt. Die Roͤmer durften ein fo kuͤh⸗ 
nes Unrecht nicht ungerochen laſſen, und die Che- 
rusker, Bruckter und Angrivarier mußten in beſtaͤn⸗ 
diger Furcht leben, oder große Vereinigungen er- 
richten, und ſich in einer völligen Kriegs verfaſſung 
erhalten. Armin bediente ſich dieſer Umſtaͤnde. 
Noth und Dankbarkeit machten ihn zum Feldherrn. 
Die Gemeinen liebten ihn, ſo ſehr als er von den 
Edlen, welche die Folgen ſeiner Unternehmungen 
gar zu gut einſahen, gehaſſet wurde. Hiedurch ent» 
ſtand zuerſt ein einheimiſcher Krieg, welcher den 
Roͤmern Zeit ließ, ſich von ihrem Schrecken zu er⸗ 
holen, und bald darauf mit einem Heer von hundert 
tauſend Mann einzubrechen, und ganz Weſtpha⸗ 
len a) mit Feuer und Schwerdt zu verheeren. Der 

ö roͤmiſche 
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roͤmiſche Feldherr Germanicus a ben dieſer 
Gelegenheit auch den berühmten Tempel Tanfans, b) 
und ging damit um, die Volker zwiſchen dem Rheine 
und der Weſer dergeſtalt zu entkraͤften, o) daß fie 
fernerhin die roͤmiſchen Graͤnzen am Niederrhein un- 
angefochten laſſen follten, In dieſer Abſicht that 
er verfchiedne Feldzuͤge, lief zu zweienmalen in die 
Emſe ein, und drang von dorther durch unfre Ge- 
genden gegen die Weſer, und uͤber dieſelbe, ohne 
jedoch ſeine voͤllige Abſicht zu erreichen, indem er 


einigemal gar uͤbel heimgefuͤhrt, d) und auch durch 


ſeine Vortheile nicht verbeſſert wurde, weil ein Sieg 
ins gemein nichts mehr entſchied als daß der eine 
fluͤchten, und der andre zuruͤckgehen mußte. 


2) Quinquaginta millium spatium ferro flam- 
misque pervastat, non sexus non aetas miseratio- 
nem attulit; profana simul et sacra, et celeberri- 
num illis templum, quod Tanfanae vocab: ant, solo 
aequantur; sine vulnere rnilites, qui a } 
inermes aut palantes ceciderant. Ta c. Ann. I. 
| Germanicus ging per Sylvam Caesıan , wovon Cors, 
feld ſeinen Namen haben ſoll. N 
p) Dieſer Tempel lag nach aller Wahrſcheinlichkeit 

im Stift Muͤnſter, worin die Marſer wohnten. 

c) Germanicus ſagte: non opus esse captivis, s0- 
lam internecionein gentis finem bello fore. Tac. 
Ann. II. 21. 
ch) Armin hatte die Gewohnheit, feinem Feinde das 
Centrum zu bieten, wenn dieſer darauf einging, ſich das 
mit zurückzuziehen, und ihm hiernaͤchſt mit zwei verſteck⸗ 
ten Fluͤgeln in die Flanken zu fallen. Dies gerieth ihm 
das erſtemal, wovon die Roͤmer ſagten: manibus aequis 
abscessum. Ta c. Ann. I. 63. Die beiden folgenden⸗ 
male aber, da er mit dem Sermanicus ſchlug, ging dieſer das 
Centrum vorbei, und fiel ihm in die Flanken feines Flügels. 


S. 
| 
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| 9 12 
| Befötuß der erſten Periode römischer Kriege. 

Tiber machte zuerſt dieſen unnuͤtzen und koſtba⸗ 

‚zen Kriegen aus einem Mißtrauen gegen den Ger⸗ 
manicus ein Ende. a) Was dieſſeits der Weſer b) 
war, blieb mehrentheils in der Roͤmer Freundſchaft, 
und die jenfeitigen Cherusker o) wurden ihrem un⸗ 
ruhigen Willen uͤberlaſſen. Armin ging mit denſel⸗ 
ben den Sueven gegen ihre Markomannen zu Huͤlfe, d) 
vielleicht um ſeine Feldherrſchaft durch den Krieg zu 
verlaͤngern, oder auch in der großen Abſicht, eine 
gefährliche Souverainite in Germanien zu verhin- 
dern. Er fochte nicht ungluͤcklich „ward aber end⸗ 
lich, da er wie Cäfar, mit welchem er viel ähnliches 
hatte, ein eignes Reich zu errichten gedachte, auch 
wie dieſer von ſeinen Freunden und Verwandten er⸗ 
mordet. e) Die Roͤmer ſahen dieſe einheimiſchen 
Unruhen der Deutſchen gern, und Tiber hielt es 
für das ſicherſte und bequemſte, fie auf dieſe Art 
gegen einander zu reitzen, wiewohl er dadurch den 
roͤmiſchen Namen zuletzt faſt in Verachtung brachte, f) 
bis endlich Claudius ſolchen wiederherſtellete, und 
die Sachen am Niederrhein zu ihrem vorigen Glanze 
erhob, aber auch zugleich plotzlich mitten unter dem 
Fortgange derſelben g) alle Eroberungen auf dieſer 
Seite weislich verachtete. h) Dieſer Entſchluß, 
welcher von einem Kaiſer kam, der die Herrſchaft 
der Roͤmer über, Britannien feſtſezte, * 
gr em 


# . 
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größte Periode d der eee Kriege in unfern Gr 
genden. 


a) Tac. Ann. II. 26. | 
b) Es iſt dieſes wahrſcheinlich, quia Angrivarii 


nuper in fidem accepti redemtos ab interioribus, 


captivos reddebant. ib. 25. Doch kann man es auch 
nicht überhaupt ſagen, weil er bei ſeinem en den 
Marſern noch eins verſetzte. 


c) Ib. 26. 
d) Ib. 46. 
e) Nachdem er fein 37ſtes Jahr, und das zwoͤlfte 


n Feldherrſchaft erreichet hatte. Tac. Ann. II. 38. 


f) Gallias a Germanis vastari . Suet. 
in Tib. c. 41. 


g) Galba ging wider die Chatten, und hans dort 
über die Weier, Gabinius ſchlug die Marſer und Kau⸗ 
chen. Corbulo war in ſeinen Gedanken ſchon uͤber der 
Emſe, und jeder von dieſen Generalen ſuchte mit Fleiß 
Urſache zu neuen Kriegen. Dio LX. 30. Pa c. XI. 
18. 19. 

h) Claudius adeo novam in Germanias vim 
prohibnit, ut referri praesidia cis Rhenum juberet. 
Ta c. Ann. XI. 19. Auguſt und Tiber hatten dieſen Ges 
danken Say gehabt. 18 LVI. 53. Tac. Ann. I. 11. 


§. 13. 
Denkwͤrdigketten derſelben. 

Bis dahin erforderten die Kriege die Aufmah⸗ 
nung aller Gemeinen a) Die Edlen b) hielten es 
darin mehrentheils mit den Roͤmern, und die Gemei- 
nen waren ſicher c) gegen alle Herrſchaft, obwohl 
nicht gegen ein Reich, welches aus den verlaͤngerten 
Feldherrſchaften haͤtte entſtehen koͤnnen. Es iſt 
dabei merkwuͤrdig, daß die Römer von jenem ſchwaͤ. 


biſchen 
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biſchen Bunde eine förmliche Huͤlfe gegen die che- 
ruskiſchen und andre Saſſen erwarteten, und wie- 
derum der markomanniſche Koͤnig auf den Beiſtand 
der Roͤmer rechnete; d) ingleichen daß die Voͤlker 
an der Seekuͤſte, und beſonders die Kauchen, leicht 
der Roͤmer Parthei nahmen, und eine roͤmiſche 
Beſatzung an der Emſe duldeten. e) Da die Ge⸗ 
genden zwiſchen dem Rhein, der Emſe und der We⸗ 
fer ſich ſolchergeſtalt zur Nothfreundſchaft f) beque⸗ 
men mußten, fo konnten fie nicht wohl ohne Haͤup⸗ 
ter oder gemeine g) Könige bleiben, weil die einzel- 
nen Wohner einen Hauptbuͤrgen noͤthig hatten, 
womit die Roͤmer etwas gewiſſes ſchließen konnten. 
Ein ſolcher König hatte eine nothwendige Stuͤtze h) 
an den Römern, fo lange er fein Volk nicht unter» 
druͤckte, und einen natuͤrlichen Feind an dem Adel, 
ehe man Lehne kannte, und ſolche ohne Schimpf 
annahm. Bis dahin erhielten ſich die Gemeinen 
durch ihn, und er durch die Gemeinen. i) 


a) Da die Roͤmer mit Heeren von 40 bis 100,000 
einbrachen, ſo reichten keine edle Gefolge zu, um ihnen 
Widerſtand zu leiſten. Germanicus ſagt ausdrücklich: 
non loricam Germano, non galeam, ne scuta qui- 


dem ferro nervove firmata — primam utcunque 


aciem hastatam ; caeteris praeusta aut brevia tela — 
sine pudore flagitii sine cura ducum 
abire fugere. Tac. Ann. II. 14. Die letztern 
Worte ſind ein Gemaͤlde des Arriere Ban nach dem Les 
ben, obgleich der Cheruskiſche eine Ausnahme von der 
Regel war. Man vergleiche damit die Beſchreibung des 
Gefolges. Tac. G. 15. 14. 15. 

b) Zu verſtehen von den Alten, welche den Satz be— 


haupteten: Germanis Romanisque idem conducere. 
Sa Fac. 


r 


N 
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Tac. Ann, I. 58.; nicht aber von den Jungen, wovon 
es hieß: nostra furit juventus. vell. II. 107%. In 


dem Triumph, welchen Germanicus hielt, waren faſt 


lauter Soͤhne lebender Vater, (Strabo VII.) und jene 
ſchienen damals i m Gefolge Armins gedient zu bar 


ben. Merkwuͤrdig war es, daß Malevendus Dux 
Marsorum (vermuthlich fuͤhrte er nur noch dieſen 


Titel) die roͤmiſche Parthei mitten in dem Kriege feiner 
„Nation halten durfte. Ta c. Ann. I. 71, Sonſt hieß 
es: Segestes ex quo a Divo Augusto civitate do- 
natus erat, amicos inimicosque ex eoruin m utllitate 
delegerat. Tac. Ann: I. 58. Inguiomerus Arrninii 
patruus veteri apud Romanos authoritate. Ib. 60. 
Boiocalus 50. annorum obsequio. XIII. 35. Segi- 
mer in deditionem acceptus. II. 25. etc. Ueberhaupt 
ſchien Auguſt jener cheruskiſchen Familie uͤberaus große 
Merkmale ſeiner Freundſchaft gegeben zu haben. 995 
Väter konnten es nie vergeſſen. 1 58. | 


c) Weil fie nicht einzeln verſchlungen werden one 
ten, ſo lange ſie gemeine Sache unter einem Haupte 


machten. Jetzt unterſcheidet man Reich und Herr⸗ 
ſchaft, imperium et dominium, ſo genau nicht mehr. 


Bei den Römern verwandelte ſich ebenfalls imperium 
in dominationem, bis man endlich mit dem imperio 
einen andern Begriff verband. Jetzt iſt alles Territorial⸗ 
hoheit, ein Mittelwort zwiſchen Reich und Herrſchaft. 
Die Unterdruͤckung der Gemeinen in Europa datirt ſich 
von der Zeit, da ein Koͤnig die Beute mit den Edlen 
theilte, und erſtere den letztern verlieh. 


d) Responsum Maraboduo, non jure eum ad- 
versus Cheruscos arma Romana invocare, qui pu- 
gnantes in eundem hostem Romanos nulla ‚ae 
juvisset. Tac. Ann. II. 46. 

e) In Chaucis praesidium Ster te vexillarii 
discordium legionum. Tac. Anni 58. 
n, 
8) Ungefalbte. S. Abſchn. I. H. 28. n. b. 
h) Man ſieht dieſes aus der roͤmiſchen Polit gegen 
alle benachbarte Voͤlker. Sic Rex Artaxias Armeniis 
a Ger- 
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a Germanico datus. Sic regnum Thracum Rhe- 
. scuporidi et Cotyi ab Augusto, autore utriusque 

regni, permissum. Tac. Ann. II. 64. Sic regem 
(Bructerorum) vi et armis induxit in regnum. 
Plin. II. ep. 7. Sic Chariomer (rex Cheruscorum) 
ob amicitiam Romanorum expulsus. Dio LXVII. 3. 
Sic vis et potentia regibus authoritate Romana. 
Tac. G. 42. Italus ward den Cheruskern auf die ver⸗ 
bindlichſte Art von Nom geſchickt. Tac. XI. 16. Segeſt 
und Inguiomer waren nicht umſonſt Amici Romani, 


Dr ſolche deutſche Haͤupter hatten zu der Zeit ſchon eben 


die Politik, welche ehedem verſchiedene Reichs fuͤrſten hats 
ten, die es mit dem kaiſerlichen Hofe hielten, um ihre 
einheimiſchen Staͤnde zu unterdruͤcken. Man ließ ſie aber 

auch ſinken, wenn ſie zu maͤchtig werden wollten. Ut 
fracto regi Maroboduo (amico Romano) usque in 
exitium insisteretur; (Tac. Ann. II. 62.) und als⸗ 
denn hingen ſich die Edlen, wie jetzt die Landſtaͤnde, an 
die damaligen Kaiſer. Dies war der Fall unter dem Armin; 
das ſchoͤnſte Exempel jener roͤmiſchen Politik war Van- 
nius Suevis a Druso Caesari impositus. Tac. XII. 29, 


i) Dieſer Koͤnig Vannius hatte propriam manum, 
pedites et equites e Sarmatis Jazygibus. Id. ib. Sonſt 
hatte ein Koͤnig zwar wohl ſein großes edles Gefolge, 
aber nicht leicht die Macht, fi ich damit gegen den Adel und 
den Nr ge zu erhalten. 


9. 14 | 
Vermuthungen uͤber die damaligen Heerwege der Roͤmer 
in hieſigen Gegenden. 


Die Zuͤge der Roͤmer von der Emſe nach die⸗ 
fer Seite mußten entweder dieſen Fluß hinauf uͤber 
das heutige Meppen bis Rheine laufen, und von 
dort mit einer Wendung zur Linken den Teutoburger 
Wald erreichen, oder aber mit einer fruͤhern Einlen⸗ 


kung uͤber Kloppenburg und die Kuackenbruͤck durch 
unſer 
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unſer Stift gehn. Andre Heerwege ſind noch jetzt 
nicht vorhanden, a) und wegen der vielen Mohre und 
tiefen Gegenden nicht fuͤglich anzunehmen. Erſtern 
ſcheint Germanicus erwaͤhlt zu haben, wie er in 
einer Richtung gegen die Lippe durch die Gegend der 
Bruckter vordrang, und ſeine Rechte durch die leich⸗ 
ten Truppen verwuͤſten ließ, b) zum Zeichen, daß 
er mit der Hauptarmee auf die Linke, wo er den 


Teutoburger Wald traf, gehen wollte. Die Ge⸗ 


birge und Waldungen mit untermiſchten Ebnen, 
deren oft erwahnt wird, nehmen bei Ippenbuͤren ih · 
ren Anfang, und gehen in einer maͤchtigen Kette 


durch unſer Stift und die Grafſchaft Tecklenburg ins 


Kippifche und an die Weſer. Germanicus verfolgte 
damals den Armin, der ſich immer tiefer ins Land 
zog, auf feinen Abwegen, o) und nahm allem An⸗ 
ſehen nach von dem Varianiſchen Schlachtfelde, 
worauf er die zerſtreueten Gebeine ſammlen und be⸗ 


graben ließ, eben den Weg, welchen dervunglüd- 


liche roͤmiſche Feldherr zuerſt gebahnet Hatte, nicht 
ohne Gefahr, ein gleiches Schickſal zu erfahren. 
Denn er that einen ſehr ungluͤcklichen Angriff, d) und 
ging wiederum den vorigen Weg nach der Emſe. e) 

ah) Der Weg von der Suͤderſee, oder von Zwolle 
nach Braunſchweig und Leipzig, koͤmmt hiebei nicht in 


| Betracht, und iſt, in ſo weit er über die Fuͤrſtenau geht, neu. 


b) Ductum inde agmen ad ultimos Bructero- 


rum, quantumque Amisiam et Luppiam amnes 


inter vastatum. Tag., Ann. I. 60. Wäre Germani⸗ 
cus damit zurückgegangen, fo wurde man ihm keine andre 
Abſicht beilegen konnen. Nun aber, da er weiter ging, 
BEN, is 
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fo kann man ſicher glauben, daß die Verwuͤſtung auf der 
Rechte zwiſchen der Lippe und Emſe blos durch die Teich; 
ten Truppen, und in der Abſicht geſchehen, die rechte! anke 
zu reinigen, um mit aller Sicherheit und Macht nach der 
Linken zu marſchiren, und ſich in die Gebirge zu vertiefen. 

c) Sed Germanicus cedentem in avia Arminium 
secutus, Ib. 66. e ae 

4) Es heißt zwar in der roͤmiſchen Erzählung: Ma- 
nibus aequis abscessum. Ib. Man verſteht aber dieſe 
Sprache, und die Folgen ſind immer die beſten Zeugen. 


e) Germanicus ging nach der Emſe, und Cecinna 
nach dem Wee zurück. Der Punkt ihrer Tren 
nung aber kann v r eine aus dem Lippiſchen (mit der 
Idee, ſich z. E. nach Emden und Weſel zu theilen) reti⸗ 
rende Armee nicht anders geſuchet werden, als daß man 
ſie bis 5 und hoͤchſtens bis Bentheim zurückgehen, 
| und dort ſich theilen laͤßt. Waͤre Germanicus über die 
Quakenbruͤgge, als den andern Weg nach der Erf ge 
gangen, fo hätte er den Kecinna gleich von ſich affen, 
und ihn muthwillig aufopfern müſſen, der ohnedem noch 
auf der beſten Route alle Gefahr lief, da er von einem 
Corps, das ihm gerade aus dem Lippiſchen 8 Rhein 
11 71 nnn e N 
abgelaufen hatte, coupirt und auf die erſte ite ge⸗ 
ſtellet wurde. Ib. 64. Germanicus ſchickte die ſchwere 
Reiterei von der Emſe an der hollaͤndi Jane a fert 
und man ieh daraus leicht, warum Ceci No ap ihrer 
gefährlichen" Flanke ma uff, een en 
% e hr dai n ins age 
ebene augen ee ern een 
len Wer den fo rſteg e ſſe tz .. 
In demozweiten Zuge von der Emſe, worin 
Germanleüs das Idiſtaviſiſche Feld jenseits det We. 
fer behauptete , mochte er den andern Weg über die 
Kuackenbruͤcke, und ſo weiter uͤber Voͤrden neh⸗ 
men. a) Dieſer iſt der einzige und Voͤrden b) f 
find uralte Anlagen, älter als Straßen. Man 
hat 
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75 nicht weit davon ein Grabmal roͤmiſcher Kaufe 
leute o) entdeckt, welche ſich leicht aus dem alten 


. Emden dieſen Weg ausbreiten konnten. Den Sieg, 


den Germanicus damals auf dem Ruͤckwege an dem 
Damme erfochte, welcher die Angrivarier und Che⸗ 


rusker ſchied, ſoll zu Dam me, d) nahe bei dieſem 


Voͤrden, vorgefallen ſeyn, und man hat in den 
dortigen Gegenden verſchiedene roͤmiſche Münzen ges 
funden. e) Wenn die Römer vom Niederrheine 
kamen, mochte der Zug ihrer Armeen nicht leicht in 
unſer Stift fallen. Wernigſtens haben alle Krieges 


heere, welche in den ſpaͤtern Zeiten vom Rheine ge-. 


gen die Weſer gezogen ſind, ſich eher auf die Rechte a 
gewandt, und hoͤchſtens zu ihrer Sicherheit Iburg 
mir ihren leichten Truppen berührt. Eine Heerſtraße 
von dieſer Seite iſt auch uͤberhaupt nicht wohl zu 
beſtimmen , weil Potter Ban Wege 1 ag 
treffen. 


a) Man weiß nur, daß Germantcus ſeine Flotte an 
dem linken und ſicherſten Ufer der Ems, wo das alte 
ie oder 155 (f Alting in Germ. ‚inf. J. 
11. 48 g fade hin daß er hierauf, ohne 
5 Biakter zu A 0 und von den Kauchen geſichert, 
den Weg etwa nach der Gegend von Minden genommen, 
und wie er vor der Weſer geſtanden, die Angrivarier im 
Rücken gehabt habe. Schwekklich hat er zu der Zeit jen: 
ſeits des Duͤmmerſees marſchiren koͤnnen, wo der Weg 
jetzt viel über, Daͤmme läuft, die das Werk langwieriger 
Bemühungen. fi nd; und ſobald er dieſſeits des Duͤmmers 
blieb, hatte er keinen andern Weg. | 


b) Voͤrden find Wege, die zuerſt mit Holz belegt 
geweſen, und unſer jetziges Flecken Voͤrden iſt ein alter 
Graͤnzpaß. 

| 4 Es 
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c) Es fand ſich darin ein roͤmiſcher Merkur, und 
um denfelben verſchiedene Aſchentoͤpfe. Er wurde unter 
der Regierung Ernſt Auguſt des Andern bei Gelegenheit 
der Dammiſchen Graͤnzſtreitigkeiten entdeckt, und von 
dem Muͤnſteriſchen Commiſſarius, dem ee Corfey 
mitgenommen „wie ich berichtet bin. 


d) S. Lodtman in monum. Osn. It. p. 21, 
wo dieſe Meinung mit mehrern behauptet wird; wobei 
aber Grupe in Orig. Germ. Obs. VI. p. 254. noch 
einige naͤhere Erlaͤuterungen fordert. ' 


12 
e) Davon befindet ſich ein guter Theil bei dem Herrn 
Grafen von Bar zur Barenau; die Bauern finden der; 
gleichen noch beim Plaggenmaͤhen; keine von dieſen Muͤn⸗ 
zen uͤberſteigt das Zeitalter dieſer Periode; ich habe ſie 
desfalls durchgeſehen, und 19 diman * c. beruft ſich 
auf-mein Zeugniß. 

£) Ich werde dieſes auch in den Zügen n des 
Großen zu ſeiner Zeit bemerken. 5 a 


§. 16. - 

Allgemeiner Zuſtand am Ende dieſer Periode. 

Die Ruhe von außen war ſolchergeſtalt wieder: 
hergeſtellet, die Beſatzung von der Lippe abgefuͤhrt, 
und ein großer Strich Landes am Rhein zur Schei⸗ 
dung wuͤſte a) gelegt; die innerliche Ruhe aber nach 
einem ſo ſchweren Kriege, wodurch zuletzt alles krie⸗ 
geriſch, und jeder andre Stand veraͤchtlich werden 
mußte, ſchwer zu erhalten. Der cheruskiſche Adel, 
deſſen Gefolge nothwendig ſtark vermehrt war, b) 
hatte ſich bereits unter einander aufgerieben, o) und 
die Nation d) dahin gebracht, des Arminius Bru⸗ 
ders Sohn Italus, der in Italien geboren und erzo⸗ 
gen war, e) von Rom, als ihren Koͤnig, zu beru⸗ 
fen. 
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ſen. So angenehm er aber den Gemeinen Anfangs 
geweſen war, ſo ſehr ward er zuletzt den Edlen und 
der ganzen Nation verhaßt, da er nach roͤmiſchen 
Grundſaͤtzen regieren wollte. Die Bruckter und Un: 
grivarier mochten unter dem Einfluß der nähern roͤmi⸗ 
ſchen Macht der Ruhe genießen, welche ihnen Clau⸗ 
dius geſtattete. Man ſi eht ein, daß dieſe drei Na: 
tionen damals nicht vereinigt waren „ob ſie ſchon, 
ehe und bevor Claudius ſeinen großen Entſchluß 
vollfuͤhrte, Galba die Chatten, und Gabinius die 
Marſer und Kauchen ſchlug; Corbulo aber mit fei: 
nen Entwürfen über die Emſe war, t) ein gemein: 
ſchaftliches Syſtem g) behaupteten, und fi 55 dieſer 
ihrer Nachbaren nicht annahmen. 

a) Vacui agri militum usui sepositi — vasti- 
tatem et solitudinem malebant quam amicos po- 
pulos. Ta c. XIII. 54. 56. Es ſcheint, daß Claudius 


dieſe Politik gefaßt habe, indem ſich ſolche, fo lange man 
noch auf Eroberungen dachte, nicht wohl ſchickte. 


b) S. Abſchn. . 


c) Amissis per interna bella nobilibus regeln | 
Roma petierunt uno reliquo stirpis regiae, qui 
apud urbem habebatur nomine Italus. Id. XI. 16. 


2 eee huic alacre vulgus. Tac. 
XI. 


0 Status hieß er, weil er in Statien n war. 
Suidas in Irakıa. | 


t) S. Abſchn. IM. $. 12. n. g. 


g) Man merkt faſt ein gleiches auf dem Zuge des 
Tiberius. In dem erſten Feldzuge unterwarfen ſich ihm 
die Bruckter und Cherusker, den Kauchen aber ging er 
in dem folgenden zu Leibe, und drang durch ihr Land, da 

Moͤſers Osnabr. Geſch. I. Th. 2 er 


3 497 
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er die Cherusker und Bruckter nicht fuͤrchten durfte, zu 
den Longobarden, (Vell. II. 105. 106.) zur ſichern Folge, 
daß erſtere ihr eigen Syſtem, und mit den Kauchen auch 
damals keine Verbindungen hatten; gleichwie denn auch 
Gabinius den Namen Chaucicus erhielt, zur Vermu⸗ 


thung, daß letztere ihren eignen Verein hatten. | 


F. 17. | 
| Bird fortgefegk 8 
Dieſe Ruhe erhielt ſich eine Zeitlang, 3 
daß die Chatten ſich ruͤhrten, und den cheruskiſchen 


Saſſen nicht traueten. a) Nero hatte inzwiſchen 
das Vergnuͤgen, eine frieſiſche Geſandtſchaft b) in 


Rom zu gupfangen, und ein ſehr anſtaͤndiges Ver⸗ 
fahren bei den niederrheiniſchen Voͤlkern zu bemerken. 


Die Amſibarier oder Emslaͤnder wurden von den 


Kauchen, welche ſich alſo damals bis an Kuaken⸗ 
bruͤck ausdehnen konnten, vertrieben, o) und dieſe 
vielleicht durch eine große Waſſerfluth d) dazu gezwun⸗ 
gen. Denn die uͤbrigen Saſſen, welche ſich ſonſt 
der Amſtbarier annahmen, und ihnen die von den 
Roͤmern am Rheine wuͤſtgelegte Gegenden zuwenden 
wollten, widerſetzten ſich dieſer gewaltſamen Aus⸗ 
dehnung nicht. Die Roͤmer aber waren noch ſtark 
genug, die Saſſen an der Ausführung ihrer mitlei⸗ 
digen Abſichten zu verhindern. e) Es ſchien, als 
wenn die Bruckter damals unter den weſtphaͤliſchen 
Saſſen den Reihen fuͤhrten. Velleda, f) eine edle 


Bruckterin, fo ihren Sitz auf einem Schloſſe oder 


erhabenen Thurme an der Lippe hatte, regierte we⸗ 
nigſtens ihrer viele, und fuͤhrte das Wort fuͤr alle. g) 
Sie 
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Sie wurde als eine Perſon verehret, welche aus 
goͤttlicher Eingebung handelte; und dieſes iſt insge⸗ 
mein die hoͤchſte und feinſte Wendung der menſchli⸗ 
chen Polit, wenn ſie den Werth und die Nothwen⸗ 
digkeit einer Monarchie erkennet, die Vortheile der⸗ 
ſelben aber nur von einer geheiligten und ſchwachen 
Hand empfangen will. Unſre Vorfahren gehorch⸗ 

ten alſo zu der Zeit einer geheiligten Jungfrauen, in 


ſo weit fie zu gehorchen gewohnet waren, h) und fie 


hatten ſchon in den alten Zeiten ein gleiches Haupt 
an der Aurinie i) gPRaDR: 


a) Catti metu ne  hinc Romanus inde Cherusci, 
cum quibus aeternum discordant, circumgrederen- 
tur, legatos in urbem et obsides misere. Tacit. 
XII. 28. Der Haß auf dieſer Scheidung (f. Rh. III. 
$. 4. n. b.) dauerte alſo noch fort. b 


b) Sue t. in Claudio Tacit. XIII. 54. Erſter 
nennt es eine EINE Geſandtſchaft, und ſetzt Be, ie unter 
den Claudius. 


c Tac. XIII. 6. S. auch Abſchn. II. $. 3. n. d. 


d) Denn die Kauchen waren keine Eroberer. Chauci 
populus inter Germanos nobilissimus magnitudi- 
nem suam justitia tuentur, sine cupiditate, sine 
impotentia, quieti secretique nulla provocant bella, 
nullis raptibus aut latrociniis populantur. Pacit. 
G. 35. Es waren Chaucorüm diversae nationes, 
und ich vermuthe, nach dem was ich oben Abſchn. II. §. 3. 
n. b. bereits angefuͤhrt, daß alle Voͤlker, welche Hollaͤn⸗ 
der oder Holſaten waren, von den Galliern Frieſen 
oder Freſen (frigere, frieren, auf weſtphaͤliſch freſen, 
iſt ſo viel als zittern) und von den deutſchen Voͤlkern 
Kuaken genennet wurden. Die Sache ſelbſt, daß nem: 
lich Menſchen auf einer ſchwimmenden Erdkruſte wohnten, 


kam allen, die es ſahen, gar zu ſeltſam vor. Regio ut 


412 cum 


; 10 2 
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cum verbi periculo loquar) poene terra non est. 
Ita penitus aqua permaduit, ut non solum qua ma- 
nifeste palustris est, cedat ad nixum et hauriat 
pressa vestigium, sed etiam ubi paulo videtur fir- 
mior pedum pulsu tentata, quatiatur et sentire 
se procul mota pondus testatur. Ita ut res est 
subjacentibus innatat, et suspensa late vacillat ut 
merito quis dixerit, exercendum fuisse tali solo 
militem ad navale certamen. Eumen. paneg. 
Const. 8. Und bei dieſer Vorausſetzung war Tacitus 
gar nicht unrecht berichtet, wenn er ſagte: Shaucorum 
gens incipit a Frisiis et omnium quas exposui gen- 
tium lateribus obtenditur, donec in Cattos usque 
sinuetur. Denn diefes hohle Land mochte ſich, ehe man 
es mit Daͤmmen befeſtigte, ſehr weit erſtrecken. 


e) Metu exterriti Bructeri. Tac. XIII. 56. 


f) Velleda virgo nationis Bructerae late im- 
peritabat, vetere apud Germanos more quo 
plerasque foeminarum fatidicas et augescente su- 
perstitione arbitrandur Deas. Tac. hist. IV. 61. 
Die Regierung der Vellede mußte von der Art ſeyn, daß 
fie uͤber die koͤnigliche ging, und gleichſam als Kaiferin 
die regulos der verſchiedenen Nationen zum Throne der 
Einigkeit verſammlete. Ihr wurden die Siegeszeichen, 
als der gefangene General Lupercus und das eroberte 
Admiralſchiff zugeſchickt; und die Deutſchen verglichen ihre 
Regierung mit der roͤmiſchen, worunter ebenfalls noch 
Koͤnige ſtanden, wenn ſie ſagten: Si dominorum electio 
sit honestius principes Romanorum, quam Ger- 
manorum foeminas tolerari. Id. V. 25. 


) Die niederrheinſchen Voͤlker machten in dem. fol: 
genden Kriege einen Haupttheil aus, und wie der roͤmi⸗ 
ſche General ſie davon abmahnen ließ, ſo wandte er ſich 
blos an die Vellede und ihre Verwandte. Id. V. 24. 
Sie entſchied auch die Sache wegen Coͤlln. Id. IV. 65. 


h) Tacitus ſpricht zwar nie von einer deutſchen Ne: 
gierung, ohne ganz bedaͤchtig hinzuzuſetzen: in quantum 
Germani regnantur. Denn das Wort regnare und 
rex im lateiniſchen Verſtande, druͤckte die obrigkeitliche 

a Voll⸗ 
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Vollmacht beiden Deutſchen gar nicht aus; von den 

Brucktern zu der Zeit aber ſagte man doch noch insbes 
ſondre: eos non juberi non regi sed cuncta ex li- 
bidine agere (Id. IV. 76); wiewohl ich glaube, daß dies 
ſes nur von den edlen Partiſans galt, welche damals auf 
Abentheuer zu dem Claudius Civilis zogen. Ueberhaupt 
aber hatte das regnum über Leute, die in lauter Gilden 
ſtehen, und ſo lange ſie unter ſich zu thun haben, com- 
petentiam superioris nicht erkennen, ſo vieles nicht auf 
ſich als jetzt, wo die Obrigkeit ohne Mittel den Kopf 
eines jeden Unterthauen befaßt. S. Abſchn. II. H. 16. n. d. 


i) Sed et olim Auriniam et complures alias 
venerati sunt. Tac. G., c. 8., und Reysler in 


Ant. Sept. p-. 369. 


| Mtoe 3 8. 18. Wahn TE 491 7 
Sete Periode ber köniſhen Sie, 
Die deutſche Zwietracht hatte bisher den N 
mern gedient; nun aber ſollte auch einmal die roͤmi⸗ 
ſche den deutſchen zu ſtatten kommen. Nero war 
geſtorben, mit ihm die regierende Familie erloſchen, 
und kein Senat mehr vorhanden, welcher den Ar⸗ 
meen Befehle ertheilen konnte. Galba und Otto 
waren nun eben erſchienen, und Vitellius fand bald 
an dem Veſpaſian einen Gegner, welcher ihm keine 


lange Ruhe verſprach, als Claudius Civilis, ein 
edler Bataver, den Führen Entſchluß faßte, für 


Letztern zu fechten, und für ſich zu gewinnen. a) Er 
brachte alſo zuerſt ſeine Bataver, welche damals 
Gallien ruͤhrten, in die Waffen. Die Voͤlker hin⸗ 
ter ihnen folgten ihrem Exempel. Was am Ober⸗ 


rhein war, ruͤſtete ſich, und die niederrheiniſchen 


Voͤlker 
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Voͤlker dͤchteten ſich nach einer goͤttlichen Eingebung | 
ihrer Velleda, b) welche Civilis gewonnen hatte. 
Von andern Seiten ſtand das roͤmiſche Reich gleich⸗ 
falls in Gefahr, und Gallien erwartete nur den 
Ausgang, um ſich oͤffentlich zu erklaͤren. So viele 
guͤnſtige Umſtaͤnde mußten nothwendig die beſte Hoff⸗ 
nung geben. Der Krieg ward auch, anfänglich mit 
ziemlichen, bald darauf aber mit abwechſelndem 
Gluͤcke einige Jahr nach einander fortgeführt, jedoch 
zuletzt durch Liſt und Unterhaltung ſolchergeſtalt, 
wie es ſcheinet, geendiget, daß Civilis ſeine Bedin⸗ 
gungen c) fuͤr ſie machte, und Velleden, welche 
nicht lange nachher als eine roͤmiſche Gefangene er⸗ 
e . ihrer eignet Gefahr en 


90 e e e i partium 
praetendit — dum alii Vespasianum alii Vitellium 
foveant patere locum adversüs Aretas Tac. 
Bist. IV. a ut ı | 


b) Tune Velledae autoritas adolevit. Nam 
prospera Germanis, et excidium legionum Paps: 
dixerat, Ib. 61. g 


c) Man weiß zwar den eigentlichen Schluß nicht, 
weil die Erzaͤhlung des Tacitus mitten in der Unterre⸗ 
dung des Civilis und Cerealis abbricht. Es iſt aber klar, 
daß Ctvilis den Vorſatz hatte, ſeinen Frieden mit Auf⸗ 
opferung ſeiner Freunde, die ihn vielleicht auf gleiche 
Art zu hintergehen gedachten, zu erkaufen. Non fefellit 
. Civilem’ ea inclinatio, et praevenire statuit. V. 26. 


d) Alle davon uͤbrige Nachrichten beſtehen in folgens 
den: Vidimus sub Vespasiano Velledam. Tac. G. 8. 
Captivaeque preces Velledae. Stat. 8 55 I. 4. v. 9. 


§. 19. 
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Be | 
Vermuthlich entſtehn darin die Franken. 

Die Unternehmung des Claudius Civilis ſetzte 
ganz Deutſchland in Erſtaunen, a) und die Ver⸗ 
bundenen mochten nach ihrer Befreiung von dem 
roͤmiſchen Joche zuerſt Franken genannt werden, 
in der Folge aber dieſen Namen denjenigen von ihren 
Bundsgenoſſen laſſen, welche ihre Freiheit zuletzt 
behaupteten. Der Urſprung der Franken kann wer. 
nigſtens fuͤglich in dieſe Zeit geſetzt werden, obgleich 
die Romer ihnen die Freiheit und den Namen davon 
nicht eher zugeſtehn konnten, bis die Zeit defi en Ur⸗ 
ſprung verdunkelt hatte. Bei dem größten Fort: 
gange ihrer Waffen ſchickten die niederrheiniſchen 
Voͤlker eine Botſchaft nach Coͤlln, deſſen ſich die Roͤ⸗ 
mer ſeit langer Zeit zu ihrem Waffenplatze hier unten 
bedienten, um dieſer Stadt Gluͤck zu wuͤnſchen, daß 
ſie nunmehr frank unter franken Voͤlkern ſeyn 
koͤnnte, zugleich aber auch, um die Riederreißung 
ihrer Stadtmauern zu fordern, damit ein ehrlicher 
Deutſcher, ohne ſeine Waffen abzulegen, wie auch 
ohne Zoll und ohne Wache, über den Rhein gehen 
konnte. Man erkennet daraus ungefaͤhr ihre weite: 
ſten Abſichten, und wird durch die Folge uͤberzeugt, 
daß die Gefangenſchaft der Vellede keine ſchlimme 
Veraͤnderung in unſern Gegenden und dem bisberi⸗ 
gen Syſtem hervorgebracht habe. 
a) Magna per Germanias Galliasque fama, li 


bpertatis autores celebrabantur. Tac. 
hist. 
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‚hist. IV. 17. Man kann dieſes uͤberſetzen: fie wurden 
als Franken geprieſen. Ich weiß zwar wohl, daß der 
Name der Franken zuerſt beim Vopisco in Aurel. 8 
und ums Jahr 253 oder 255 vorkoͤmmt. Allein da unter 
demſelben ganz unſtreitig die Chatten, Sicamber, Tenk 
ter und andre benachbarte Voͤlker verſtanden find, wie 
Grupe in obs. de primis Francor. sedibus 1. C. 2. 
außer allen Zweifel geſtellt, mithin ein Zeitpunkt ange; 
nommen werden muß, worin dieſe Voͤlker als liberati 
sive exemti denn frank und frei bezeichnet keinen li- 
berum originarium) haben erſcheinen koͤnnen, ſo finde 
ich in der Geſchichte keinen bequemern als dieſen, deſſen 
Entfernung hinreicht, jene Völker in den ruhigen Beſitz 
dieſes Namens zu ſetzen. Denn ſo wenig die Spanier 
freie Niederländer kennen wollten, eben fo wenig 
mochten die Roͤmer in den naͤchſten Provinzen am Nie— 
derrhein Franken wiſſen wollen. Es gehoͤrte einige 
Zeit dazu, um ihnen dieſe Benennung gelaͤufig zu machen; 
und wenn ſie beim Vopiscus zuerſt vorkommen, erſchei— 
nen ſie ſchon mit allem Ruhme der freien Niederlaͤnder, 
und man kann von jenen alten, wie von dieſen neuen 
Franken ſagen: gens est non tam lata quam valida. 
S. Abſchn. III. H. 4. n. b. Man erkennet auch ſchon 
ihren Ton in ihrer Anrede an die Stadt Coͤlln: liberi 
inter liberos eritis. Tac. hist. V. 64. 


§. 20. 
Und behaupten ſich die Chatten als Franken. 

Die Chatten ſchienen zuerſt den Namen der 
Franken zu behaupten. a) Sie ſielen auf die Che⸗ 
rusker, und verjagten deren Koͤnig Chariomer, b) 
weil er zu maͤchtig, und mit der Zeit ein gefaͤhrlicher 
Nachbar werden konnte. Chariomer kam zwar eini⸗ 
gemal wieder empor, c) und Domitian unterſtuͤtzte 
ihn als einen roͤmiſchen Freund mit Gelde, machte 
auch ſelbſt einige Bewegungen gegen die . 

allein 
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allein ohne Nutzen, und es ſcheinet, daß die Che⸗ 
rusker ſich von ſolcher Zeit an der Ehre, ſich unter 
einem eignen Feldkoͤnige verbunden und gefuͤrchtet 
zu ſehen, begeben mußten. d) Die Bruckter hin: 
gegen erhielten ſich noch mit Macht, und ihre dama⸗ 
lige heilige Beherrſcherin Ganna, e) welche nach 
Velledens Zeit verehret wurde, beſuchte den Kai⸗ 
ſer Domitian in Rom. Die Roͤmer gewannen an 
Vertrauen nach dem Maaße, wie ſie ihren Nachbarn 
weniger gefaͤhrlich wurden, und ihre Freundſchaft 
wurde den brukteriſchen Saſſen immer noͤthiger, da 
die Germanier unter den ſchwachen Kaiſern ſich ihrer 
alten Größe näherten, den König, welchen ihnen 
die Roͤmer gegeben hatten, verjagten, und im Be⸗ 
griff ſtanden, Gallien zu verheeren, die Chatten 
aber den Domitian nicht fuͤrchteten, und die Marko—⸗ 
mannen nebſt den Quaden dem roͤmiſchen 1 den 
Untergang droheten. 

a) Die Chatten zeigten dem Domitian, daß fie wirk— 
lich Franken waren. Es heißt zwar: De Cattis Dacis- 
que post varia praelia duplicem triumphum egit. 
Suet. in Domit. 6. und Dio LXVII. erklaͤrt dieſes 
dahin, daß er in Deutſchland keinen Feind geſehen haͤtte, 
wobei Pac. in Agr. 39. die Anmerkung macht: deri- 
sui fuisse falsum e Germania triumphum emtis 
per commercia, quorum habitus et crines in capti- 
vorum speciem formarentur. Allein die Wahrheit 
lautet alſo: Ergo (Catti etc.) sustulerant animos et 
jugum excusserant (ils s’etoient affranchis) nec 
jam nobiscum de sua libertate sed de nostra ser- 


vitute certabant: ac ne inducias quidern nisi aequis 
conditionibus inibant: legesque ut acciperent, da- 


bant. Plin. in Traj. II. Und die Römer hatten das 
dieſſeitige 
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dieſſeitige Ufer des Rheins gewiß verloren, wie Mart. 
Ep. X. 7. nicht undeutlich anzeigt, Cf. Bchaten, in 
Hist. Westph. II. ad ann. 34.) und aus der großen 
Verlegenheit, worin ſich Domitian nach der markoman— 
niſchen Niederlage befand, leicht zu ſchließen iſt. Unter 
jenen affranchis oder Franken ſind nach allen Umſtaͤnden 
die Chatten, Uſipeter, Tenkter und Sicamber zu verſtehn. 
S. Sidon. Apoll. in paneg. Aviti. Wie fie denn 
auch 170 Jahre ſpaͤter den Namen der Franken von den 
Roͤmern erhielten. ö . 

bpb) Chariomer rex Cerca ö a chattis i im · 


perio suo propter amicitiam, quam cum Romanis 
colebat, ejectus. Dio LXVII. 

c) Ibid. 5 er 

4) Qui elim boni aequique Cherusci, nunc 
inertes ac stulti vocantur: Cattis victoribus for- 
tuna in sapientiam cessit. Tac. G. 36. Aus den 
letzten Worten ſollte man muthmaßen, daß es den Chat— 
ten zur Verwegenheit angerechnet worden, wie fie ſich an 
die Cherusker gewagt. Tacitus zog aber vielleicht die 
Bilanz nach ihrem beiderſeitigen alten Ruhm, und nicht 
nach dem Uebergewicht, welches die Chatten durch ihre 
neuen Verbindungen, excusso jugo Romanorum, erhal⸗ 
ten hatten. 

e) Masyus rex en et Ganna virgo (ea 
post Velledam in Celtica vates oracula reddebat) 
Domitianum adierunt, et honoriſice ab co tractati 
domum redierunt. Dio l. 0. | 


8. 8235 
Große Niederlage der Bruckter. f 

Trajan züchtigte a) endlich der Römer und 
Saſſen gemeinfchaftliche Feinde, die Chatten und 
andere Franken, und brachte dadurch die Sachen 
am Niederrhein wieder auf einen ſolchen Fuß, daß 
er in der Folge ſech mit der ganzen roͤmiſchen Macht 
gegen 
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si Donau und die: Morgenländer wenden 
Kr le Freliſibſchaft der Romer und die 
| 8 der Chatten diente aber den Saſſen, und 
beſonders den Brucktern nur, ſich ihrer Macht zu 
überheben. Dieſe waren eine Zeitlang dasjenige 
unter den Saſſen in Weſtphalen geweſen, was die 
Sueven unter den Germaniern warn), und die 
Sieamber unter den Franken wurden 5) Ste waren 
gleichſam⸗ die ausſchreibende „und mit der Zeit gewiß 
die her ſchonde Nation. Denn Vellede und Ganne 
waren beückteriſcher Herkunft, und hätten ihr Amt 
ſchon weit genug ausgedehnt. Auf einmal thaten 
ſich dahevo ihre Nachbarn, und beſonders die An⸗ 
grivarier und Chamaver zuſammen c)) griffen die 
Btuckter an, und erſchlugen ihrer am Rhein in einem 
Treffen uber ſechzigtauſend Mann. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Niederlage den bruckteriſchen 
Heerbann betroffen, und der Adel es mit den An⸗ 
grivariern und Chamavern gehalten habe. Denn 
der bruckteriſche König fluͤchtete gleich vielem andern 
Königen, die dem Adel beſchwerlich würden, nicht 
lange hernach zu den Römern, ee der Köni⸗ 
ger als ihrer lehnleute, tene 1 f. 7% 


a Plin. in Traj. XI. x N in 


. S. Abschn. II. 5. 4 n wide 
FE) Tuxta Tencteros Brücteri Be occurrebant : 
nunc Chamavös et Angrivarios immigrasse narra- 
tur, pulsis Bructeris ad penitus excisis, vicinorum 5 
consensu nationum, seu superbiae odio, seu ‚prae- 
dae dulcedine, seu ‚Avore erga nos Deorim. Nam 
' ne 


„ 
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ne spectaculo quidem praelii inviderę. Super LX 
millia non armis relisque Romanis, sed quod ma- 
gnificentius est, icke beate ceciderant 
Tac. . 58. Sid 936 

N TE ui enn ae ig | 
5% 38. H ie adden, 
$ 5 re F 9 lg e n. 5 

Die Folgen dieſer großen Dieben Finden 
zwar nicht ſo beträchtlich gewefen ſeyn, als man ver⸗ 
muthen ſollte. Denn Spurinna kam den Brucktern 
noch zeitig zu ſtatten, a) befeſtigte ihren Koͤnig, und 
erhielt desfalls zu Rom die Ehre des Triumphs. 
Es iſt aber doch glaublich, daß viele kleine Voͤlker, 
und beſonders diejenigen, welche damals in unſern 
Gegenden ſaßen, ſich von den Brucktern getrennt, 
und zu den Angrivariern geſchlagen haben. Viel⸗ 
leicht blieb wohl gar der bruckteriſche Name blos den⸗ 
jenigen Bundesgenoſſen, welche vorhin jenſeits der 
Lippe b) zu ihnen gehoͤret, und daher ihren Namen 
gefuͤhret haben. Denn die Bruckter zeigen ſich bald 
darauf am Rhein, und zuletzt im fraͤnkiſchen Bunde, 
mit deſſen Huͤlfe fie ſich der Angrivarier erwehren 
konnten. Eine ſolche Veraͤnderung ſchadete zu der 
Zeit der gemeinen Freiheit ſo leicht nicht. Ein 
uͤberwundenes Volk trat gleichſam nur in den Bund 
der Sieger, ohne im uͤbrigen ſeine Verfaſſung zu 
verlieren, es mochte denn feyn, daß man es vollig 
vertilgte oder verjagte. Denn man kannte das Mit⸗ 
tel noch nicht, Lander durch Beſatzungen zu erhalten, 


und ließ einem Feldherrn ſchwerlich das Recht, aus 
| einem 


a 
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einem gemeinen Gewinn ſein Eigenthum zu machen, 


ſolchen ſeinem Gefolge zu verleihen, und der Nation 


gefährlich zu werden. Außer dieſem aber hatten 
die Sieger keinen andern Weg, ſich der Ueberwun⸗ 


denen zu verſichern, als ſie mit ſich ſelbſt in eine 


gemeine Reihe zu bringen, und ihnen ihre eigne 

Ehre mitzutheilen, oder ſie ganz zu vertreiben, und 
ihre Hoͤfe mit Siegern zu beſetzen, . Wan wir 
Recht noch weniger verloren. | 


— 


a) Spurinna Bructerorum regem vi et armis 


induxit in regnum ostentatoque bello ferocissi- 


mam gentem terrore perdomuit. Plin. II. ep. 7. 
Es ſi ud einige, welche die Niederlage der Bruckter auf 
die Unternehmung des Spurinna folgen laſſen. 


b) Die Peutingeriſche Charte nach der Ausgabe des 
von Scheib zeigt ſie daſelbſt Segm. II. Allein da es 
bles eine Reiſecharte iſt, worauf der Rhein in gerader 
Linie läuft, und das Wort: Boructuarii, nur in 
der Perſpektive zu ſtehen ſcheint; ſo wuͤrde darauf ſo 
viel nicht zu bauen ſeyn, wenn nicht andre Umſtande 
hinzu kaͤmen. 


§. 23. 38 
Die Saſſen genießen endlich roͤmiſche Subſidien. 

Das Anſehn, wozu Trajan die roͤmiſche Macht 
wieder erhoben hatte, erhielt ſich unter ſeinem Nach: 
folger, a) und wie der Kaiſer Mark Aurel mit dem 
großen ſchwaͤbiſchen Bunde, worin zu der Zeit die 
Markomannen die Oberhand hatten, und mit dem 
andern großen Waffenverein jenfeits, der Elbe b) 
zu gleicher Zeit Krieg fuͤhren mußte, ſo zogen die 
Saſſen Subſidien c) von den Römern, und halfen 
ihnen 
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ihnen gegen ihre alten Feinde, die Sil Die⸗ 
ſes Syſtem ſchien ſich eine gute Meile zu erhalten, 
obgleich die frieſiſchen und kauchiſchen Saſſen, wel⸗ 
che man mit den Brucktern und Angrivariern gar 
ſelten in Gemeinſchaft findet, ſich als Feinde zeig: 

ten. Wenigſtens fuhr der Kaiſer Commodus fort, 
die Subſidien d) zu bezahlen, und Caracalla ſchlug 
vermuthlich auch mit ihrer Huͤlfe die Germanier, 
welche damals zum erſtenmal von den Roͤmern Altes 
mannier e) genannt, und damit von den niederrhei⸗ 
niſchen Voͤlkern deutlich unterſchieden wurden. Dieſe 
mochten ihm aber gegen die Kauchen, Friefen und 
Anglen nicht dienen wollen, weil er denſelben fuͤr 
baares Geld das Recht abkaufte, uͤber ſie triumphi⸗ 
ren zu duͤrfen; ein Recht, welches ihm zuletzt alle 
Voͤlker verkaufen wollten. 115 \ 


a) Es heißt vom Hadrian blos: Germans regem 
constituit. Spart. in Adr. p. 6. ed. Paris. Tol. 
1620., und vom Antonin: 'Germanos et Dacas — 
cContudit per praesides. Capit. in Ant. p. 19. ih. 
Unter dieſem Germanien aber iſt Oberdeutſchland zu vers 
ſtehen. Die Chatten fielen unter dem Mark Aurel zwar 
in Gallien und Rhetien; es ſcheinet aber, daß fie nach: 
warts mit den Germaniern keine Ant. a 
gemacht, weil beim Capit. in Ant. Phil, . fo 
forgfältig die Namen der ſchwaͤbiſchen Bunde erh 
let, und die Chatten darunter nicht genannt werden. 

b) S. Abſchn. III. H. 3. n. a. 

c) Emit Germanorum auxilia contra Germa- 
nos. Capit. 1. c. Darunter find unſtreitig die Völ 
ker in Niederdeutſchland zu verſtehen, weil ganz Ober— 
deutſchland mit den Roͤmern im Kriege war. Hero- 
dian, in fine Marci. Doch will ich zugeben, daß 

nicht 
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nicht blos die Saſſen, ſondern auch die Voͤlker, welche 


nachwaͤrts Franken hießen, ſich davon Neuen haben. 
d) Hero d. in Commodo. 


e) S. Abſchn. III. . N 4 


Se. 245 | 1 

Dritte Periode der Kriege mit den Roͤmern. 
Schon damals, als Sever und Albin ſich ein: 
ander das Reich ſtreitig machten, und Albin Gallien 
vor ſich hatte, ſchienen die niederrheiniſchen Volker 
es mit den Galliern zu halten, und damit den Grund 
zu neuen Kriegen mit den Roͤmern zu legen. Sie 
erfuhren wenigſtens die Rache der Roͤmer, und der 
grauſame Maximin ruͤhmte ſich nachher, Nieder⸗ 
deutſchland auf vierzig Meilen a) verheeret zu ha⸗ 
ben. b) Wie aber der große ſchwaͤbiſche Bund, 
oder die nunmehrigen Allemannier auf Italien und 
Spanien ſielen; der andre Bund an der Donau in 
Pannonien einbrach, folglich Gallien, oder vielmehr 
das alte Belgien ſich ſelbſt erhalten mußte, aͤnderte 
ſich die Verfaſſung. Die niederrheiniſchen Voͤlker 
unterſtuͤtzten die von den Galliern erwaͤhlten beſon⸗ 
dern Kaiſer, c) und beguͤnſtigten eine Trennung, 
wovon ſie unter dem Aurelian und Probus d) das 
Opfer wurden. Die roͤmiſchen Kaiſer ſuchten ihre 
Freundſchaft ſobald nicht wieder, ſondern behandel⸗ 
ten ſie als maͤchtige feindliche Nachbaren e) ſo gut ſie 
konnten, ohne jedoch einige Eroberungen dieſſeits 
des Rheins zu machen. 


a) Non 
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a) Non possumus tantum P. C. loqui quan- 
tum fecimus. Per CCCC. millia Germanorum vi- 
cos incendimus, greges abduximus, captivos abstra- 
ximus, armatos ocidimus, in palude pugnavimus. 
Pervenissemns ad sylvas nisi altitudo paludum nos 
transire non permisisset. So ſchreibt Maximin ſelbſt 
an den Senat. Beim Capit. p. 142. in Msto, Pa- 
latino ſteht per 40 — 50 millia, N 


b) Alle Nachrichten reden fuͤr Riederdeutſchland. 
Sonſt koͤnnten die Winterquartiere in Pannonien einer 
andern Vermuthung Raum geben. Multisque enim 
captivis atque ingenti praeda abacta, instante hyeme 
in Pannoniam reversus est — ibique vernam ex- 
peditionem praeparabat. Herodian, in Maxim. 
p. 149. Edit. Steph. de 1881. 


C) E ut ro p. sub. Gallieno. J Pollio 
in Postumio et Lolliano, 


d) Der Kaiſer Probus ſagt zwar in 1 Schrei; 
ben an den Senat zu Nom: Subacta est omnis qua 
late tentenditur Germania, novem reges gentium 
diversarum ad meos pedes immo ad ves tros sup- 
plices stratique jacuerunt. Vopisc. in Probo p. 
259. Allein er lenkt doch ziemlich ein, wenn er hernach 
ſchreibt: Omnes penitus Galliae liberatae — vo- 
luerimus Germaniae novum praesidem facere, sed 
haec ad pleniora vota distulimus, Ib. Die Wahr; 
heit iſt wohl, daß ganz Gallien von den niederrheiniſchen 
Voͤlkern uͤberſchwemmet war, und wa 60 Staͤdte wieder 
eroberte. 


e) Aus der ganzen Periode der Kriege, welche Maris 
mian, Conſtantius, Conſtantin der Große und Julian ıc. 
mit ihnen führten, find uns faſt nichts als uͤbertriebene 
Erzählungen von einer Menge zu ihrem Nachtheil vors 
gefallener Schlachten uͤbrig geblieben, welche beim Scha- 
ten in hist. West. IV. V. nachgeleſen werden koͤnnen. 
Und die ſchuͤlerhaften Panegiriſten der damaligen Zeit vers 
dienen nicht, daß man ihnen nachſchreibt. . 


§. 25, 


— 


> 
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9 8. 2 55 
Die Saſſen zeigen ſich nun auch dem Namen ig 


Inzwiſchen waren unter dem Diocletian a) die 


Saſſen nun auch dem Namen nach berühmt ger 
worden; es ſey nun, daß ihnen derſelbe in einer 


gewiſſen Beziehung, oder zum beſondern Unterſchiede 
gegeben wurde, nachdem andre, welche ihren beſon⸗ 
dern Bund hatten, ſich unter dem Namen von 
Franken nicht lange vorher bekannt gemacht hatten. 
Der Ruhm dieſes Namens faͤllt in die Zeit, da ihnen 
die Franken gegen die Roͤmer vorarbeiteten, die 
Germanier aber den einbrechenden Gothen, und 
die thuͤringiſchen Chatten den Wandalen und Gepi⸗ 
den zu ſteuren, folglich alle ihre alten Feinde vor 
ſich zu thun hatten. Sie hatten alſo zu der Zeit 
gleichſam die Wahl der Abentheuer, und pluͤnderten 
die galliſchen und ſpaniſchen Kuͤſten mit eben dem 
Geiſte, womit ſie nachwaͤrts in Britannien b) uͤber⸗ 
gingen. Dieſe ihre Unternehmungen in Geſellſchaft, 
und mehrentheils unter dem Namen der Franken, 
waͤhreten bis auf die Zeiten Julians, da die Saſſen, 
und beſonders die kauchiſchen, c) weil fie vor den 
Roͤmern zu Hauſe ſicherer, als die Franken waren, 
ohne Unterlaß die galliſchen Kuͤſten beſuchten, und 
ſich zur See fuͤrchterlich machten. Die fraͤnkiſche 
und ſaſſiſche Freundſchaft trennete ſich oͤfterer, d) 
weil jene insgemein die Schlaͤge empfingen, welche 
letztere verdienten. Und ſelbſt die Franken mußten 

Moſers Oeaabr. cih Th. M fi ch 


= 


Me 
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ſich bisweilen gegen ihre Freunde von den Roͤmern 
gebrauchen laſſen. 

a) Eutro p. IX. 18. Doch erwaͤhnet ihrer auch 
ſchon Ptolo m. in Geogr. II. 11, und man ſpuͤret in 
dem Fortgange der Geſchichte, daß ſich alles, was nicht 
zum fraͤnkiſchen Bunde gehoͤrte, in Saſſen verwandelt 
habe, und dieſer allgemeine Name vielen Voͤlkern, die 
man einzeln nicht allemal erzaͤhlen, weder Deutſche noch 
Germanier nennen, und doch gern sub und nomine 
collectivo haben wollte, gegeben worden. Es hieß alſo 
in der Folge: Chauci Saxonum pars. Zos im. III. 
Obſchon die erſtern ſich als ein eignes beſonderes Volk 
erhielten, und noch zu Carl des Großen Zeiten unter dem 
Namen der Frieſen von den Saſſen unterſchieden wurden. 

b) S. Grupe n. in obs. rer. et ant. Germ. VI. 
Ich erwaͤhne dieſer Unternehmung nur beiläufig, weil fie 
mir nicht das Werk der Nation, ſondern einiger Privat 
gefolge geweſen zu ſeyn ſcheinet. Ob jemals Angeln nach 
Engelland gekommen, und ob nicht Angelfer nur fo viel 
als Mittelſex (ſ. §. 80. n. a.), mithin die Geſchichte 
von den Angeln eine ſpaͤtere Fabel ſey, ließe ſich noch 
unterſuchen, und falls es zu verneinen, behaupten, daß, 
weil die Könige der mittlern oder Angelſaſſen zur allge: 
meinen Herrſchaft gekommen, der Name Angelland ebe 
daher auch der allgemeine geworden. { 

c) Diefe wurden nun aus einem Mißverſtande Qua: 
den genannt, nachdem das Wort Qauke mit vollerm 
Munde von den Franken Quake ausgeſprochen werden 
mochte. S. Abſchn. II. H. 3. n. C. Der Kaiſer Julian 
ſtellete die Sachen am Niederrhein mit außerordentlicher 
Mühe wieder her. S. Amm. Marcell. XVII. 8. 
ad ann. 368. Julianuım in cp. ad Ath. p. 279. 8d. 

d) Alsdenn hieß es: Saxones a Francis prohi- 
biti Rhenum transire. Zosim. III. 6. 0 

8 #0, 

In den ehemaligen Graͤnzen der Cherusker ic. 

Solchergeſtalt zeigten ſich nunmehr drei Haupt⸗ 
voͤlker in Deutſchland: die Allemannier, Franken 

| und 
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und Saſſen, welche zwar wohl bisweilen zufälliger N 


Weiſe, aber allezeit als drei unterſchiedene Natio⸗ 


nen mit den Roͤmern und Galliern kriegten, ſehr oft 
gegen einander fochten, und kein gemeinſchaftliches 
Reich erkannten. Man ſah noch ſehr oft die Fran⸗ 


ken, und bisweilen auch die Saſſen mit den N 
mern gegen die Allemannier a) und ihre Bundesge⸗ 


noſſen fechten, beſonders unter dem Gratian und 
Theodoſius. Wie aber endlich der uͤberelbiſche große 


Waffenverein, b) oder die Wandalen, Gothen, 


Quaden und andre Voͤlker, nachdem ſie von den 
Roͤmern an der Donau nicht weiter beunruhiget wur⸗ 
den, in Deutſchland einbrachen, die durch unauf⸗ 
hoͤrliche Kriege erſchoͤpften Sueven mit ſich fortriſſen, 
und Gallien ſolchergeſtalt uͤberſchwemmeten, daß 
ſie zwiſchen die Roͤmer und Franken zu ſtehen kamen, 
behaupteten letztere mit Huͤlfe der Saſſen ihre Be⸗ 


ſitzungen. ) Jene dehnten ſich daher nach Italien 


und Spanien aus, gaben aber auch bald, da ſie 


ſich im Ruͤcken ſchwaͤchten, den Franken und Saſ— 
ſen Gelegenheit, ihnen einen Theil ihrer Eroberun⸗ 


gen wieder zu entreißen, woruͤber ſich die Roͤmer 


N 


vergeblich beflagten. Nunmehr fing die fraͤnkiſche 
Macht an in Gallien eine Geſtalt zu gewinnen, und 


den Roͤmern noͤthiger, d) als jemals zu werden. 


Das fraͤnkiſche Reich dehnte ſich darauf unter dem 
großen Chlodowig durch Oberdeutſchland aus, und 
ſchloß ſich nach der Niederlage der thuͤringiſchen 
Chatten gegen die Saſſen an eben den Gebirgen, e) 
i M 2 welche 
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l 
welche ehedem den Sueven gegen die n zur 


Vormauer gedienet hatten. 


a) Nach dem Constantio Presbyters Lugd. 
vita S. Germ. beim Val es. L. IV. rer. Franc. p. 161 
hat aber Actius die Allemannen auch, eben wie vorhin 
Tiber die Markomannen, gegen die Franken und ihre 
Freunde, die Saſſen, 5 5 8 


5) S. Abſchn. III. b. 5 


c) Die Erzaͤhlung e in epist. ad 
Ageruchiam tom I. opp. edit. Francof. p. 60. wirft 
alles durch einander. Quicquid, inter Alpes et Py- 
renaeum est, quod Oceano et Rheno includitur, 
Quadus, Vandalus, Sarmata, Alani, Gepides, He- 
‚ruli, Saxones, Burgundiones, Alemanni et hostes 
Pannonii vastarunt. Man ſollte daraus ſchließen, als 
wenn alle dieſe Voͤlker gemeinſchaftlich gegen die Römer 
gekrieget haͤtten. Allein die Umſtaͤnde ergeben, daß die 
Franken und Saſſen, eben wie ehedem die Belgier, 
(ſ. Abſchn. III. H. 3. n. i.) ſich dem Strome entgegen: 
geſetzet haben. Man bemerkt ein gleiches bei dem Ein⸗ 
bruch der Hunnen, wovon Sidon. carm. 7. v. 319. 8g. 
eine gleiche Nachricht gibt; die Franken und Saſſen fe: 
queſtrirten nur die roͤmiſchen Provinzen. Daß fie aber 
ſolche nachwaͤrts nicht wieder zuruͤckgegeben haben, daran 
war der Roͤmer Ungluͤck Schuld. 


d) Das roͤmiſche und fraͤnkiſche Intereſſe vereinigte 
ſich nun aus Noth gegen die Allemannier und andre Vol; 
ker, ſo ihnen aus Deutſchland und Pannonien uͤber den 
Hals kamen, und es konnte nicht eher ruhig werden, 
als bis die Franken und Allemannier in ein Reich zus 
ſammen traten, und das alte en gegen die Donau 
wieder in Anſehn brachten. 

e) Es iſt beſonders, daß die feäntifhen Eroberun: 
gen der Linie nachgingen, welche das alte Germanten eins 
gefaßt hatte, und man ſollte in dem Conſulat des erſten 
fraͤnkiſchen Monarchen Chlodoveus, welches er noch von 
dem Kaiſer Anaſtaſius annahm, nachdem Juſtinian den 


W Gallien ſchon abgetreten hatte, (ſ. Du 19 
ist 
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hist. e de 1 Mon. Fr. III. 6. c. 12.) faſt einen 
Titel ſuchen, wodurch er ſich gerade zu dieſer und kei: 
ner andern Eroberung berechtigen konnte. Denn unter 
dem Vorwand dieſes Conſulats konnte er die von Con⸗ 
ſtantin dem Großen gemachte große galliſche Praͤfectur 
a und damit Oberdeutſchland a titre de 

union an ſich reißen. Eben ſo hatte der Comes Sya- 
grius, der ſich vom Kaiſer Mauritius zum roͤmiſchen 
Patricius machen ließ, (. Frede g. Chron. ad ann. 
587. C. 6.) ſicher die Abſicht, den König 0 uns 
2 ſeinen N zu ere | 


| . | 
Die Macht der Franken veraͤndert ihr a 

Die Saſſen waren bisher ohne Reich, wie 
151 Syſtem geblieben, und uͤberall nur dem Kriege 
nachgezogen, wohin es ihnen am beſten gefallen hatte, 
ohne an ihre gemeinſchaftliche Sicherheit zu geden⸗ 
ken. Nun aber merkten ſie & ihren Fehler, und es 
war, als wenn ihnen bei dem Fall der Thuͤringer, 
welchen ſie noch gemeinſchaftlich mit den Franken 
befoͤrderten, a) ihr eigner ahndete. Sie zogen alſo 
dieſen nunmehr wider die Franken zu Huͤlfe, aber 
zu ihrem Schaden. Denn dieſe hatten jetzt den 
Mittelpunkt ihrer Staͤrke da, wohin ſich die Roͤmer 
kaum ausgedehnet hatten, und eine ſo vollkommen ge⸗ 
ſchloſſene Einrichtung, daß die Saſſen dagegen nicht 
leicht aufkommen b) mochten. Die Roͤmer hatten 
es bei ihrem Verzicht auf alle Eroberungen dieſſeits 
des Rheins nicht rathſam geachtet, die niederrheini⸗ 
ſchen Voͤlker mit einem Tribut zu beſchweren und 
zu eee Die Franken brauchten ſo viele 
4 Maͤßigung 
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Maͤßigung nicht, und der aͤltere Hlotar c) trug gar 
kein Bedenken, den geſchlagenen Saſſen einen Tri 
but von 300 Rindern aufzulegen. Doch iſt es 
wahrſcheinlich, daß ſich zu ſolchem Tribut nur 
einige vorliegende Gemeinden verpflichtet haben. d) 
Immittelſt wurde dadurch der alte Haß wieder rege, 
und an der großen Scheidung, wo vordem die Sue⸗ 
ven und Cherusker eine ewige Feindſchaft hatten, 
bekriegten ſich jetzt nach veraͤnderten Namen die 
Franken und Saſſen. 


a) Es beruht dieſes auf der Erzaͤhlung Widekinds 
von Corvey. In dem vorigen Kriege, wovon es heißt: 
Post innumeras caedes, post populi totius diminn- / 
tionem, post patriae devastationem residuos tan- 
dem qui vitam fuga protexerant, redire praecepit, 
et eos Francis tributarios fecit, (f. Rorico ad 
ann. 491.) wird der Saſſen ſonſt nicht gedacht; und im 
Jahr 553 hielten fie es ſchon mit den Thuͤringern. Hlo- 
tharius ipse Saxones rebellantes juxta Wiseram 
fluvium magna caede domnit et Thuringiam per- 
vasam Jean. Rorico ad ann. 553. Und noch 
deutlicher: Eo anno rebellantibus Saxonibus Chlota- 
charius rex commoto contra eos exercitu, maxi- 
mam eorum partem delevit, pervagans totam Tu- 
ringiam, pro eo quod Saxonibus solatium praebuis- 
sent. Greg. Tur. IV. 10. Marii Episc. Chron. 
ad ann. 555. beim Bouquet FT. II. p. 16. Die 
Thuͤringer und Saſſen waren alſo damals Freunde, und 
fielen bald wieder in Franken. S. App. ad Marcel- 
lini Com. Chron. ad ann. 556. p. 21. 


b) Libanius in orat. 3. seu Basilico gibt von 
ihnen einen feinen Zug. Quietem otiumque omnino 
judicant morbum Quapropter ab omni aevo supe- 
riore, qui propinquum illis regnum sortiti sunt, ne- 
que rationes invenerunt quibus persuaderent, neque 
tantam in armis vim habuerunt ut quiescere cogerent. 


c) S. 
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c) S. Gen Taron. IV. 14. und Frrede- 
gar. in Chron. Me 74. ad ann. 681. „ und iſt der 
Styl bei den fraͤnkiſchen Schriftstellern allemal dieſer: 
Saxones pacem petentes juri Franc. sese, ut anti- 

aitus mos fuerat, subdiderunt et ea tributa, quae 
2 lotario quondam praestiterant, plenissima solu- 
tione ab eo tempore deinceps esse de reddituros 
promiserunt. , Ann. Pyt h. ad ann. 747. Der u 
but beſtand einmal aus 500 Pachtrindern, vaccis infe- 
rendalibus, und einmal aus 300 Pferden; vermuthlich 
war das letztere minder ſchimpflich als das erſte, wodurch fie 
fraͤnkiſchen Domanial-Eigenbehoͤrigen gleich geſetzt ı waren. 
c Bisweilen moͤchte es ſcheinen, daß es blos Saxo- 
nes, qui Nordsuavi veca yantur, 25 weil es in 
Ann NM et. ad ann 748. heißt: centum mille Saxo- 
nes, qui Nordsuavi vogantur, sub suam ditionem 
subactos, contritosque subegit; woraus man zuruͤck⸗ 
ſchließen müßte, daß ein Theil von Sachſen ehedem ſchon 
zur ſueviſchen Provinz gemacht worden, welches vielleicht 
damals geſchehn, als der Zug mit den Longobarden nach 
Italien geſchahe, wovon Warnefrid III. 5. sq. 
Hier naͤchſt heißt es auch oft Saxones, qui suo regno 
a dGfines esse videbantur, felieiter „acquisivit, 
Thorom. VI. ad ann, 744.3 beim Canis, I. II. 
p. 216. Ba, Han. 
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Sie anterſcheiden ſich in Oſt⸗ und Wefiphälinger, 
In dieſen Umſtänden mochten ſich zuerſt die 
Saſſen, zu ihrer beſſern Vertheidigung, in drei 
Hauptkreiſe unterſcheiden, oder doch von den Fran⸗ 
ken in oͤſtliche, weſtliche und mittlere 5 unterſchie⸗ 
den werden, wenn man vermuthen will, daß eine 
gleiche Abtheilung unter andern Namen ſchon vor⸗ 
her b) ſey beliebet worden. Der groͤßte Theil unſers 
Stifts gehoͤrte unſtreitig zu dem een oder zu 
ER 


18 4 urn Dritter Abſchnitt. f 


Weſtphalen, und vermuthlich das jetzige Amt Grö⸗ 
nenherg nebſt Wittlage zu Engern. Der gemein⸗ 
2 tliche Sammelplatz. der Saſſen ſoll zu Mark⸗ 

(sh c) an der Weſer geweſen ſeyn, und er muß 
wohl allemal an der Weſer angenommen werden, 
weil bei einem Anfalle vom Niederrhein oder durch 
Heſſen ihre Vereinigung in der Mitte am ſicherſten 
und bequemſten war. Die Kriege mit den Franken 
wurden lange an der Oberweſer gefuͤhrt; es ſey nun, 
daß die Oſtphaͤler noch immer ein cheruskiſches Herz 
gegen die Chatten, oder eine vorzuͤgliche kriegeriſche 
Verfaſſung, oder auch wegen des einigen unter ihnen 
auferlegten Tributs mehrere Urſachen hatten, die 


Franken zu haſſen. Dieſe hatten uͤberdem auf meh⸗ 


tere Falle d) ihre größte Macht in e ae 
und folglich auch die Wahl des Kampfplatzes. 
Weſtphalen ſchien es wenigſtens die erſte Zeit He 


a) S. Abſchn. III. §. 6. n. a. Die Meinung Tri- 
themii in lib. de script. eccl. c. 3., welche Hert. 
de vett. Germ. pop. III 3. p. 135. opp. fo geſchwind ans 
nimmt, daß nemlich Westvalus fo viel als Westgallus, 
und jener Name alsdenn erſt entſtanden ſey, wie gegen 
die nach Frankreich gefuͤhrte Sachſen, Gallier wieder nach 
Weſerhelen geſchickt worden, RENT wohl ein Sbiefwer. 
Hh) Ebendaſelbſt. 

c) Role ing. in ant. Sax. II. 1. p. 52. 

0 S. Abſchn. U. F. 4 n. b. 705 
42% N Le 1900 29. 

10 Ihre erſten Kriege mit den Franken. 


„Die Franken ſehlugen oft mit ihnen, und erfoch⸗ 


ten 1 nach dem Bericht ihrer Geſchichtſchreiber große 
Siege, 


— 
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Siege, ohne einige Eroberungen außerhalb den 
Graͤnzen Germaniens zu machen. a) Eine Verwuͤ⸗ 
ſtung über die Oberweſer war oft die ganze Folge 
eines gluͤcklichen Treffens. Chlotar ſchlug fie in 
Geſellſchaft der Thuͤringer, b) und wurde von ihnen 
wieder geſchlagen, doch ward ein Theil der Oftphäler 
ihm zinsbar. c) Die Heldenthaten Dagoberts d) 
gegen den oſtphaͤliſchen Heerfuͤhrer Berthold ſind 
wohl nur ein fraͤnkiſcher Roman; wie denn uͤber⸗ 
haupt damals auf die Rechnung der Saſſen gut dich⸗ 
ten war. Ihr Erbieten, e) die Vertheidigung der 
Reichsgraͤnzen gegen die Wenden, welche zu den 
uͤberelbiſchen Waffenverein gehoͤrten, zu uͤberneh⸗ 
men, wenn ihnen der Tribut erlaſſen würde, koͤnnte 
ihnen als die erſte Verbindlichkeit gegen die Herman⸗ 
nie oder das Reich angerechnet werden, wenn es 
durch den Erfolg genugſam bewieſen waͤre. Man 
merket aber leicht, daß fie immer noch die Einbrüche 
des uͤberelbiſchen Vereins beguͤnſtiget haben, um 
den Franken in ihren neuen Eroberungen keine Ruhe 
zu laſſen. Jene Einbruͤche trafen damals 1) nicht 
leicht die Sachſen. Vielmehr ſahe man dieſe ſich 
verſchiedentlich mit den Hunnen und Daͤnen, Wen⸗ 
den und Slaven gegen die Franken verbinden. 

) Die Eroberungen waren damals überhaupt ſehr 
ſchwer, weil man keine Soͤldner zu Beſatzungen hatte, 


und alſo ſein eigen, Erbe verlaſſen mußte, um ein frem⸗ 


des zu bauen und zu ſchuͤtzen. Daher war eine Erobe— 
rung zugleich eine Wanderung. 5 ö A 


5) S. Abschn. II. $. 27. n. a. 


g c) Ro- 


G | Dritter Abſchnitt. 


c) Rorico ad ann. 526. Greg. Tur. Iv. 
16. sq. Ai mon. II. 27. sd. 

d) Dagobertus rex Saxonibus hello occurrit cui 
pater Lotharius accurrens, interfecto Bertoido Saxo- 
num duce victoriam obtinuit, et nullum omnino 
Saxonem mensuram gladii sui excedentem dimisit 
viventem. Ai mon. de gest. Fr. IV. 14. Haäi- 
nulf I. 3. Sie. Gembl. ad ann. 650. Ado ad 
ann. 528. Dieſe Leute ſchreiben das einander ſo nach; 
und Vales. I. 18 rer. Franc. p. 59. halt es mit Recht 
für eine Rittergeſchichte ob Fredegarii aliorumque 
gravissimorum autorumsilentium. Chlotar ritt durch 
die Weſer, und erſtach Bertholden, wie ein Ritter den 
Drachen. Gesta Dagob. c. 14. Berthold ſoll damals 
geſagt haben: Consilio meorum tractandum est, bella 
cum quibus agenda erunt. Vita 8. Faronis c. 71. 
in act. SS. Ord. Bened. Saec. II. p. 610. 

e) Anno X. regni Dagoberti — Saxunes Wini- 
dis resistere spandent Exinde jam Saxones tri- 
buta quae reddere consueveramt — habent indul- 
tum. Quingentas vaccas inferendales annis singu- 
lis a Chlotärio Seniore censiti solvebant. Chron. 
Moiss. ad ann. 631. | 

PD). Wenn die Saſſen zu 1 wurden, traten 
jedoch die Slaven auf die N der Franken. S. Ann. 
Met. ad ann. 748. 


\ | 8. 30. 
Sie behaupten ihre Freiheit, 3 
Bei allen dieſen Kriegen hatten die Saſſen ihre 
eigne Verfaſſung noch immer mit Macht behauptet. 
Wie Dagobert ſtarb, waren ſie noch ſtark genug, 
Heſſen a) zu verheeren, und den Franken die Spitze 
zu bieten. Die Frieſen ſtreiften unter ihrem Koͤnig 
Radbot nach Köln, b) und unſre Gegenden waren 


weben ruhig. Der fraͤnkiſche Majordom ſchlug 
zwar 
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zwar die riefen, 0 befreiete Heſſen, und verwuͤ. 
ſtete das Land der Saſſen ſo weit er konnte, doch 
ohne Folgen. Und die Frieſen ſowohl als die Saſ⸗ 
fen drangen nachher noch mehrmals an den hein, d) 
ſo oft und ſo gluͤcklich er auch nach dem Berichte der 
fraͤnkiſchen Schriftſteller ſich mit ihnen ſchlug. Wie 
er aber ſaͤmmtliche Feldherrſchaften der fraͤnkiſchen 
Monarchie an ſich gebracht, e) und ſein Sohn Pipin 
die Krone auf den Degen geſetzt hatte, f) zeigte ſich 
ſchon von ferne das Netz, welches unter Carl dem 
Großen die Saſſe en fangen wuͤrde. Vorher waren 
ſie oft geſchlagen, uͤberzogen und zum Tribut gezwun⸗ 
gen, ihr Land aber war nie zu einer ordentlichen Pro⸗ 

vinz gemacht, und durch fraͤnkiſche Stadthalter oder 
verflichtete Könige regiert worden. Und dieſes läßt 
zugleich vermuthen, daß ſie auch unter ſich in keiner 
Reichsverfaſſung lebten. Denn wenn die Franken 
einen Herzog oder Koͤnig von Baiern, Thuͤringen 
und Allemannien uͤberwandten, ſo folgte die Pro⸗ 
vinz dem Schickſal ihres Koͤnigs. Nie aber folgte 
das Land der Saſſen dem Ueberwinder ihres Heer⸗ 
fuͤhrers. Ward dieſer geſchlagen, ſo wurde ihr 
Land verheert, g) aber nicht zum Reiche gezogen. 
Sie entrichteten ihren Tribut als Nachbarn, welche 
die fraͤnkiſche Macht fuͤrchteten und erkannten, h) 
in ihrer innern Landesverfaſſung aber nicht geſt⸗ 
ret wurden. g 


a) e e rex mortuus est a Saxones ter- 
ram Hartuariorum sive Hazzuariorum Gerste 
Chron. 


a 16 Ä 4 5 } l 5 
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Chron. Font. et ann. Petav. u ann, 715. ee Boi u- 
quet F. II. 


b) Ann. Pet. Til, Naz. ad ann. 716. ib. 


©. Ann. alles, und 4 breve beim duChesne 
T. III. p. 125. Chron. Fonten. 715. Ado. kai Ann, 
Met, 718. | 


d) Die Kriege mit den Saffen BER, immer von 
neuen wieder an. Man ſieht, daß Carl 718, 720, 72%, 
728 wider fie gezogen, 729 einen gleichen ug vorge⸗ 
habt, und 738 heißt es: Karolus introtvit in Saxo- 
niam et eos tributarios fecit. Ann. Laurich beim 
Bouquet T. Il. Herm. Contr. ad ann. 737. Sig eb. 
Gembl. ad ann. 740. Lamb, Schafn. ad ann. 759. 


e) Die frankiſchen Herzoge weigerten fi fi, unter dem 
Majordom zu ſtehen, und behaupteten mit Recht, daß 
der König fie in Perſon anführen muͤßte. Illis tempo- 
ribus ac deinceps Gotefredus Dux Alemannorum 
ceterique circumquaque duces noluerunt obtempe- 
rare ducibus Francorum, eo quod non potuerint 
regibus servire sicut antea soliti fuerant. Erchäm- 
bert. in breviario regum et majorum Domus. 
v. Her t. in not. regni vet. Franc. V 21. p. 403. opp. 
Allein der Majordom nahm daher einen Vorwand, ſie 
im Namen des Königs zu unterdrücken, und alle Kron— 
feldherrſchaften mit ſeinem Hofdienſt zu vereinigen. 


T) Wann jetzt im deutſchen Reich der Reichsmafe 
ſchall die allgemeine Feldheyrſchaft behauptete, und unter 
dieſem Vorwande allen Reichsfuͤrſten das Herzogthum in 
ihren Laͤndern entriſſe, ſo wuͤrde dem Kaiſer bald nichts, 
als der Titel übrig bleiben. Dies war der damalige Fall. 
Die Pohlen haben ſich beſtaͤndig geweigert, die Kronfeld⸗ 
herrſchaften und die koͤnigliche Wuͤrde auf ein Haupt kom⸗ 
men zu laſſen; und die Deutſchen hatten einerlei Grund— 
ſaͤtze, quando duces ex virtute, reges ex nn 
sumebant. 


g) Die häufigen Kriege mit den Franken ſchienen 
mehr die Unterneymungen einiger Gefolge, als Landfols 
gen geweſen zu ſeyn, indem erſtere zu ſtark angewachſen 

ſeyn 


— 
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ſeyn mochten. S. Abſchn. I. 5. 27. n. d. Denn es iſt nicht 
zu begreifen, warum der Heerbann, welcher den Acker⸗ 
bau treibt, ſich in ſolche verderbliche Kriege einlaſſen ſol⸗ 
len. Dergleichen Gefolge ex servulis et vernaculis 
waren oft ſehr ſtarkz wie das Beiſpiel von Dydimus und 
Virianus beweift. ©. Paul, Diac. XIII. 30. 

h) Die Saſſen verpflichteten ſich oft ad honorem 
in placito regis praestandum. S. Thorom. VI. 
1. ap. Canıs T. II. p- II. p. 220, Und dies iſt Beweis 
genug, daß ſie fraͤnkiſche Herrſchaft foͤrmlich erkannten. 
Allein es geſchah wohl nur von uͤberwundenen Edlen, 
welche keinesweges als Repraͤſentanten der Gemeinen, oder 
als ordentliche Obrigkeiten angeſehen werden moͤgen. 


8 | | 

Pipin dringt in unfere Gegend. a 

Die Zuͤge der Franken kamen mehrentheils aus 
Heſſen und Thuͤringen, a) und nur ſelten vom Nie⸗ 
derrheine, b) und wenn ſie auch von letzterm Orte 
kamen, ſo wandten ſie ſich auf Paderborn, c) um 
dasjenige, was ſie von oben gebrauchten, an ſich zu 
ziehen. Dies konnten ſie thun, wenn ſie nur die 
tippe beſetzt hatten. Pipin ging tiefer in Weſtpha⸗ 
len und auf Rheme. Hier mußte er Meiſter von 
der Ems und einigen Veſtungen auf ſeiner Linken 
ſeyn, ehe er ſich nach Rheme vertiefen konnte. Er 
hatte alſo nothwendig Iburg d) in unſerm Stifte 
5 3 und der Erzbiſchof Hildeger von Coͤlln ward 
dort erſchlagen. e) Pipin verwuͤſtete alles, was er 
nur erreichen konnte, ſiegte nach dem Berichte ſeiner 
Leute in manchen blutigen Schlachten, eroberte H o ch⸗ 
ſeburg, und zwang einen Theil der Sachſen zu 
einem jahrlichen Tribut von dreihundert Pferden. 
5 8 Doch 
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Doch kam er auch oftmals in große Gefahr, und 
die ſpaͤtern Unternehmungen der Sachſen zeugen von 
einer Macht, welche die Erzaͤhlung fruchtloſer Siege 
einigermaßen verdächtig macht. Ein ſuͤchſiſcher Fuͤrſt, 
Namens Dieterich, f) welcher in Hochſeburg g) 
gefangen wurde, machte ſich in dieſen Kriegen vor⸗ 
zuͤglich beruͤhmt. Es ſcheint aber, daß er blos ein 
eignes Gefolge, nicht aber den National: Heerbann 
gegen die Franken gefuͤhrt habe. Diejenigen, welche 
aus obigen Hochſeburg unſer Osnabruͤck machen, 
ſetzen ihn auch zu unſerm Fuͤrſten. Er war aber 
aller Vermuthung nach ein edler Oſtphaͤler, und 
Hochſeburg iſt jenſeits der Weſer zu ſuchen. 


a) Die Urſache davon iſt oben angezogen, (ſ. $. 27.) 
und Pipin mußte wegen der Vorfaͤlle in Baiern und 
Oberdeutſchland ſeine Hauptarmee in einer Stellung hal— 
ten, woraus er mit gleicher Fertigkeit die Sachſen, Sla— 
ven, Baiern und andre unruhige Voͤlker erreichen konnte. 
Daher heißt es ingemein: Per Thuringiam pervenit 
in Saxoniam Ann. Til. ad ann. 747. Ann. Met. 
ad ann. 748. ; \ 

b) Nur damals, wie die Franken ihre Armee oͤfterer 
gegen die Frieſen gebrauchen mußten, zogen ſie vom Nie: 

derrheine mehr gegen die Emſe. 


c) Carl der Große nahm insbeſondre dieſen Weg, 

und die franzoͤſiſchen Armeen im Jahr 1760 und 1761 
arbeiteten nach einem gleichen Plan. Es gibt gewiſſe allge: 
meine Vortheile, beſonders zur Subſiſtenz der Armeen, 
welche in allen Zeitaltern erkannt werden. Der Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig machte damals Warburg zu 
dem Punkte, um welchen er ſich wandte, und vermuth⸗ 
lich war eben dieſer Ort der fraͤnkiſche Wendepunkt gegen 
die Sachſen. Der roͤmiſche Operationsplan ſcheint mehr— 
mals eben dahin abgezielt zu haben. Carl der 3 
wollte 
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wollte Eresburg oder Stadtberge auf gleiche Art gebrau— 
chen; und die Sachſen erkanuten, daß dieſer Ort ihnen 
gerade der fchädlichfte wäre. Daher fie ihn auch durch⸗ 
aus nicht in der Franken Haͤnde laſſen wollten. 


d) Et pervenit ad locum qui dicitur Ri me 
Ann. Franc. juxta Ms. Loisel. ap. Canis T. II. p. II. 
p. 49. Ed. Basn. et ap. Reuberum ad ann. 758. 
Die große Heerſtraße geht uͤber Bilefeld, Herford und 
Reme. Es ging auch die franzoͤſiſche Armee unter dem 
Marſchall d'Etrees im Jahr 1757 eben daher, und beſetzte 
Iburg auf ihrer linken Flanke. 


e) Man ſtreitet über das Jahr. S. Schaten 
in West. hist. L. VI. Vorangezogene Annales Frans. 
ſetzen es ad ann. 755, mit der Anmerkung, daß gleich- 
wohl Pipin ſieghaft zuruͤckgekommen ſey. Man kann 

aber das letztere in Zweifel ziehen. Denn der Erzbiſchof 
war vermuthlich am ſicherſten Orte, wo er und die Fran⸗ 
ken nichts befürchten zu dürfen glaubten. Diefer tft aller 
zeit im Rücken einer Armee, und alfo war Iburg den 
Franken, die uͤber Reme nach der Weſer gingen, im 
Rucken, oder doch wenigſtens auf ihrer linken Flanke. 
Verloren ſie alſo dieſen, ſo waren ſie in der groͤßten Gefahr. 
Womit auch der Erfolg als der beſte Zeuge uͤbereinſtimmt. 
Der Ort heißt in Ann. cit. Viberg, und Viburg, beim 
Ado in aet. ta Vitburg. Es iſt aber unſer Iburg, 
wo in den alteſten Zeiten eine Burg geweſen. Und Joh. 
de Essendia beim Scheid. in bibl. Goetting. p. 28. 
erzaͤhlt die Geſchichte ganz recht, wenn er ſchreibt: Pipi- 
nus rex ducit in Saxoniam et ibi acerrime pugna- 
tum est et Pipinus rex deo autore victor extitit. 
Et tamen Hildegarius Episc. Col. occisus est a Saxo- 
nibus in castro dicto Iber Hervordia (ſoll ſeyn Hen⸗ 
rich von Herford, ein bekannter obgleich ungedruckter 
Geſchichtſchreiber) dicit quod sit in monte dicto Yborch. 
Nunc in dioecesi Osnabr. castrum ibidem est. Bel- 
lum autem commissum est secundum Gregorium 
(Turonensem in libro deperdito) in loco qui dici- 
tur Rimie, Dieſer Johannes de Essendlia ſchreibt 

ſich in einem auf dem Hauſe Schelenburg noch befindli⸗ 
1 NN chen 
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chen und Johanni de Scheelen famulo et Netzen 
ejusque uxori sub dato Osnabr. 1453 d. 19. Sept. 
ertheilten beſtaͤndigen Ablaſſe: Frater, Sacrae#T'heolo- 
giae humilis Professor atque per Provinciam Saxo- 
niae ordinis Praedicatorum imineritus Prior pro- 
vincialis, | 
f) Dieſer Theodorikus hat die ganze Aufmerkſam⸗ 
keit der Schriftſteller ſeiner Zeit erhalten, und wurde 
dreimal hinter einander, als primarius loci Hochsiburg, 
genoͤthiget, ſich zu unterwerfen, wie ex Ann. Franc ad 
ann. 745 et 745 zu erſehen. Doch iſt das, was einige 
beim Jahr 745 erzaͤhlen, auf das Jahr 744 zu ziehen. 


g) Saochseburg Ann. Til. et Naz. He- 
seburg Herm. Contr. ad ann. 745. Hose a- 
burg Sig. Gembl. ad ann. 743. Orseburg 
Ann. Laurish. 745. Ocsioburg Ann. Met. 
745. Ohseburg Ann. Fuld. 745. Hochse- 
burg Ado. 743. Ochsenburg beimReginoll, 
Dieſe Veſtung verſetzt Lodtman in mon. Osn. Ill. auf 
den Gertrudenberg bei der Stadt Osnabruͤck, anſtatt daß 
Eccard, in Comm de R. F. O. I. p. 457. fie an der 
Eder ſetzt. Meines Ermeſſens koͤmmt es auf den Geeich— 
laut der Worte nicht an; und da man ziemlich deutlich 
zeugen kann, daß Hochseoburg den Franken auf dem 

Wege aus Thuͤringen in Sachſen aufgeſtoßen ſey, ſo wol— 
len alle andre Gruͤnde nichts erheben. Die Stelle beim 
Thorom. VI. ad ann. 744. ſagt deutlich: Evolutio 
triennio Carolomannus confinium Saxonum jp- 
sis rebellantibus cum exercitu irrupit, ibique cap- 
tis habitatoribus, qui suo regno adfines esse 

credebantur, absque belli discrimine acquisivit. 
Hier wird zwar ſo wenig eines Dieterichs, als Ochſiburgs 
gedacht. Allein unſtreitig iſt hier die Rede von dem er⸗ 
ſten Feldzuge 744, welchen die Ann. Til. Naz. etc. 
irrig ins Jahr 743 ſetzen, worin Carlmann ſich aus 
Baiern gegen Sachſen wandte, Ochſeburg einnahm, und 
Dietrichen zur Uebergabe noͤthigte. Folglich lag es in 
confinio Franciae orientalis. Kr 
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ap 00 der 5 3740 15 Gießen, 1. 
Endlich erſchien Carl der Große, und mit ihm 
* Ae Zeitpunkt, worin das Land der Saſſen 
zum erſtenmal eine Provinz des fraͤnkiſchen Reichs 
werden ſollte. Die Stiftung unſers Biſchofsthum 
macht ihn zugleich merkwuͤrdig, und da. unſre ganze 
Verfaſſung ſich dahin zuruck zieht, ſo verdient er die 
genaueſte Betrachtung. Die bisher erzaͤhlten allge⸗ 
meinen Begebenheiten haben es nur einigermaßen 
wahrſcheinlich machen ſollen, daß unſre Vorfahren 
fo wenig von den Roͤmern, als Allemanniern und 
Franken, in ihren unbeſchloſſenen Verfaſſungen geſtoͤrt 5 
worden. Sie waren alſo nach dieſer Vorausſetzung 
| noch immer die alten einzelnen Wohner oder Saſſen, 
welche ihre Oberſten und Richter ſelbſt wäßlten, 
unter der Fahne Gottes auszogen, und ſo wenig eine 
Heerrſchaft, als ein. Reich erkannten, a) wenn ‘fie e 
ſich gleich bisweilen un geſalbte Koͤnige oder Haͤupter 
erwaͤhlten, und im Kriege dem Tapferſten fol ten 
Die Gefolge konnten bei den langen und 0 tern 
Kriegen zugenommen b) haben; es konnte mancher 
Wehe ſich einem maͤchtigern in Schutz und Hode 
uͤbergeben, ) und ſich ihm zu Dienſte verpflichtet 
8 haben; die Edlen d) konnten durch ihre oͤftere Ver⸗ 
theidigung zu dem Beſitz eines jaͤhrlichen Beitrages 
von den Gemeinen gelanget feyn z e) ihre anſehnli⸗ 
chen Gefolge konnten ihnen gedienet haben, das 
5 Amt eines gemeinen Vorſte bers in ihren Familien 
Moers Osnabr. Geſch. J. Th. N ſo | 
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ſo gut als erblich zu machen; allein ihr richterliches 
Amt war noch das alte; fie hatten keine Gerichts: 
barkeit uͤber die Gemeinen, und das Recht über te; 
ben und Tod war außer dem Hofrecht unbekannt. 
Der Adel war noch erleuchtet; f) und bie 1 

W das Band des Staats. 7 


a) D. Abſchn. I. H. 27. n. i. Beda nennt ihre 
Vorſteher Sakrapas, weil ihm ein anderes Wort Me 
Der Poeta Saxo nennt, fie Ducesz lass 

Quae nes rege fuit saltem sociata sub uno, 

Sed varlis divisa modis plebs omni habebat, 

Quot pagos tot pene duces Na 
Und es iſt nach dem Ausſpruch Taeiti: Duces ex vir 
tute sumunt, nicht zu zweifeln, daß dieſes erwählte 
Vorſteher geweſen. Wo nicht, ſo haͤtte Carl bei Einfuͤh⸗ 
rung der Grafen die ganze ſaſſiſche Verfaſſung ſprengen, 
wenigſtens tauſend Satrapas um ihre Erbgerichtsbarkeit 

ringen, das ganze Volk nicht bei ihrer Freiheit laſſen, 
ſondern ſelbiges darin neuerlich ſetzen, mithin auch nicht 
ſagen muͤſſen, daß er es bei ſeinem alten Rechte gelaſſen 
haͤtte. Es iſt eine gewaltige Veraͤnderung, wenn eine 
ganze Nation unter Erbgerichtsbarkeiten ſteht, dieſe mit 
einander aufgehoben, und alle regierende Fürften abge: 
ſchafft werden ſollen. Wie das Parlament von Groß— 
britannien die Claus der ſchottiſchen Herrn ſprengte, und 
ihre Unterthanen zu unmittelbaren Reichsunterthanen 
machte, geſchahe ſolches nicht ohne mächtige Bewegungen, 
und nirgends zeigt ſich auch nur eine Spur, daß Carl 
dergleichen unternommen haͤtte. | 5 
bp) Dies iſt die Folz aller langen Kriege. Siehe 
Abſchn. I. §. 35. n. a. 
c) Abſchn. I. §. 44. n. b. 

d) Ebendaſ. §. 17. n. b. 
e) Die damalige Eintheilung der Sees war RR 
dem Nithardo.hist. J. 4. folgende: Sunt inter il- 


los qui Ethilingi, sunt qui Frilingi, sunt qui Lazzi 
corum 
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eorum lingua dicuntur ; latina vero lingua hoc 30 1 5 
Nobiles, ingenuiles atque serviles, oder Edle, Weh⸗ 
ren und 95 0 Diejenigen, welche nach dem Kda mo 
Brem. I. 5. ap. Leibn. T. I. p. 46. die Eintheiiung 
machen, und quatuor differentias nobilium et libe- 
rorum, libertorum atque servorum annehmen, fehen 
die Sache aus einem philoſophiſchen Geſichtspunkt an, 
und reden nicht von den Claſſen der Nation, ſondern der 
Menſchen bei den Saſſen. Zur erſtern gehoͤren die Servi 
nicht, und wenn Nithard die Leute dazu rechnet, ſo 
that er ſolches vermuthlich wegen der vielen Leute im 
Gefolge. Daß ſonſt Adam von Bremen diejenigen libe- 
ros nennt, welche Nithard ingenuiles heißt, koͤmmt von 
dem unterſchiednen Coſtume ihrer Zeiten, indem erſter 
im 12ten, und dieſer im gten Jahrhundert lebte. Das 
Wort liber wurde ſpaͤter ein Ehrenwort, und ſogar den 

edlen Herrn gegeben Nithard aber fühlte noch, daf er 
ingenuiles ſagen . und er war ein Schriftſteller 
von weit feinerm Geſchmack, als Adam. Lazzi aber iſt 
ſo viel als Letti oder Leute. Barbari 8 in T com- 
mutant. Dio hist. LXVIII. 26, und die Franken ſag⸗ 
ten zuerſt Hazzi fuͤr Chatti. Ann. Peta v. ad ann. 
715, beim Bou g. T. II., mithin Lazzi für Latti oder 
Letti. Die Ober ſachſen verwandeln jedes kt der Weſt⸗ 
phälinger in ss. 


16) Die Metapher durchleuchtig, tastet iſt übers 
aus wohl gewahlt, weil niemand eigentlich leuchtet, als 
den die Sonne beſcheinet, und dieſe erleuchtet keinen Mann, 
der von einem andern beſchattet wird. So lange der 
Kaiſer beſchattete, war kein Reichsbedienter erleuchtet. 


Nu 
§. 38. 
Solcher iſt dem Chriſtenthum nicht gif. 

Dieſe ihre ganze Anlage und Einrichtung ſtand 

der fränfifchen Verfaſſung und der chriſtlichen Reli⸗ 
gion, welche beide zugleich eingefuͤhrt werden ſollten, 
ſchnurgerade entgegen. Kaͤngſt hatte ſich letztere 
8 Ra durch 


7 


8 


— 
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durch die Länder ausgebreitet, worin die Wehren 


ſich mehr in Leute, a) und Voͤlferrechte in Hofrechte a 


verwandelt hatten. Sie war gerade der Linie b) ge⸗ 


folgt, welche ehedem die Cherusker von den Chatten, 


oder die Reichsgenoffen von den unbeſchloſſe enen Saſ⸗ 
ſen geſchieden hatte. Ganz Germanien war gethon⸗ 
nen; die niederlaͤndiſche Seekuͤſte, ſo weit ſie beherrſcht 


wurde, hatte ſie mit Freuden aufgenommen. Allein 
den Saſſen konnte c) keine Religion gefallen, nach 


welcher ein geſalbter Koͤnig das Recht uͤber Leben 
und Tod, Gehorſam, Geduld und Zehnten fordern 
konnte. Es kam ihnen unertraͤglich vor, daß ein 
Mann einen Schimpf nicht ſelbſt raͤchen, und ein 


Held nicht feinen beſondern Himmel haben follte. 


Sie mußten erſt durch die Macht der Waffen um 
ihre politiſche Verfaſſung gebracht werden, ehe das 
Chriſtenthum auch nur einiges Verhaͤltniß zu ihrem 
Staat gewinnen konnte. Dies war die Urſache 


ihrer hartnäckigen Widerſetzung, welche Carl der 
Große ganzer drei und dreißig Jahre mit unermuͤde⸗ 
tem Eifer bekaͤmpfte, oft unterdruͤckte, aber nie 


erſtickte. Ihr Aberglaube war der ſtaͤrkſte, d) wel⸗ a 
chen je ein Volk gehabt, und die politiſche Verfaſ⸗ 
ſung hatte ſich dermaßen e) darauf gelehnt, daß 


0 Freiheit und Religion zugleich angegeiffen werden 
mußten. 


a) Ein Leut, der einmal angehoͤrig und folglich ſchon 
einem Herrn und Hofrechte unterworfen iſt, nimmt eine 
Religion mit Freuden an, welche die Rechte des Herrn 


auf alle Weiſe maͤßiget. Ein 1 07 hingegen, der nur 


einen 


W 
811 


— 
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einen directorem e kennet, und dieſem gen | 
ſam gewachſen iſt, wird nicht ſo leicht eine Religion anneh⸗ 
men, wodurch die Vollmacht des Directoris ohne Em 
eien erweitert wird. | 


by Die Kirchengeſchichte dieſer Zeit bewährt es aufs 
aa, daß die Bemuͤhungen des heil, Bonifacius dies; 
ſeits des Saltus“ 5 qui Chattos prosequebatur 
et deponeb, (Tacit.G.30.) nicht fruchtbar geweſen. 
Was Roleving de 10 West. II. von dem 57 
enthalt der Gebruͤder Ewald zu Laer; Marcell. 
vita Suiberti c. 15. 17. von der Ankunft dieſes Heilt 
gen zu Muͤnſter und Bilefeld ꝛc. melden, iſt zu neu, um 
als ein gutes Zeugniß zu gelten; und wenn es auch ſeine 
Richtigkeit haͤtte, fo würde es doch von keinem Gewicht 
ſeyn, weil die Bekehrung einzelner Dorfgeſeſſenen Freien, 
die bei Veränderung der Nationalverfaſſung eher gewon— 
nen, als litten, dagegen nichts erhebt, indem ich blos von 
Nationalbekehrungen, dergleichen jenſeits des ieh 
Waldes vorgefallen waren, rede. 


00 Wie haͤrtnaͤckig ſich die Saſſen gegen alle Arten 
von Herrſchaft ſtraͤubeten, zeigt ſich auch an denjenigen, 
welche mit den Longobarden nach Italien gezogen waren, 
und unter tauſend Gefaͤhrlichkeiten mit Weib und Kin⸗ 
dern durch Frankreich zuruͤckkehrten. Cerkum autem 
est ideo hos Saxones ad Italiam pervenisse ut in 
ea habitare deberent. Sed quantum datur intelligi 
noluerunt Longobardorum Imperio subjacere. Sed 
neque eis a Lensobardis permissum est in proprio 
jure subsistere, "ideoque aestimantur ad patriam 
suam repedasse. Warne fr. de gestis Long. III. 6. 
Ihre bittre Neigung gegen die Schwaben äußerte. ſich 
beſonders bei dieſem Ruͤckzuge. ib. C. 7. Inzwiſchen moch⸗ 
ten die Longobarden, vetuli Saxonum amici, die Grund⸗ 

ſaͤtze der Saſſen nicht mißbilligen, indem fie ſich damals 
nach dem Tode Alboins 12 Feldherren, wovon jeder nur 

ein Jahr regierte, erwaͤhlten. Frede g. Chron. c. 45. 
Mon. Flor. III. 17. I. Contract, ad ann. 576. 


= a a) Sie werden daher 2 paganissimi et per- 
vicacissimi genannt. 


4 5 \ e) Es 
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e) Es iſt hier der Ort nicht, um den Geiſt des alten 
Aberglaubens } zu zeigen. Es dient auch dermalen zu nichts, 
da unſte Geſetzgeber die große Kunſt verſtehen, die Chr: 
lichkeit bei Straſe des Zuchthauſes und Veſtungsbaues 
zu befehlen, und die Landesverordnungen in eben dem 
Ton zu faſſen, welchen ein Herr gegen ſeine Knechte ge⸗ 
brauchen kann. Sonſt ließe ſich eine vortreffliche Paral⸗ 
lele zwiſchen den Mitteln, wodurch die Alten freie Men⸗ 
ſchen zum gemeinen Wohl leiteten, und den neuern, 
wodurch alle. Empfindung der Ehre niedergeſchlagen wird, 
entwerfen. Der Aberglaube der Saſſen war auß dieſe 


Art in die politiſche Verfaſſung geflochten, Wie ich ein 
andermal zeigen werde. 


— 


§. 34. | 

wa; Carls Große und Abſichten. | 
Carl durfte wohl wuͤnſchen, fein Reich bis an 
die Elbe zu erweitern. Dieſe Ausdehnung ergaͤnzte 
den Zirkel, in deſſen Mittelpunkt er ohnedem ſeine 
Hauptmacht a) halten mußte. Er war alſo großmuͤ⸗ 
thig an der Weſer, und graufam an der Elbe, b) 
weil er dort erobern, und hier zerftören wollte. Ob 
ſeine Unternehmungen gerecht oder ungerecht gewe⸗ 
ſen, iſt nach dem Siege eine vergebliche Unterſu⸗ 
chung. Gluͤck und Größe überbeben ihn einer ge: 
meinen Rechenſchaft. Er diente der Religion, und 
dieſe ihm, da er den Schoos der Kirche und ſeines 
Reichs zugleich erweiterte, und den Grund zu 
Deutſchlands Groͤße legte. Wedekind, ein edler 
Herr, fuͤhrte die Weſtphaͤlinger gegen ihn an; Al⸗ 
bin die Oſtphaͤler, und Bruno die Engern. Sie 
handelten im Anfang nicht gemeinſchaftlich, weil 
jede Nation ſich beſonders verglich. c) Es kann aber 
; auch 
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4 ein, daß Carl ihnen nicht die Zeit ließ, fi ch f 
zu vereinigen, und plotzlich mit einer unerwarteten 
Macht in ihr Land ging. Der ‚König hatte das 


Gluͤck, an dem Pabſte Adrian d) einen Freund und 


; Führer zu finden; und beide arbeiteten mit gleichem 
Eifer an der Ausbreitung ihrer Macht in den Abend⸗ 
ländern, worin nur ein ee und eine 1 ſehe 
a) S. Abſchn. m. © er 

i bp) An der Aller ließ er 4500 Saſſen enthaupten. 
* An der Elbe fuͤhrte er eine Menge von Einwohnern mit 
Weib und Kindern nach Frankreich ꝛc. 

o) Eben ſo machten es die Angrivarier und andre 
mit den Römern. S. Abſchn. III. §. 16. n. g. 


d) Die Klugheit, womit dieſer Pabſt den Helden 
leitete, ohne daß er es merkte, verdiente eine eigne Aus⸗ 
1 


ö §. 33. 
Krieg mit den Sachſen. 

Der Koͤnig riß zuerſt ſeines verſtorbenen Bru⸗ 
ders Reich an fi ch, verjagte deſſen Wittwe und 
Kinder, und zog darauf ploͤtzlich wider die 772 
Sachſen, welche ihn nicht erwarteten und leicht 
uͤberwaͤltiget wurden. Er eroberte a) Eresburg und 
zerſtoͤrte den Ort, worin die Irmenſäule b) von 
ihnen verehret wurde, Kaum aber hatte er ſich 
nach Italien gewendet, um ſeinen Schwieger⸗ 
vater zu ſtuͤrzen, fo ruͤhrten ſich die Saſſen, 773 
eroberten Eresburg und Sigisburg, und ver⸗ 
wuͤſteten Heſſen; jedoch nur zu ihrem Ungluͤck. 


> * Wen ae „ 
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7 Denn Carl kam zurück, verheerte ihr Land, und 
7735 nöthigte erſt die Oſtphaͤler, hernach die En⸗ 
dern und zuletzt die Weſtphaͤler, welche indeſ⸗ 
ſen ſein Lager an der Weſer überfallen und erobert 
batten, ihm Geißel zu geben, und Frieden zu gelo⸗ 
ben. Er war aber noch nicht wieder uͤber die Alpen, 
aals die Saſſen ſich ſchon von neuen ruͤhrten, 
776 Eresburg wieder zerſtoͤrten, Sigisburg bela⸗ 
gerten, und ſich aufs neue wieder unterwar⸗ 
fen, nachdem Carl auf das ſchleunigſte und mit der 
groͤßten Macht wider ſie anzog, Eresburg herſtellete, 
noch ein Veſtung an der Lippe ihnen ins Geſicht 
ſetzte, und mit Ernſt darauf dachte, das ganze We⸗ 
ſen auf einen beſſern und ſichern Fuß, als bisher, 
zu ſetzen. Zu dieſem Ende berief er ſeine Franken 
wie auch die Saſſen nach Paderborn, und 
777 richtete alles ſo wohl ein, daß er im folgen⸗ 
1 den Jahre ruhig und unbeſorgt uͤber die pyre⸗ 

naͤiſchen Gebirge nach Spanien ziehen konnte. Die 
Saſſen gelobten einen beſtaͤndigen Frieden, und ließen 
ſich in Menge taufen. Wedekind aber fluͤchtete 
über die Elbe. Vermutblich ließ Carl damals bei 
der neugetauften Heerde einige Hirten zuruck, welche 
ſie in einer Religion erhalten ſollten, wovon faſt 
die ganze Sicherheit der Vereinigung abhaͤngen 
mußte; und es iſt wohl richeig, o) daß er auch nach 
Osnabruͤck eine Kirche verordnen konnte, nachdem dieſ⸗ 
ſeits der Elbe alles beruhigt war. Vielleicht wurde alſo 
ſchon damals der Grund AR unferer Kirche gelegt. 
u a) Ich 


* 


* 
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4 0 Ich folge in der Erzählung den Ann. Feine 
Esinh, beim Reuber in collect. Rer. Germ. als 
den beſten und ſicherſten; die mehrſten fränkiſchen Anna; 


liſten haben es entweder hieraus, oder aus einerlei Hof 5 


zeitung geſchrieben, und vieles boͤslich verändert. 3. E. 
In den Annalibus Eginhardi heißt es: ad ann, 775. 
Interea pars &xereitus quam ad Wiseram dimisit, _ 
in loco qui Hludbecki vocatur, castris positis, incaute 
agens, Saxonum fraude circumventa et decepta 
est — und es wird hinzugeſetzt: et ex pacto, quod f 
inter eos ex tali necessitate fleri poterat, Saxones 
discesserunt. Quod cum rogi fuis etallatum, duanta 
potuit celeritate accurrens. — Dieſen empfindlichen 
Streich verſchweigen die Annales Nazariani, Piliani, 
Petaviani,- Fuldenses etc., und die Ann. Loiselliani, 
Metenses, Bertiniani, ingleichen der autor vitne Caroli 
M. ex bibl. Thuani, der Monachus Egolism, und 
andre fraͤnkiſche Schriftſteller, ohnerachtet fie, offenbar 
nur einerlei Zeitung kopirt, kehren es gerade um und 
fagen: ed Deo volente Franci victoriam habuerunt. 
Alsdenn aber fahren fie fort: Hac victoria audita Domi- 
nus Garlus rex iterum super Saxones irruens non 
minorem siragem ex eis focit. Da man doch offen: 
bar fuͤhlt und ſteht, daß der Kaifer audita glade und 
nicht audita victoria den Saſſen, welche das ganze Lager 
erobert und gepluͤndert hatten, nachzueilen bewogen wor 

den. Eine ie Falſchheit macht alle fraͤnkiſche Erzaͤh⸗ 
lungen verdächtig, und zeigt „ den Werth der Anl- 
nalium Eginhardi. | 


* * 
4 14 


5) Die Meinungen bir Gel 800 von der Siemens 
: fäul hat geſammlet und gepräft Grupe in obs, rer. 
ant. ann. Germ. X. Wenn man nur allein bedenkt, 
daß die Namen Irmenfkied, Irmenolf, Irmenhold, Ir⸗ 
menhart, Irmengard, Irmentrut ꝛc, wie Gottfried, Gott 
helf, Gotthold, Gotthard, Martengard und Engeltrud 
gebildet find, fo ſieht man leicht, daß Irmen eine von 


zuͤgliche Provinzialgottheit geweſen. Ir men kann den 


erſten oder Neumond bedeuten. Deorum enim numero 
ducebant lunam, Gaes. de B. G. VI. ö N 
t } 5 


0 Dies 


t 


| * 
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c) Dies leugnen Eccard und viele andre aus der | 
Urſache, well vor dem Jahre 300 keine Nah und Sicher, 
7 in Weſphalen . 


Ä 870 36. 
e ee en 

776 Auf feinem Ruͤckzuge aus Spanien ward 
Earl aufs Haupt geſchlagen, und alſo auch 
der Friede von den Saſſen wieder gebrochen. Sie 
fielen mit Macht an den Rhein, verheerten alles, 
was ſie konnten, und ſchonten gewiß der Altaͤre nicht. | 
Ohnfehlbar ward alſo auch der unſrige, wenn er 
bereits erbauet war, zerſtoͤrt. Carl ließ ſogleich 
eine ſtarke Bewegung aus Oberdeutſchland ge: 

779 gegen fie vornehmen; er ſelbſt aber ging, nach 
den er ſich wieder erholt hatte, über den Nie: 
derrhein an der Lippe, ſchlug bei Bucholz, und drang 
in unſre Gegenden, wo ſich ihm alles unterwerfen 
mußte. Damals konne unſtreitig die Stiftung 
unſerer Kirche mit aller Sichergeit geſchehen. Denn 
Carl bauete nun ſchon 2 Veſtungen an der Elbe, 
780 und rechnete auf die Saſſen als. Reichsvolker. 5 
781 Deſto empfindlicher fiel es ihm alſo, daß fü ſie 

Sy einem Einfalle der Slaven in Thuͤringen, 
| I welchen Widekind unfehlbar veranlaffer hatte, 

anftart ihm zu helſen, ſich mit jenen Reichs: 

feinden verſtanden, und ihm ein anſehnliches Heer 
auf dem Suͤntel abſchlngen. a) Dies erbitterte ihn 
ſo ſehr, daß er ſelbſt mit ſeiner ganzen Macht den 
Saſſen ins Land ging, und an die viertauſend fünf: 

0 hundert 
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hundert Gemeine b) bei Verden an der Aller ent 
baupten ließ. Fr ; 


es ra 
a). Don dieſem Verluſte bear der Poeta 80 ad 
ann. 782: 
FPranoerumque truci Prönende‘ aunt ED necati 
Regis legati et praeclari qustuor illic 
Exstingti comites, cum viginti venerandis 
Neobilibusque viris hae elade pereutis. 
At reliquis belli populus oonsumtus in illo 
8 Censeri numero nequit. 


P) O. Ann. Eginhardi. Es if gar indie wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Carl diefe Rache gegen Leute im Gefolge 
ausgeübet habe, welche ihrem edlen Herrn dienten, und 
ihre Schuldigkeit thaten. Denn dieſe waren jo wenig 


Ä ſtrafbar, als es unſte Soldaten find, wenn fie ihrer Fahne 


— 


7385 der blutigſten Treffen, RR etwas zu entſchei⸗ 


folgen. Es iſt daher kein Zweifel, daß dieſe 4500 Ge fan; 
gene, welche Carl enthaupten ließ, gemeine Wehren gewe⸗ 


ſen, welche ſich ohne Dienſtpflicht auf Wedekinds Seite 
gewandt hatten; und ein General wuͤrde noch jetzt eben 
ſo handeln, wenn Bürger oder Bauern die Waffen ergrif⸗ 
fen. Die Folge beſtͤͤtigt dieſe Vermuthung. Denn nach 
575 Rache, und nicht vorher, zeigten ſich ganze ſaͤch ſiſche 

rmeen im Felde, mit welchen Carl ſich in ordentliche 
Schlachten einlaſſen mußte, anſtatt daß vorher der Krieg 
mehr mit Wedekinds Gefolge, wobei die Gemeinen ſich 
ruhig halten mochten, gefuͤhret wurde. Die fraͤnkiſchen 


Schriftſteller bemerken es auch, daß der Kaiſer nach Dies 


ſem Dato beſtaͤndig verheert habe, welches insgemein 
geſchteht, wenn man gegen e e 1 Ku 
809 375 | 14 N. 
. Allgemeiner Aufſtand der Saſſen. | 
Die Saſſen geriethen uͤber dieſes grauſume 
Verfahren g in Wuth. Der ganze Heerbann 
zog ſich unter Wedekinden bei Detmold zu; W 
und beide 5 lieferten ſich einander eines 


ee 


zoh- Dritter Abh. ER 


den, a) indem Carl, um neue Huͤlfsvoͤlker an 
ſich zu ziehen, nach Paderborn, Wedekind aber an 
die Haſe in unſer Stift zurückging, wo es gleich 
darauf zu einem neuen Treffen b) kam, in welchem 
die Saſſen endlich das Feld räumen mußten. c) 
Carl behielt aber noch keinen feſten Fuß im Lande, 
erhielt auch diesmal keine Geißeln, ſondern ſahe ſich 

wider Willen genoͤthiget, mit Verwuͤſtungen 


Be 784 fortzufahren. Er zog alſo im folgenden Jahre 


von neuem mit Feuer und Schwerdt durch 


Weſtphalen über die Weſer an die Elbe; jedoch ohne 


den Frieden zu erzwingen. Denn die Gaffen unter⸗ 
warfen ſich nicht, ſondern gingen vielmehr feinem 


Sohn, welchen er mit einem beſondern Heer in der 


Gegend von Drente an der Lippe gelaſſen hatte, zu 
Leibe, d) und noͤthigten den König, noch einen! Win⸗ 
terzug zu thun. Dieſer ging alſo mit ſeinem Heer 
an die Emmer, ſtreifte bis Reme, und hielt den 

ganzen Winter uͤber von Eresburg aus die 
785 Saßß en in beſtändiger Unruhe. Gegen das 

Frühjahr verſammlete er die fränkische Reichs⸗ 
folge z Paderborn machte ſich von dem groͤßten 
Theil des zaudes Meiſter, und ging wieder an die 


Elbe, wo er ſich endlich mit Wedekinden in foͤrmliche 


Unterhandlungen einließ, e) ihm durch feine Geſand⸗ 
ten frei Geleit und Geißeln uͤberſchickte, und dieſen 


Herrn dahin brachte, daß er dem Könige nach Fit 


nach folgte, und ſich durch die Laufe o mit Gott und 
ihm verſohnte. 1 


5 Denn 


* 


Kl 
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. 0 Denn es heißt: Carolus deinen praelii Püdes⸗ 
brunnum se recepit, atque ibi castris positis par- 


tem exercitus, quae adhuc de Francia venire lebe- 
bat, operiebatur. Ann. Esinhärd'ad ann. 785. 


b) Es ſollte einen billig wundern, daß in einem fo 
langen Kriege nur zwei Haupttreffen, und zwar beide in 
einem Jahre vorgefallen waͤren. Denn Eginhar d in 
vita Caroli M. c. 8. fast, ausdrücklich: Hoc bellum 


licet per multum temporis spatium traheretur, inse 


non anıplius, cum hoste quam bis in acie, conflixit, 


semel juxta montem, dui Osneggi dicitur, in 


loco Thi etmelle nominato et iterum apud As: an 


fluvium et hoc uno mense, paueis quoque inter 


ee diebus, Allein bei der 47. daß Wide⸗ 
ind und feine Freunde bis ins Jahr 731 mit ihren Pri⸗ 
vatgefolgen den Krieg gegen die Franken geführt haben, 


und daß im Jahr 782 zuerſt der Heerbann aufgewiegelt 


worden (ſ. $. 36. n. b.), laßt ſich dieſes jüglich begrei⸗ 
fen und auch zugleich einſehen, wie allerdings gar früh 


zeitig einige Kirchen in dem Lande der Saſſen angeleget 


werden konnen. Denn wenn der Heerbann ſtille ſaß, jo 


waren alle Zäune, Käufer und Kirchen ſicher. Die ritter⸗ 


lichen Gefolge vergriffen ſich daran nicht. Dieſe zogen 
der Landſtraße und dem Abentheuer nach, ohne den Pflug 


zu hemmen, oder den gemeinen Mann zu flören. Sobald 


ſie ſich daran gewagt haͤtten, wuͤrden ſie Gefahr gelaufen 


ſeyn, von den Wehren erſchlagen zu werden. 
0 Von dem Orte dieſes Treffens ſ. Abſchn. III. 
$. 10, n. d. Einige nehmen das 1275 ſogenannte Kers; 


feld dazu an; dieſes iſt aber zu weit von der Haſe. Auf 


der hieſigen Dombibliorhet findet fih in einem auf Der; 
gament geſchriebenen Buche folgende Anmerkung. Ex 
Chronicis: Rarolus contra Widekindum regem 
Titus fluminis Hasa tuentem in loco qui dicitur 


5 Schlachtvörderberg venit, et per tridaum 


dimicans ipsum ad castrum Wedekindborch fuga- 
vit, de Saxonibus suis gloriose ee br et dein- 
ceps Widekindes regi non restitit. Käarolus autem 
Wedekindum et Albionem per e unum 


ex aulicis ad se vocans, hide data et obsidibus, qui 


liberi 


4 
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liberi et illaesi demitterentur, de Widekindesburg 
veniunt, instruuntur baptizantur et dimittuntur. 
Dieſer Schlachtvoͤrderberg muß in dem heutigen Amte 
Voͤrden, wodurch die Haſe fließt, und der Weg an die 
De: Über Wildeshauſen, dem ſpaͤten Sitze der Weder 

kindiſchen Familie geht, gelegen haben. Das Wort Schlacht— 
vörder koͤmmt in den Urkunden oft vor, und die Schlacht⸗ 
. vörder ; Mühle iſt ſicher die jetzige Stickdeichsmuͤhle an 
der Haſe im Amte Voͤrden. Das Alter des autoris 
Anonymi, der obige Bemerkung gemacht hat, laͤßt ſich 
aus folgender Anzeige von ihm leicht errathen. Er ſagt 
nemlich: Hugo rex genuit Robertum, Robertus Hen- 
ricum, Henricus Philippum, Philippus Ludovicum 
dui nunc regnat. Dieſer kam 1131 zur Regie, 
rung. Das Zeugniß iſt alſo zwar nicht gleichzeitig, er 
ſchretbt aber: ex Chronicis. Eben fo nennt ein 
deutſches Chronik Manuſeript auf der Dombibliothek vom 
J. 1385 den Ort der Schlacht, und bezieht ſich ad gesta 
Ss. Amelii et Arnici, qui Chronicon Saxonum Con- 
sc ripsissent, Wegen dieſes Sieges verordnete der Pabſt 
Adrian eine dreitägige Litanei auf den 25. 26. und 28. 
Jun. S. Epist. Hadriani Pontif. in coll, Conc, 
Labbei J. VI. p. 1775. Und vielleicht war an dies 
fen dreien Tagen der Sieg erfochten, weil Eginhard ſagt, 
daß alles uno mense pancis 1 interjectis diebus 
geſchehen. 

d) Hier hat die fraͤnkiſche Hofzeitung 7 eine 
falſche Nachricht verbreitet, indem alle Annaliſten darin 
uͤbereinkommen, daß der junge Held an der Lippe geſtegt 
habe. Da aber der Koͤnig den Feldzug in Saſſen bereits 
geſchloſſen, und feine Winterquartiere hinterm Rhein 
genommen hatte, ſo muͤßte ſolches entweder aus einer 
außerordentlichen Kriegesliſt, welche aber ganz unnoͤthig 
war, geſchehen ſeyn, oder der Prinz hatte eine gewaltige 
Schlappe empfangen, die den Vater noͤthigte, mitten im 
Winter aus Frankreich in Weſtphalen. vorzuruͤcken, und 

ſeine ganze Armee kantonniren zu laſſen. 
e) Damals war der Heerbann ſchon wieder beruhigt. 
Denn wenn Carl blos mit der Nation zu thun hatte, 


brauchte er Widekinden keine gute Worte zu geben; hatte 
Ä Water 
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er * mit ihm, als einem Partisan zu thun, der immer 
über die Elbe auswich, und dann wieder einbrach, ſo war 
nichts PR als ihn durch e zu Wenn 1 


5 8. 36. 0 
| Von ihrem Heerfuͤhrer Widekind. e n 
Vermuthlich konnte dieſer Held nicht eher wie⸗ 
der zum ruhigen Beſitz ſeiner weſtphaͤliſchen Güter 
gelangen, ohne ſich mit den Franken auszuſöhnenz 
Und der König mochte nicht wobl auf einige Sicher⸗ 
heit an der Elbe rechnen, ſo lange Widekind mit 


en Gefolge, und einiger nordiſchen Huͤlfe, ſolche 5 


eünruhigen, und die allezeit ſchwankende Saſſen 
zu neuen Unternehmungen bereden oder noͤthigen 
konnte. Beiden war alſo mir einer Unterhandlung 
gedient, und der Koͤnig batte Urſache, den erſten 
Schritt zu thun, weil er nicht immer eine genugſame 
fraͤnkiſche Macht an der Elbe halten konnte, ſondern 
die Saſſen ſelbſt zur Vertheidigung ihrer Graͤnzen 


gegen die uͤberelbiſchen Voͤlker auf die eine oder andere 


Weiſe bewegen mußte. Der Erfolg zeigte zwar erſt 
ſpaͤt die Richtigkeit ſeiner Maaßregeln. Inzwiſchen 


mag doch durch den Schritt, welchen Widekind chat, 


das Land dieſſeits der Weſer in ziemliche Ruhe ge⸗ 
bracht ſeyn. Ohnfehlbar gelangte auch Wedekind 


wieder zu feinen Guͤtern, wovon vielleicht ein Theil 


in unſern Gegenden belegen a) war: allein feine 
Feldherrſchaft hörte von ſelbſt auf, und er war nun⸗ 
mehr ein Edler, ohne ein öffentliches Amt zu führen. 
Wees Nee diejenigen, welche ihm ein Koͤ⸗ 

Ä | nigreich, 
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nigreich, ein Herzogthum, b). oder eine Sofa 
geben, ohne Grund, wie . Schein, und gegen 
die, Sitte der damaligen Zeiten. | 


a4) Ob er Süter im Stifte Osnabrück . 
aus gleichzeikigen Zeligniſſen nicht zu erweiſen. Was 5 
sius in vita, Widek. C. 4. Falke in trad. Corb. 
DU, H. 104. nota u. und andre davon geſagt, will 
ich nicht ausſchreiben. Nach einem ſichern Zen: iſſe Me- 
in har di in translat. S. Alex, beim Scheid. in 
Bin. Goetting. n. I. 5. 6. lag Wildesh hauſen in ſeine 
n ; und eine alte Sage ſchenkt ihm einige Gulet 
n der Gegend von Rulle und Wallenhorſt. S. Scha- 
a in; hist. Westph. VII. p. 486. Die heurtges ken 
ſogenannte Wieksburg bei dem Kloſter Rulle, wovo 
Goetze in progr.. de Widehindi quatuor castris 
seine Abbildung und Beſchreibung gibt, gehört zu dieſer 
Sage, ingleichen eine Wieksburg im Gehne zu Bramſche. 
Es ſind aber unſtreitig mehrere Widekinde geweſen, und 
nicht jede Widekindsburg hat dieſen Helden zum e 
Die Sage hat ihn bereits vor einigen hundert Ja! 
beim Rolevink, Cranz, Hamelmann, Winkelmann 7 
Belm getauft, und zu Engern begraben; und an * 
Orte iſt wirklich noch jetzt diere. Handlung durch ein praͤch⸗ 
tiges Monument verewigt. Erſteres aber iſt wider das 
einſtimmige Zeugniß aller Schriftſteller, und letzteres noch 
eben fo zweifelhaft, obſchon Kaiſer Carl der Viecte, als 
er im Jahr 1377 zu Bilefeld- war, ſo berichtet wurde. 
Waenigſtens verraͤth die Inſchrift auf dem Engeriſchen 
Monument: Monumentum Witechindi, Warnechini 
Hlli, Angrivariorum reg gis, XII. Saxoniae procerum 
. ducis fortissimi, beim Crusio in Witich. post 
praef, und Falk. J. C. einen ſehr u unverſtaͤndigen Ver: 
faſſer. Man muß dergleichen Dinge auf die Rechnung 
eines Zeitalters ſetzen, worin es Mode war, ſeine Stif⸗ 
tungen durch Fabeln zu ſchmuͤcken. Nach Cranzio 
in Sax. II. 24. ſoll er in einem Treffen gegen den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Herzog Gerold geblieben ſeyn. Und Falke l. c. 
not. Ft. bat ihm die letzte Ehre mit einer Stammtafel 
erwieſen. Ich uͤbergehe aber dergleichen Jamillenumſtaͤnde 
„ mi 
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in einer oͤffentlichen Geſchichte. a kann desfalls e 
Gobelin. in Cosm. aet. 6. c.38., Hamelman. 
I. c., Winkelm. in notit. Saxo. Westf. IV. 3. 
Crus. I. c., Lodt man. in monum. e en 
und andre nachleſen. 


pP) Die ſpaͤtern Schriftſteller, e Sch u rz 
fleisch in diss. de Widekindo M. die Feder er⸗ 
griffen, nennen den Wedekind einen König, oder machen 
ihn zum Herzog, auch wohl gar, wie Hamelman, 
in opp. p. 679, zum Gouverneur von Osnabruͤck. 
Allein die Annales Francorum heißen ihn blos: unum 
e primoribus Westfalorum, und ſelbſt Rolving nennt 
ihn: virum nobilem. Inſofern er ſeine Landsleute 
angeführet hat, iſt er Dux, und fo nennt ihn auch 
Witech. Ann. I. p. 10., ingleichen Carl in einem 
Brieſe an den König der Mercier Offe, welchen Balutz 
irrig aus dem Jahr 774 datirt, wenn er ſchreibt: Duces 
Saxoniae, quos nostris nutibus inclinavimus, 
Withimundus et Albion cum fere omnibus inco- 
1 Saxoniae, baptismi susceperunt Sacramentum, 
. Baluz. T. I. p. 194. Allein dux iſt hier weiter 
ö nichts „als ductor, nicht aber dux cum ducatu im 
heutigen Verſtande. Auch ducatus zeigt eben wie co- 
mitatus oft nur ein Gefolge, und kein Herzogthum 
oder Grafſchaft an. | 


6 ah §. 59 8 
Der Krieg geht von neuen an. 
N Die Ausſoͤhnung Wedekinds und ſeine Bekeh⸗ 
rung laſſen glauben, daß er feine Feldherrſchaft nie⸗ 
dergelegt habe. Die Geſchichte vermißt ihn ganz, a) 
und Carl liebte keine ſtehen de Feldherrn in Saſſen. 
Eine tiefe Stille folgte auf die bisherigen Verwuͤß⸗ 
ſtungen. Doch ſcheint es nicht, daß der Kaiſer 
bereits damals die innere Einrichtung des Landes zu 
Stande gebracht habe. Denn er nahm noch ſpaͤter 
Moſers Osnabr. Geſch. IL. h. O Geißeln, 
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| Geißeln, und dieſe nimmt man in jenem Falle ſo 
3 leicht nicht. Beide Nation zogen jedoch als 
791 gemeinſchaftliche Reichsgenoſſen gegen die Hun⸗ 
nen; aber auch vielleicht ungern. Denn die 
Saſſen konnten ſich unmöglich mit gutem Willen an 
der Donau b) gebrauchen laſſen. Vermutlich war 
dieſes auch die Urſache ihres neuen Verfalls. 
705 de Saſſen fingen wenigſtens ihre Feindſelig⸗ 
keiten von neuen damit an, daß ſie den Aufbot 
von Frieſen und Saſſen, welcher! an die Donau ge⸗ 
gehen ſollte, aus einander jagten, c) und jene Zeit 
dazu waͤhlten, worin der Koͤnig ſeinen Schmerz ver⸗ 
bergen, und ſich der Hunnen erwehren mußte. Ihr 
Gluͤck waͤhrete nicht lange. Carl uͤberzog fe mit 
zwei Heeren von oben und unten, und diejeni⸗ 
794 gen, welche ihm auf dem Sintfelde d) zur 
Se hlacht entgegen gerückt waren, mußten ſich 
von neuen unterwerfen. Die Triebfedern dieſer 
Unternehmung ſchienen jenſeits der Weſer zu lie⸗ 
| gen. e) Daher füchte Carl vornehmlich die 
795 dortigen Voͤlker heim, k) verwuͤſtete jene Ge⸗ 
797 genden, blieb einen Winter zu Herſtall an der 
| Weſer, und verlegte feine ganze Armee dort in 
die Quartiere, um ihnen das Kriegentigeimach ia 
viel mehr empfinden zu laſſen. | 
20 Nach dem Alberto Stad. ad ann. 886 zu 
urtheiſen, ſollte man glauben, Widekindus ex Germa- 
nia profugus haͤtte in Frankreich geheirathet, und ſich 
dort in der Folge aufgehalten. Und es iſt nicht unwahr; 


ſcelch, daß Carl ihn durch Huͤlfe der ride in einer 
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ee Geißelſchaft bewahret. Die Gelehrten ſind dar⸗ 
uͤber uneins, ob Wedekind ſeines Herzogthums beraubet 
worden, oder nicht. Man muß aber erſt beweiſen, daß 
er dergleichen im heutigen Verſtande gehabt habe. Carl 
raubte ihm wahrſcheinlicher Weiſe nichts. Allein ſein 


Commando hoͤrte mit dem Kriege von ſelbſt auf, und 


er blieb nun als Edler auf ſeinen Guͤtern, der weiter 
nicht in Betracht kam. S. Abſchn. I. H. 27. n. i. In Actis 
SS. ad d. 7. Jan. divorum fastis memoratur Witi- 
chindus. Doch ſetzen die Verfaſſer §. 7. hinzu: Se haud 
comperisse, sitne publicum Romanae ecclesiae vel 
rivata aliorum authoritate caelitibus adscriptus. 
b) ©. Abſchn. III. §. 4. 8 
c) Man ſchließt dieſes leicht ex Ann. Franc. 2 


Egin h. ad ann. 791 und 793. 


d) S. Mo num. Pa d. XIV. 
e) Der Friedebruch war in pago Rhiustri juxta 


Wisoram geſchehn. Ann. Eginh. L. e. 
f) Carl nahm den dritten n Mann von denen, welche 


ihm auf dem Sintfelde entgegen gekommen waren, und 


zerſtreuete ihn in Frankreich, und nach ſeiner Politik 
mochte dieſes hauptſaͤchlich die Frieſen betreffen; wiewohl 


ich noch zweifle, ob es mit dieſer translatione tertii 


‘ 


hominis feine Richtigkeit habe, da die Annales Egin- 
hardi nichts davon erwaͤhnen, und blos Annales Fuld. 
et ap. Pythaeum derſelben gedenken. Daß aber die Un 
ſachen dieſer ſpaͤtern Kriege an der See zwiſchen der Elbe 


und Weſer lagen, zeigt ſich aus den Worten in Ann. 


Eginh. ad ann 797. Rex Saxoniam vastaturus in- 
travit. Nec prius destitit quam omnes terminos 


ejus peragrasset. Nam usque ad ultimos fines ejus, 


qua inter Albim et Wisiram Oceano abluitur, ac- 


cessit; und weiter ad ann. 798. Quibus acceptis rex 


graviter commotus, congregato exercitu in loco, 
cui Mun da nomen, super Wisiram castra posuit 
ac quicquid Saxoniae inter Albiam’et 


Wiseram interjacet, totum ferre et igne 


vastavit, Vielleicht iſt nach der Ausſoͤhnung Widekinds 


weiter gar kein Streit mit den Weſtphaͤlingern, und die 

ſaͤchſiſche Arme auf dem Sintfelde ein vorgeruͤcktes Corps 
von Engern, Oſtphaͤlern ug Frieſen geweſen. 
Te 4 f 
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. 8 
Vorſchlaͤge zum Frieden. 

Allein Carl mochte ihr Land verwuͤſten, und 
ſo ungluͤcklich machen, als er nur wollte, er mochte 
ſo viele Eidſchwuͤre und Geißeln von ihnen erzwin⸗ 
gen, als ihm die Obermacht ſeiner Waffen erlaubte, 
ihr Herz gewann er nie, und dem fraͤnkiſchen Heer⸗ 
bann mußte es außerordentlich beſchwerlich fallen, 
Winter und Sommer zu Felde zu liegen, ſich als 
Beſatzungen in fremden Ländern gebrauchen zu laſ⸗ 

ſen, und bei dem geringſten Umſchlag der Sachen 
in Ungarn, Spanien oder Italien, einen ſichern 
Feind an den Saſſen zu fuͤrchten. Dies bewog ihn 
endlich, feine Abſicht auf eine edle freie Vereinigung 
beider Nationen zu richten. Er ſetzte alſo den Saſ—⸗ 
ſen einen Tag nach Selz, und ſchlug ihnen vor, ob 
ſie ſich als Chriſten in ein gemeinſchaftliches Reich 
mit den Franken einlaſſen, ihn ſo wie dieſe, fuͤr ihr 
gemeinſames Oberhaupt erkennen, diejenigen, welche 
er an ſeine Statt ſchicken wuͤrde, gebuͤhrend aufneh⸗ 
men, beſonders aber den Biſchoͤfen und Grafen, 
als ihren geiſt⸗ und weltlichen Vorgeſetzten gehörige 
Folgen leiſten, und ihnen dasjenige entrichten woll⸗ 
ten, was ihnen bei den Franken gegeben wuͤrde. a) 
Auf dieſen Fall ſollten fie mit dieſen einerlei Weh⸗ 
rung, b) Vorzuͤge und Gnade genießen, von allem 
Tribut befreiet, und ſo wie dieſe, auch nicht anders 
als in ihrer Heimath, von ihres gleichen, und nach 


ihrem eignen Rechte gerichtet werden. 
i a) Ea 
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a) Ea conditione a rege proposita et ab illis 
suscepta, tractum per tot annos bellum constat 
esse finitum, ut abjecto daemonum cultu et relictis 
patriis caerimoniis christianae fidei atque religio- 
nis Sacramenta susciperent, et Francis adunati unus 
cum 1is populus efficerentur. Eg inh. in vita C. 
NM. c. 7. Ausfuͤhrlicher hat der Poeta Anon. beim 
Leibnitz T. I. pag. 153. die Bedingungen aufge⸗ 
ſchrieben. , A 
E has pacis leges inierunt, | y 
Ut 1) toto penitus ritu cultuque relioto | 
Gentili, quem daemoniaca prius arte colebant 
Decepti. post haeo fidei se subdere vollent 
Carholieae, Christoque servire per aevum. 

At verb a) censum Francorum regibus ullum 
Solvere nec penitus deberent nequs tributum, 
Cunctorum pariter statuit sententia concors: 
Sed tantum 3) decimas divina lege statutäs- 
‚Offerrent ac 4) prassulibus parere studerent— 
Tum 5) sub judieibus quos rex imponeret ipsis 
6) Legatisque suis permissi 7) legibus uti 
Saxones patriis et 8) libertatis honẽore. 
Hoc sunt 9) postremo sociati foedere Francis, 
Ut gens et populus fieret concorditer unus. 
Et semper regi parens aequaliter uni. 
Haec igitur pacis sub conditione fdeles 
Se Carolo natisque suis stirpique nepotum ' 
Ipsius, juraverunt per secula futuros. 5 
bz) Der Heerbannbruch war bereits auf der Reichs 
verſammlung zu Aachen im Jahr 797, wo die Sachſen 
tam de Westphalis et Angrariis quam Ostfalis gegen- 

waͤrtig waren, ausgeglichen. S. Capit. Sax. an. 97. V. 

Kal. Nov., beim Baluz T. I. p. 275. Nur wurde 
dabei Art. 3. ausgemacht, daß, wo die Franken 12 zahl 
ten, ſollten die edlern Sachſen eben ſo viel, die Wehren 
nur 5, und die Leute 4 bezahlen. Auf ſolche Art waͤre 
ein jeder gemeiner Frante dem edlen Saſſen gleich geſetzt 
worden. Man kann aber auch denken, daß das Vermoͤt 
gen der Saſſen und Franken ſehr unterſchieden, folglich 
in der That das Verhaͤltniß gleich geweſen, wie man 
denn an den angelſaͤchſiſchen Wehrungen ſchon ſieht, daß 
man in England laͤngſt mehr Geld; als in Deutſchland 

gehabt habe. Beiläufig beruͤhre ich hier die Folge, welche 
du Bos. dans Phist. crit. T. III. L. VI. p. 316. 
| daraus 


ER 


— 


1 


214, Mr Mer Abſchnitt. 


daraus zieht, daß newlich unter den Franken nur ein 
Stand geweſen, wowider Montes q. Esprit de Laix 
XVXX. 25. fo ſehr eifert, und halte da fuͤr, daß ſie beide 
unrecht geſchloſſen, indem allerdings damals in populo 
Francorum nur ein gemeiner Stand, folglich auch in 
populiscito nur eine gemeine Wehrung geweſen, indem 
der Adel ſeine Ehre dem Koͤnige aufgeopfert hatte, oder 
nach dem damaligen Styl zu reden, honores eorum rex 
donatos habebat, (f. Epist. ad Francos et Aquita- 
nos, beim Balu z T. II. p. 87.) da denn feine Weh⸗ 
rung ſchon nicht mehr in populiscito, ſondern in curia 
regis et jure curiali zu Recht geweſen werden mochte. 

eh BEN 41. er 

Große Bedenklichkeiten der Sachſen. 

Die Vorſchlaͤge waren von der aͤußerſten Wich⸗ 
tigkeit, und nach drei und dreißigjaͤhrigen Unrußen 
wohl zu uͤberlegen. Die Vereinigung beider Na⸗ 
tionen zu einer Zeit, wo die Reichsvercheidigung 
nicht etwan einigen Dienſtleuten oder Söldnern, fon 
dern dem gemeinen Heerbann oblag, war vor die 
Saſſen um fo viel bedenklicher, je weitläufiger die 
fraͤnkiſchen Graͤnzen auseinander lagen. „Ein ſo 
„großes Reich — konnten ſie mit Recht ſagen — 
„mache die Sklaverei nothwendig, oder. die Freiheit 
„doch ſo theuer, daß die Koſten den Vortheil über: 
„woͤgen. Das Wohl einzelner Wehren komme 
„darin niemals, und das von ganzen Provinzen nur 
„bei ihrer Aufopferung in Betracht. Die Saſſen 
„wuͤrden mit den Franken bald uͤber die Alpen, a) 
„und bald über die Pyrenaͤen ziehen muͤſſen, wenn 
„es die Noth oder der König erforderte; und fo wie 

a i das 
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„das fraͤnkiſche Reich oder die Herrſchſucht ſeines 
3 Oberhaupts ſich ausdehnte, w würden ſich auch ihre 
I Heerzuͤge ausdehnen und bermeßten: Bisher 
„ batten fie‘ alle Eroberungen verachtet, weil ſolche 
„einzelnen Wohnern, die keine Soͤldner darauf 
Wen edc „nur zur Laſt kaͤmen; ſie hätten Nies 
„mals in Herrndienſt, ſondern fuͤr ihren eignen 
„Heerd geſiegt; und keinen Tropfen Bluts fur Sold 
„oder Lehn aufgeopfert. Künftig aber wurden ſie 
I, fuͤr einen Monarchen erobern, und ähten Acker 
„verlaſſen muͤſſen. Der Koͤnig ſey großimüthig ge⸗ 
ynug, zu erkennen, daß ein ehrlicher Mann ſo 
„wenig von feiner Perſon, als von feinen Gründen 
„einem Oberhaupte Zins geben könne,” Allein ein 
ewiger Heerzug werde ſie bald in die aͤußerſte Ar⸗ 
„muth, und zuletzt in die AIR ſturzen, 
„ ſich als Knechte zu retten. b) n ie ag 


a) Der Katſer milderte dieſe geh; am w den 
ganzen ſaͤchſi ſchen Heerbann, zur Fertan mage Elbe, 

den dritten Mann zur Vertheidigung in Böhmen, und 
nur den ſechsten nach Spänten forderte, wenn ein Auf 
bot nöthig war. Capit anni gor. F. 5. beim Balaz 
T., I. p. 460. Unſre jetzige Reichsmatrikel macht keinen 
unnterſchied, ob es gegen Italien, oder gegen Ungarn geht, 
Sie gilt aber auch nicht weiter, als ſie jedesmal bewilli⸗ 
get worden. Hier moͤchte man auch wohl fragen, wie 
Lambert. Schaf n. ad ann. 1975 ſagen koͤnnen: 
ontiquis jam diebus lege latüm esse, ut in omni | 
expeditione reg iS; en Sueviſexercitum prae- 
cedere, et primi committere debeant? denn noth⸗ 
wendig hatten die Sachſen in yinem Kriege gegen die 
Niederelbe den Rang, wenn eee die Schwaben 
dahin nur den dritten Mann ſchickte n dad ar wu 
b) S. Abſchn. I. §. 44% n. Bee bun en 
§. 42. 


\ 
— 


— 
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85 400 9 eee 9 n A: 
0 „Eine allgemeine Verſammlung fle in einem 
00 großen Reiche von ſelbſt weg, diene auch zu 
„nichts, da ſo viele unnatuͤrlich verbundene Staa⸗ 
u ten ein gar zu verſchiedenes Intereſſe haͤtten. Man 
„ werde alſo gleich nur Dietinen halten koͤnnen, und 
ir dieſe gehen bald in eine bloße Ceremonie über, 
Iwofern man nicht einer jeden a) das gefaͤhrliche 
„Recht einraͤumen wolle, den Schluß der mehrſten. 
„zu vereiteln. Dadurch aber werde der Grund zu 


„neuen Unruhen gelegt, und der Staͤrkere folge 


feinem Willen mit Recht, wenn es der Schwächere 
„thun duͤrfe. In; beiden Faͤllen ſey den Saſſen 
nicht ſonderlich gerathen, und uͤberdem der Schluß 
„einer Dietine in ſehr bedenklichen Haͤnden, wenn 
„der Koͤnig ſich davon blos durch ſeinen Geſandten 
„unterrichten, und ihnen nicht ihren eignen Landbo⸗ 
„ten und erwaͤhlten Stimmvertreter in der allgemei⸗ 
„nen Reichsverſammlung verſtätten wolle. Dieſe 


„ werde ſolchergeſtalt nicht lange unter einem freien 


„Himmel beſteßen, b) ſondern bald zu Hofe unter 
Dach gehen. Der Geſandte werde ihnen allezeit 
„mit ſeinem Unterhalte, und leicht mit Nebenfor⸗ 


„derungen zur Laſt fallen, c) denen man um ſo we⸗ 


„niger ausweichen duͤrfe, je e man ſeine 
Gunſt, baben werde. 

18 e) Unſtreilig hat chedem jeder einzelner Widerſpruch, | 

wie in Pohlen, den Schluß der Verſammlung aufgehal⸗ 


. und der Mehrheit blos das Recht der e 
rig 
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Me Aalen: Der Widerſprechende mußte abe auch für 
feine Gefahr ſtehen, indem der ſtaͤrkere Theil fi 1 
lot helfen konnte. ©. Ludewig a ad A. B. XXX. 9.3. 
25 5) Wie bald ſich die placita g güte ulid er eurias Bas Ä 
. verwandelt, iſt unnöchig: anzufuͤhren. Es konnte 
faſt nicht anders ſeyn, ſobald die Repraͤſentatſon in 

ber ationafverfammlung icht durch erwählte Landboten, 
ſondern durch kaiſerliche Bediente, welche nach Hof fol 
gen mußten, geſchahe. Die Verſammlungen unter freiem 
Himmel hoͤrten alſo auch bald auf, und es war leicht 
Nen Wetter. S. Capit. Caroli Calvi XXXIV. 12. 
In unſerm Stifte mag es aber noch ſo viel regnen, -fo, 
laſſen verſchiedene Marken das Holzgericht in freier, Luft 
und nicht unterm Dache eröffnen. Näch der Ersfnung 
aber folgen ſie gern zu Hofe. | 
c) Es iſt bekannt, daß in Frankreich enge 
lche Namens des Koͤnigs die Etats eröffnen, ein ſicheres 
yon den Ständen bewilliget werde. On a demande 
trois millions. Nous 'avous offert sans chicaner 
deux millions cind cens mille livres; et volia qui 
est fait. Du reste Mr. le, Gouverneur aura 30000 
ecus, WM. de Lavardin 86000 francs, de reste des 
Officiers à proportion le tout pour deux ans. 
Die Frau von Sevigne ſchreibt dies T. I. 74., und aͤußert 
dabei in ihrem vorigen, daß ſte glaube, der Gouverneur 
habe dergleichen Praͤſente zuerſt erſchlichen. Ich werde 
aber im folgenden zeigen, da ſie ihm als misso domi- 
nico loco tractatoriae mit Recht zukommen, und uns 
bar würden alle deutſche Fuͤrſten dergleichen aus ihren 
Aemtern gezogen haben, wenn der e das Schatten 
vum are Bil: 17 10 


72 * 


a 48. g REN 1 5 

ah und der eee koͤniglicher Richter. ER 
„Das Schrecklichſte unter allen aber ſey, daß der 
Se ihnen ihre Richter ſetzen, a) und ſolche in 
„Grafen b) verwandeln wolle. Bisper haͤtten ſie 
es als ein heiliges Geſetz von der Natur empfan⸗ 


77 gen, 


7 


ss Dieitter when. a0 


„gen, ſich then; Richter ſelbſt wählen, und: fein 
„ander Recht erkennen zu dürfen, als was fie über 5 
„sich bewilligt ‚hätten, , Der Richter wäre als ein 
„Gemeinsmann in der gemeinen Berſammlung zur 
„Rede und Antwort verbunden geweſen, und hätte 


4 5 „fein. Amt beim Schluß eines Jahrs allezeit, oder 


„doch als eine Laſt gern niedergelegt, wenn die Ge: 


meine mit ihm zicht zufrieden geweſen wäre. Kuͤnff 


„tig aber, wenn der Koͤnig ihn auf ſeine , 
„ſetze, ſchuͤtze und beſolde, werde er ein ſtolzer 

Pr Wer. und feine Entlaſſung ſchimpflich 00 0 
„Die Befuͤgniß wie die Macht, ihn zur Rechen⸗ 


y ſchaft zu ziehen, falle von ſelbſt weg. Ihnen 


„bleibe nichts, als das traurige Recht uͤbrig, ihn bei 
„Hofe zu verklagen, und ehe ſie damit zu dem ent⸗ 
„fernten Throne durchdraͤngen 1 möchte, der Unſchül⸗ 

„dige leicht unterdruͤcket ſeyn. Die Kinder des köͤ⸗ 
„niglichen Richters wurden leicht zu großen Hoff; 
„nungen erzogen, zu Vorzuͤgen gewöhnt, und ver⸗ 


„fuhrt werden, des Richteramt erblich d) zu machen, 
„anſtatt daß ſolches, ſo lange es wie bisher eine 
„jaͤhrliche Reihelaſt bliebe, keinem einfallen konnte. 


„Der König fühe an feinen Franken, zu welcher 
„Macht es bereits die Richter gebracht haͤtten; und 
„die Saſſen wuͤrden bald ſo viele Erbrichter e) und 
„Oberherrn haben, als ihnen jetzt Grafen vorgeſetzt 
„wuͤrden, wenn er bei dem Vorſchlage beharrete, 

„den Mannien die ae Face Es RR zu 
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Carl gewinnen wollte, geweſen ne! und die Geſchichte 
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Tam, sub judieibus quos rex imponarer ipsis: n 
beweiſet dieſes klar; 0b aber nicht die Gemeinen ein jus 
praesentandi Comitem behalten? iſt eine andre Frage; 


und moͤchte es ſcheinen, da nach den LL. Baj. II. 1. n.1. 


electio ducis angenommen wird, daß auch eine electio 
comitis, sub titulo praesentationis vel commenda- 
tionis, möglich geblieben ſey. Allein es würde dieſes 
gegen die Politik und das Intereſſe des Adels, welchen 


i Dur 


b) Ich e ae und Bedienten für eins? 


zeigt ein anderes. ü ER 


Die roͤmiſchen Kaiſer nannten aus einer angenehmen Der. 


ſcheidenheit Anfangs ihre Kron? und nachher auch ihre 
Hausofficiere Comites, Gefährten, wie n e ſeine 
Leute bisweilen Compagnons nennt. Das Wort Ber 
diente; minister, iſt als ein Ne ce 
Ausdruck erſt ſpaͤt geadelt worden. 3 


via 00 Sie zielten Aa: den Fall e praeßicieban- 


tur civitatibus ac dum videretur dimittebantur. 


Deinde inveteravit consuetudo ut non nisi sceieris 


convicti abire ir rag Aemil. hist. 
Franc. V. p. 21. LK, 26 ‚Denn vorher. hatten 
die Saſſen quotannis judte em Er und es damit 
wie die Bürger in einigen Städten mit ihren Nathsglie⸗ 
dern gehalten, welche fie am Ende des Jahrs nicht abs 
ſetzen, ſondern aufs neue nicht wieder waͤhlen. Zum ed; 
ſten Verfahren werden Urſachen erfordert; zum letztern 
aber nicht, weil ihr Amt mit dem Jahre von ſelbſt auge 


geht, und es auf den freien Willen der Vuͤrgerſchaft 


„ ob fie‘ ihn von neuem wählen wolle. 


d) Es iſt Tor’ natürlich, daß alle Bediente, welche 
nicht in Gelde, ſondern mit Naturaleinkuͤnften beſoldet 
werden, und eine bloße Amfswohnung haben, ſich end: 

lich erblich machen. Denn wie hart iſt es nicht fuͤr 
ittwe und Kinder, dieſe Wohnung zu verlaſſen? Wie 
groß die Verſuchung, darin zu bleißen? Wie leicht kommt 
das Verdienſt der Vaͤter den Kindern zu ſtatten? Wie 
a wenn man einmal der Sohn eines Beherrſchers 


geweſen, 


A 
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geweſen, nun wieder andern zu gehorchen? Wie maͤchtig 
wird eine Familie durch ein langjaͤhriges Amt? Wie 
viele Gelegenheit, ſich andre zu verpflichten? Wie viele 
erworbene Mittel, den noͤthigen Staat zu fuͤhren? Wie 
viele Amtsnachrichten haben die Erben nicht in Haͤnden? 
Wie viel Zank wird nicht vermieden? Kurz alles macht 
eine gewiſſe Oberherrſchaft über die Menſchen leicht und 
billig erblich. Dieſe Gruͤnde enenenen gewiß das Ga 
pit. 45. Caroli 6. . 3 


e) Da unsre Reichs fuͤrſten ihre Aemter A Territo⸗ 
rien verwandelt Van er jr ift ihre Furcht nicht unge 
gruͤndet geweſen. 8 


u 8. 44. ene wi 
Ingleichen der Beſtaͤtigung der Schöpfen. 
„Zwar moͤge es ſcheinen, daß man dem Kaiſer 
„die Ernennung des Richters als eine Kronehre gar 
wohl gönnen koͤnne, weil er keine Urtheile zu wei⸗ 
„ſen, ſondern nur die Weißthuͤrmer eingeborner 
„redlicher und weiſer Männer zu beſtaͤtigen habe; 
„daher und fo lange ihnen dieſes Recht bliebe; fo 
„ lange der Kaiſer jeder Gemeinheit die Wahl ihrer 
8 Urthelsfinder oder Schoͤpfen ließe, a) ein Saſſe 
„den Richter nicht ſonderlich fuͤrchten duͤrſe. Allein 
„er verlange auch die Beſtätigung der Schoͤpfen, 
„und behaupte das Recht, Leute, die es nicht wären, 
4 ſchoͤppenbar zu machen; dies erwecke großes Nach⸗ 
„denken zb) und wenn der Kaiſer gleich keinen ſchöͤp⸗ 
” penbar mache, der nicht wenigſtens binlängliche 
„Güter beſitze, und alſo in feiner Reihe eben das 
„Recht wider ſich gelten laſſen muͤſſe, was er andern 


„erweiſe, auch keinen zum Schöpfen in feinem Volke 
u be ſtaͤti⸗ 


OR 
7 Se 
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betätige, der nicht Gerichtegenoß fen, fo fen dieſes 


2 doch eine Billigkeit, welche feine Nachfolger am 
„Throne leicht vergeſſen koͤnnten. Dann aber ſey 
„eine Menge von Geſetzen der nothwendige Fehler 


„großer Verfaſſungen. Dazu wuͤrden in Italien 


„ſchon eigne Leute erfordert, welche die Erlernung 


„ derſelben ihr ganzes Geſchaͤfte ſeyn ließen, und der 
„Wehr ſey gewiß der letzte, welcher ſeinen Hof ver⸗ 
„laſſen, und ſich dieſe Geſchicklichkeit erwerben 


„wuͤrde. Daher ſey es ſehr zu befuͤrchten, o) daß 


„das Amt der Schoͤpfen bald ſolchen unangeſeſſenen, 
„und wohl gar mit der Zeit fremden Gelehrten zu 
„Theil werden, und Ehre, Leib und keben eines 
„Mannes von der rechtlichen en eines Mieſbe 
„lings abhangen würde. 


a) Ich bin nicht der Meinung, daß Carl den Ge 
meinen die Wahl der Schoͤpfen genommen habe, wie 
Brummer VII. 2. behauptet. Der Stilus Capitu- 
larium: ut missi nostri Scabinos per singula loca 


cligant, iſt ein Canzleiton, und Ludovicus pius drückt 


ſich deutlicher aus: ut missi nostri cum totius 
populi consensu in locum malorum Scabino- 
rum bonos eligant. Der Missus ee und Wang 
blos die Wahlverſammlung. 


bp) Wie achtſam Carl hierauf geweſen, zeigt die feine 
Wendung, da er die Schoͤpfen nicht durch die Richter 
oder Grafen, ſondern durch ſeinen beſondern Geſandten 
beftätigen ließ, um die Schöpfen nicht in die e 
keit des Richters zu ſetzen. S. Capit, cit. 


c) Die wahre Freiheit leidet nicht, ſich durch andre, 
als ſeine eigne gewillkuͤhrte Mitgenoſſen in vorkom⸗ 


menden Faͤllen verurtheilen und taxiren zu laſſen. Daß 


ei ne 
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eine Nation dieſes Recht verliere, iſt wohl mehr geſchehn | 
daß ſt ie es aber verliere, ohne es zu fuͤhlen, und ohne 
19 einen Seufzer auszuſtoßen, Diet: iſt zu bewundern. g 


y 1. A 
* — 2 * » 
# 
Pa 8. 45 
X; : 127 h i 


Ingleidsen des Heergeweddes. 


„Außerdem feh es ein anſtoͤßiger Gebrauch a) 
„unter den Franken, daß der Oberſte wo nicht den 
„ganzen Sterbefall, doch allemal einen Theil der 
„Verlaſſenſchaft feines Gemeinen zoͤge. b) Die 
„Saſſen kannten dieſen Gebrauch nur im Hofrecht, 
„und als eine Urkunde des Dienſtes; nicht aber im 
„Heerbann. c) Sobald nun der Oberſte oder Graf 

„feine Bedienung erblich machte, wuͤrde er die ihm 
„anvertraute Gemeinen leicht als ſeine Knechte be⸗ 
„trachten, und dermaleinſt die Nachkommen zu 
„ ſchimpflichen Vermuthungen führen. Jetzt fey 
„zwar dieſer Gebrauch noch ſo nachdenklich nicht, in⸗ 
„dem alle Herzöge, Grafen und andere Reichsbe⸗ 
„diente ſich dieſem Hofrecht unterwerfen muͤßten. 
„Die Zeit werde aber bald kommen, wo die Großen ſich 
„einen Schimpf d) daraus machen, und den Gerin⸗ 
„gern darunter verlaſſen wuͤrden. Die Folge davon 
„zeige fi ich unter den Franken zur Gnuͤge; der 
„Dienſt werde bei denſelben ſchon zur Ehre, und 
„die gemeine Wehrſchaft ſchimpflich. Alles floͤge 
„bei denſelben zu S Schutze und zu Hofe, und der 
„Thuͤrhuͤter im glaͤnzenden Kleide hebe ſich über den 


er webrbaren Mann. ©: Eine ſolche Verfaſſung, 
worin | 


— 


— 
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„worin der Dtenft able, fen, die ſchreckllchſte von 
„allen, und eine unvermeidliche Sklaverei. 
aaa) Die Folgen, welche verſchiedene Doctoris juris 
Germ. daraus contra antiquam libertatem rustico- 
rum ziehen, liegen vor Augen, und man beobachtet ſogar 
in der Sprache keinen Unterſchied mehr inter rusticum 
et colonum. | 7 


5) Ich nehme hier zweierlei Heergewedde an; eins, 
welches jeder Lehnmann feinem Herrn, und eins, wel 
ches jeder Heerbannaliſt feinem Oberſten folgen laßt. Ein 
Unterſchied, weichen Gragius feud. I. p. 30. nicht 
bemerkt, und Spellman Relig. 33, gegen ihn nicht 
ausgeführt. Erſteres wird bei allen Lehnhoͤfen bekannt 
ſeyn, und letzteres iſt verdunkelt. Der Graf von Lippe⸗ 
Schaumburg hat von allen feinen ſchatzbaren hofgeſeſſe⸗ 
nen Unterthanen den Sterbefall, und man nennt fie des⸗ 
falls leibeigen, da es doch wohl nur die Folge einer Zwang⸗ 
hode oder Zwangrolle (ſ. $. 39.) iſt. Oft wird das Heer⸗ 
gewedde auch Lehn wahre genannt, und ſodann mit 
dem relevio verwechſelt. E. g. In LL. Canuti regis: 
nisi quantum ad justam relevätionem pertinet, quae 
Anglice vocatur Hereget. S. du Fresne v. 
Hereotum. Auf gleiche Art iſt es auch im Domes 
daybuch: S. Coce Inst. P. 1. fol. 76. a., inglei⸗ 
chen in L. L. Henrici I. beim Wilkins p. 244. 
verwechſelt. Ich fuͤhre dieſes an, weil aus einer gleichen 
Verwechſelung den Osnabruͤckiſchen Vaſallen das Heerge— 
wedde bei jeder Belehnung unter dem Namen von Lehn⸗ 
wahre abgefordert wird, da ſie es doch nur einmal, nem⸗ 
lich beim Ableben des vorigen Lehnmanns, nicht aber bei 
Veraͤnderung des Lehnsherrn, zahlen ſollten. Deswegen. 
heißt es in Capit. Conradi Episc. de 1482. beim 
Kres. in app. p. 9. Wer eins syn Gud vorher- 
wedet hadde darna nicht en darf vorherwedden,. 
oft wal eyn ander Her queme, dewile de Person 
dat vorherweddet hadde levet. Sunder he sal dat 
ane Herweddinge entfaen. Hier iſt alfo Heergewedde 
der Sterbefall des letztern Vaſallen. Aber fo wie man 


1 
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dent unter Auffahrt oft den Sterbefall mit begreift, A. 

5 mit dem Heergewedde umgekehrt gegangen. Die Geiſt⸗ 
RR lichen empfangen ihr Lehn mit lediger Hand. Warum? 
weil ihr Sterbefall einen andern Weg geht. Waͤre die 
Lehnwahre bei uns releviumn, ſo müßten f b e ſolche aug 
zahlen. s 


nage c) Es iſt dieſes feht glautlich ich kann pr aber #9 
erweiſen. 


d) Dieſe Furcht iſt durch die Folge N 3 
fertiget worden. Kaiſer und Koͤnige hatten den Sterbes 
fall von allen ihren Bedienten, und ſelbſt von den Biſchoͤ⸗ 
fen, wenigſtens von denjenigen, welche ſie zu ernennen 
hatten. S. Prin n. Hist. Coll. T. II. p. 334. Die 
Biſchoͤfe, Herzoge, Grafen ꝛc. hatten ihn wieder von ihren 
Dienſtleuten u. ſ. w. Die Vornehmſten aber haben ſich 
mit der Zeit davon frei gemacht, und iſt der Arme und 
ve darin ſtecken geblieben. 


e) Dies iſt die Politik aller unſrer heutigen Monar⸗ 
chien, und anderer monarchiſirenden Fuͤrſtenthuͤmer. Der 
Edelmann auf dem Lande gilt nichts, und der Faͤhnrich 
im Dienſte wird erhoben. Aller Rang wird faft nach 
dem Dienſte ausgemeſſen. Wie weit ein Fuͤrſt berechti⸗ 
get fen, Nangordnungen zu machen, iſt noch nicht deuts 
lich Haie Im Ho fe gilt unſtreitig ſein Reglement. 
Allein außer Hofes kam es vordem auf die gemeine vom 
Volke beſtimmte Waͤhrung, und ſpaͤter auf die vom Kaiſer 
ertheilte gemeine Würde, nicht aber auf die Dienſt⸗ 
würde an. In den angelſaͤchſiſchen Geſetzen iſt der 
Landbeſitz bei der Währung und dem Range mit in 
Betracht gezogen worden. 


ad Sei. 40% 
Und der Zehnten. 
„Die Wahrheit der chriſtlichen Religion ver 
„binde niemanden, ſie anzunehmen; ſie ſey darum 
1 „nicht gleich allgemein vor alle Voͤlker und Verfaſ⸗ 
„ ſungen. 


W den Alam unde gearten. aus | 


„ ſungen. Eine jede derſelben babe ihren eignen 
n Zweck, und folglich auch ihre eigne Wahrheit. 
„Die iheige ſey Freiheit, und damit ſtimme die 
chriſtliche Religion nicht allerdings betein. Ein 
Safe laſſe ſich durch Ehre, und kin, Shrift durch 
as iebe. verbinden. Dieſe fübre aber den, Menſthen 
„nicht ſo ſicher, als jene. Doch das Hauptcerk 
| /ſeyen die Zehnten, a) ssnohbe der Konig zum Unter; 
halt d der Priefter | ſordere. Wenn jemals ein Volk 
Bi der Welt gewesen, welches ſeinen Hals mit die⸗ 
„dem Joche beladen hatte, fo muͤßte es aus der 
„Sklaverei entſprungen, d) oder aus ganz beſondern 
„ Urſachen dazu gebracht ſeyn. Ihnen ſey! es ſchlech⸗ 
terdings unerträglich, da ihr Acker die darauf ger 
= „wandte "Mühe und Einfaat ſehr ſparſam vergoͤlte. 
„Der Koͤnig ſelbſt c) muͤſſe von eignen Mitteln 
„ leben, und erhielt von keinem Heermanne unter 
a, den Franken einen Zuſchuß. Dieſer ihre einzige 
. „Auflage ſey die gemeine Vertheidigung, und ſolche 
„ babe eine Zeit her mehr erfordert, als ihre Höfe 
„aufgebracht hätten, Durch die Vereinigung mit 
„den Franken wuͤrden ſich die oͤffentlichen Laſten 
„eher vermehren, als vermindern. Ein Theil d) 
„ihrer Erndte ftehe ſo ſchon unter gemeinem Kriegs⸗ 
„rechte. Der Unterhalt aller reiſenden und ſtehen⸗ 
„ den öffentlichen Beamten liege ihnen ob. Alles, 
„was von Hofe kame, e) erſchliche Spann: und 
rung anftatt mit kaiſerlichen Kammer 
„ſpannen zu veifen, und auf den Kammerhoͤfen zu 
Möfers Osnabr. Geſch. ln ch. P. , zehren. 
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„zehren. Die. Geiſtlichen wenn man ibre Anzahl 
„nicht unnoͤthig vermehrte, würden auch die Zehn: 
„ten von allen nicht verzehren koͤnnen, und es ſey 
„hart, dem Wehren die Nothdurft zu nehmen, um 
„ Unwehrige in Ueberfluß zu ſetzen. Die Saſſen 
, batten auf andre Art für den Unterhalt ihrer Pries 
m „fer geſorgt, und ſich unter dem Namen der Gott⸗ 
1 heit! keinen Menſchen pflichtig oder zinsbar machen 
„wollen. Knechten legte man Pflicht auf, aber 
„keinen Edlen und Wehren, und ihr Abſcheu dage⸗ 
„gen ſey um fo viel gerechter, da bei den, Franken 
„die Veräußerung und Verleihung einer Menge 
„von Zehnten aus Gottes : e Menſchen⸗ 
1 Knechte gemacht haͤtte. “ 


| a) Es ſchreibt daher Alcuin. in cb. 8 Arno- 
nem beim Pezi in Thes. nov. anecd pi II. h. 4. Tu 
vero pater sanctissime — esto praedicator pietatis, 
non vero decimarum exactor — Decimae ut dici- 
tur Saxonum subvecterunt fidem. . Quid imponen- 
dum est jugum cervicibus idiotarum quod neque 
nos neque fratres nostri suffere potuerunt. Dieſer 
Alcuin war Carls des Großen Lehrmeiſter. 
b) Die Juden kamen unſtreitig aus der Sclaverei, 
gleichwohl entrichteten ſie den Zehnten in der Maaße nicht, 
als ihn die Franken forderten, ſondern verzehrten ihn 
mit den Prieſtern in ihren Thoren oder in der Haupt⸗ 
ſtadt; und das Zehntfeſt war eine Erndtefeier. Man weiß 
nicht, wenn zuerſt unſre heutige Art von Zehnten entſtan⸗ 
den. S. Baron. Ann. 57. n. 74. Die mehrſten gehn 
auf die Const. Gen. Lhotarii c. 11. und das Conci- 
‚lium Matiscon. ann. 585 zurück. 

c) Es war ein Schimpf, und die Urkunde des Dien 
ſtes, einige Auflage von ſeiner Perſon oder ſeinen Gruͤn⸗ 
den zu bezahlen. Der Koͤnig lebte von ſeinen Domainen 
und Regalien, empfing auch wohl ein jaͤhrliches Geſchenk, 
aber nie einige Schatzung, wie denn auch jetzt die letz⸗ 
tere noch in den gemeinen Seckel faͤllt, woruͤber der 
Koͤnig nur die Aufficht hat. Der Abt Du Bos J. I. 


dans 
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dans Phist, crit. de la mon frangoise iſt zwar andrer 
Meinung, aber vom Bouquet dans le Droit public 
de la AR T. I. p. II. art. 3. p. 36. genugſam 
5 worden, obwohl letzterer auch verſchledene un⸗ 
ere Hypotheſen ohne Noth zu Hülfe nimmt. 
7 Man kann dieſes aus verſchiedenen fränkiſchen 
Veſehlen, worin ein Theil der Fruͤchte zu Magazinkorn 
erklaͤret wird, ſchließen. Unusquisque comes duas 
partes de herba in suo comitatu defendat ad opus 
istius hostis. Cap. II. Ann, 813. $. 10. Und hatte 
es damit eben die Bewandniß, wie mit den Artillerie⸗ 
pferden, welche dem Bauern aus 1 0 Spanne ‚ger 


nommen werden. 


e) Die Klage hierüber lieſt man auf allen Blättern 
bei den damaligen Schriftſtellern, und find dagegen uns 
wahle Verordnungen vorhanden, wodurch der Gebrauch 

der gemeinen Runde und Quartiere auf den oͤffentlichen 
Dienſt von Carln dem Großen eingeſchraͤnkt wird. 
©. 1 ann. u 26. beim A T. I. 


4 i 1 > N 1158 5 
TUR 14 5 59811 4 


ni Des Kaiſers Gen dagegen. . 


1 itt fand ihre Beſorgniß nicht ohne Geund, 
und ſeine Verordnungen werden ſogleich zeigen, wie 
er ſich mit allem Fleiße um ihre S n bemuͤ⸗ 
het habe. Indeſſen blieb der Hauptpunkt, nemlich 
die Vereinigung mit den Franken, feſtgeſtellt; und 
beide Nationen traten unter das neue abendlaͤndiſche 
Kaiſerthum. Nunmehr waren die Saſſen Reichs⸗ 
ſaſſen. a) Der bisherige Gottes; oder Prieſterfriede 
machte dem Koͤnigsbanne Raum, und die Reichs⸗ 
fahne wehete da, wo vorhin die Gottesfahne b) ge⸗ 
ſtanden hatte. Carl war geſalbt, c) und Auguſt 
mithin kein gemeines Oberhaupt. Sie traten alſo 
unter eine vollkommene Decke, welche die Wehren 
1 in bi e ute d) verwandelte. Die Mabnunge) 
| 9 2 hoͤrete 
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hoͤrete auf, und ſie bewilligten dafuͤr dem Kai⸗ 
fer ſechzig Schillinge k) zur hoͤchſten Strafe, welche 
er jedoch nie ohne ihren Willen verdoppeln ſollte. 
Dieſes war das Ende der ſachſſſchen gemeinen 
Freiheit, welche nach einem drei und Dreißigjährigen 
Fand nur wenige noch kennen, und mehrere aus 
rmuͤdung g) und Armuth mit Freuden gegen eine 
glückliche Herrſchaft vertauſchen mochten. 


{rg init 
az) Die Sachſen find meiner Meinung nach nicht in 
die Krone der fraͤnkiſchen Koͤnige, ſondern der fraͤnkiſchen 
Kaiſer geflochten worden. 420391 a 

By Signa lucis depromta. S. Abſchn. I. $. 21. 
0) V. Annal. Lamb ec ii ad ann. 800, et Eg ia 
de vita Caroli M. c. 28. Ueber die Kraft der Sa 
bung iſt vielfältig geſtritten, (ſ. Conrimgii. itera- 
tam diss, de jure coronandi T. I. opp. p. 689.) 
und der Pabſt hat ſich daher ein jus conferendi im- 
perium zugeſchrieben, weil es ihm, als dem erſten Bir 
ſchofe der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit, unſtreitig allein 
zuſteht, die Salbung eines Kaiſers, als des weltlichen Ober⸗ 
hauptes eben dieſer Chriſtenheit, zu verrichten, da jeder erſter 
Reichsbiſchof nur den Koͤnig ſeines Reichs ſalben kann. 
2) Abſchn. 1. §. 35. e) Ebendaſ. n. . 

f) S. Capp. ann. 797. art. 9. beim Bal uz. 
T. I. 277. Es iſt dieſes, daß der Kaiſer absgue con- 
sensu populi nicht uber 60 f. ſtrafen konnte, um fo 
viel merkwuͤrdiger, weil jeder Gerichtsverwalter jetzt oft 
nach Gefallen bruͤchtet, und die Bruͤchten in Brands 
ſchatzungen verwandelt. Dieſe 60 ß. machten hoͤchſtens 
1200 Scheffel Rocken aus. S. Capt. cit. art. 10. 

) Cuncta discordiis civilibus fessa Augustus 
nomine principis sub imperium accepit — junio- 
res post actiacam victoriam etiam senes, plerique 
inter bella civium nati. Quötusquisque reliquus 
qui rempublicam vidisset? Tac. Ann. I. 1. 3. 
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Ven den Aan Carl des Großen in he 
N igen Gegenden. 
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N Von deren Wichtigkeit uberhaupt. 


Die Einrichtungen Carl des Großen ee 
aus mehr als einer Urſache die größte Aufmerkſam⸗ 
keit, nicht blos weil fie von einem Herrn kommen, 
der alle glaͤnzende Eigenſchaften eines Monarchen, 
eine große Arbeitſamkeit des Geiſtes und ſehr viele 
politiſche Guͤte beſaß; ſondern weil ſich vieles von 
unſcen Rechten und Gewohnheiten ohne eine genaue 
Kenntniß derſelben nicht wohl verſtehen laͤßt. Wo⸗ 
bin die Franken ſich ausgebreitet, haben alle Staats⸗ 
verfaſſungen eine ganz neue Wendung genommen; 
die allgemeine Reichsverfaſſung neigt ſich noch gegen. 
dh Punkt, a), woraus Carl der Große einen guten 
Teo von. Europa beherrſchte. Und er ſelbſt machte 
aus dem Lande der Saſſen einen ganz neuen Staat. 
Er iſt der erſte, der den geiſtlichen und Kriegsſtand, 
1 den ee und Grafen daſelbſt neben einander 
Saen 
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beftelfete , beide mit einem Generaldepartement um⸗ 
faßte, und damit die drei Maͤchte ſchuf, welche ſich 
zuletzt unter dem Namen der Territorialhoheit ver⸗ 
einigt haben. Die Kriege, welche dieſe drei Maͤchte 
bis auf den weſtphaͤliſchen Frieden mit einander ge⸗ 
führt, find allen Landern wahre Staatsbegebenhei⸗ 
ten, indem ſich durch dieſelben der ganze National⸗ 
zuſtand verändert, edles und gemeines Eigenthum 
verloren, das Wort Adel in ſeinem Begriff ver⸗ 
ſchlimmert, und höchftens eine Freiheit, welche noch 
das Gepraͤge der Gnade mit ſich fuͤhret, wieder einge⸗ 
ſtellet hat. Hier uͤberwand der Biſchof den Grafen; dort 
der Graf den Biſchofen; und Beide zertruͤmmerten 
mit der Zeit das Generaldepartement. Letzteres ward 
eine Beute der Wachſamen. Das mehrſte ſammle⸗ 
ten Biſchoͤfe und Grafen, vieles die Städte, und 
einiges auch der Adel davon auf. 

a) Man muß feinen Stand zwiſchen den dreien Erz, 
biſchofthuͤmern am Rhein nehmen, und daraus das übrige 
Deutſchland uͤberſehen. Wie viel Stimmen liegen dort 


im Klumpen? und unter einem fremden Einfluſſe? Die 
drei erſten Churfuͤrſten in einem gate Kreiſe? 


F. 2. ' 72. 

10 eine Abtheilung. 

Carl theilte, wo nicht gleich, doch mit der 
Zeit, das Land in Biſchofthuͤmer a) und Graf: 
ſchaften ein. Letztere lagen, wie unſere heutigen 
Aemter, im erſtern, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ſie Bankmeikat vom Kaifer abhingen, und blos der 
geiſtlichen 
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geiftfichen Aufficht des Biſchofen empfohlen wurden. 
Eine Geſaudtſchaft, Sendgrafſchaft b) oder 
ein eneraldepartements⸗ Diſtrikt faßte mehrere 
Biſchofthuͤmer und Grafſchaften in ſich, und Weſtpha⸗ 
len oder der nachherige Erzſtifts⸗coͤlniſche o) Spren⸗ 
gel gehörte vermuthlich zu einer einzigen Ge ſa a dt⸗ 

ſchaftz fo wie noch jetzt zu einer Runtiatur. Die 
kaiſerliche Cammer machte unter der beſondern 
Aufſicht des Geſandten oder Sendgraſen (missi) 
ein eignes Departement aus. Sprengel, Grafſchaft 
und Cammer d) deckten ihn ſolcher Maaße, daß der 
Biſchof ſeine Geiſtlichkeit, der Graf ſeine Landfolge, 
und die kaiſerliche Cammer ihre beſondere Schutzge⸗ 
noſſen auf den kaiſerlichen Hoͤfen, auch Cammer⸗ 
knechte zu mittelbaren Reichsunterthanen machte. 
Der Geſandte bingegen repraͤſentirte e) den Kaiſer 
und Biſchoͤfe, Grafen und Edle verloren ihre Unmit⸗ 
telbarkeit nicht, f) wenn fie gleich in manchen Seife 
| ken ſeiner Direktion folgen mußten." eee 


a) Einige ziehen dieſes in Zweifel. ©: bie Brauns | 
ſchweig. Anzetgen v. J. 1748. N. 67. ‚68. 70% 
und halten das Zeugniß Kegil. in ER Sturmionis, 
nach welchem der Kaiſer die ganze Provinz in parochias 
Episcopales vertheilet, nicht hinlaͤnglich. Allein da der 
Osnabr. Biſchof Egilmar in quaerimonia sua vom J. 
888 ſchon ſagt: quad Harolus — Synodales atque 
canonici juris consultis. singulos ejusdem 
provinchae.episcopatus. ex decimarum. sti. 
pendio constituisset; die Sache an fich ſelbſt auch fo 
lange, bis man in neuern Zeiten andre Hypotheſen noͤthig 
gehabt, außer Streit geweſen, ſo ſcheinet mir die Meinung, 
daß Carl mit der Zeit die nee ee: ange: 
ordnet Aue wahrſcheinlicher. W III. 5 17 

* 18 - 


* 
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b) Missaticum, Legationsdiſtrikt. Eigentlich wat 
der Missus, von deſſen Diſtrikt ich hier rede, Generals 
lieutenant in der Provinz, welcher von andern missiß, 
und. befonders von dem General- Lieutenant der Armee, 
oder dem misso super exercitum constituto (ſ. Ca pol. 
an. 812 H. 3.) wohl zu unterſcheiden. Fr. de Ron e 

de missis dominicis d. XV. hat DER. missum "super 
exerchtun, en vergeſſeu. Ar eren e ha 


185 Unter den id Weben K in quibis 
missi dominici legatione fungebantur. S. Gu p. 
ann. 823. beim 1 . 1 p. 659. heißt es nur: 
In Colonia Hadoboldus Archiep. et Ecmundus comes. 


c Dies iſt eine nothwendige Hypotheſe; denn wenn 
die ‚tatferliche, Cammer niemanden beſchloß, ſo wären 
ie Juden und andre „Kammftknechre, unmittelbar ge 
weich. 8 u a = 

e) Missos nostros ad. vicem nostram initkimi, 
Cap. I. ann. 809. art. 36. ib. . 80 


an 
Hehe, 750 { 
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„Dr Ic, Episcopi, Abbates et potentio- 
ee uigue, si causam inter se habuerint ab se 
paceſichre holuérint, ad nostram jubeantur venire 
Praesentiam, neque illorum contentio alibi finiatur. 
Capit. III. ann. 812. F. 2 Eben fo- wenig durfte 
ſich auch der Pfalzgraf einer Ertenntniß uͤber ſie anma⸗ 
ßen. Es war ſonſt, wie es mir ſcheinet, fuͤr jedes mis- 
saticum ein Pfalzgtaf, R eferendarius, und der comes 
Palatinns Saxöniae, nach unſerm Styl: Ministre au 
departement de la Saxe. Alle Sachen aus dem De⸗ 
partement, geifttiche ausgenommen, kamen ihm alſo zuerſt 
in die Hand; (Hin war. Ep. III. C. 21.) und er 
hatte Vollmacht, verſchiedene fuͤr ſich abzuthun. Doch. 
hieß es : Neque ullus comes Palatii nostri Potentio- 
rum Causas sine nostra jussione (veto ad impera- 
toren ) finire praesumat, sed tantuliı ad pauperum 
et minus potentium justitias kfaciendas sihi sciat 
esse e ga Be t I. IN. 912152 tum: e find 
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f aan hn nan -Hiin Peer RR * At ; 0 ' 
\ a Br Warpe 6 y 11 850 17 Wii rec b 
i 1 8 Von den Biſchsfen und ihren Sprengein. 5 
ri Der Biſchof a0 war durch ein Amt nothwen⸗ 
diger Edler oder Reichsfuͤrſt, b) und das Kirchen or⸗ 
bar c). gleichſam eine Neichsallode. Der kaiſerliche 
5 Geſandte ſtand gegen ihn, d) uͤbrige Reichsbeamte 
aber, als Hetzoge, Grafen e) und andere hattet 
außer dem Fall, F) wenn ſie darum begehrt wur⸗ 
den, uͤber keinen Geiſtlichen, auch ‘über kein Orbar 
und Weihgut etwas zu ſagen. Die Vollmacht des 
8 kaiſerlichen Geſandten gegen den Biſchof ging aber 
blos auf die Erhaltung des Reichsfriedens, und in 
ſolchet Maaße konnte er dem Biſchofe widerſtehen, | 
und ſich im Mothfall ſeiner Perſon g) verſi chern; 
aber nicht über ihn erkennen. h) Dies gehörte 12 5 
den Kaiſer und die Reichsverſammlung. i) Jeder 
Biſchof ward mit Vorbehalt feiner Ehre K*) de she 
zuges exlaflen, gehen 8 ibm Hag ee fe ine 
Leute zu ſchicken. 
oder auf andre Art ſelbſ TER 1 0 ie feienen die 
biſchoͤflichen Sprengel dergleichen nicht zu empfan⸗ 
gen, 1) fördern fi ch auf eine Manſtzahl zu ſchlief en 
Der Osnabruͤckiſche mochte Anfangs ſich dieſſeits der 
Enſſ bis ans Meer ausdehnen ſolken. Wenigſtens 
war bei der erſten Anlage kein Grund vorhanden, 
um ibm von Außer Seite Granzen zu geben. Kae 
2 36 te hier gar keine Beſchreibung von u dem 


Amte eines Biſchofen zu geben, ſondern gleichſam nur 


Aae Vezeäſſe hegzaſehen „; deren ich mich in der Folge 
5 edienen 
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bedienen muß. Dieſe Anmerkung gilt von allem, was 
ich von der Caroliniſchen Verfaſſung zu ſagen habe. 
b) Es wird dieſes von einigen in Zweifel gezogen, 
welche ex Helmioldo J. 4. behaupten: Ludovicum 
pium cooptasse episcopos in principes imperii; allein 
ich habe keinen Begriff von Reichsfuͤrſten, wenn es die 
Btiſchoͤre nicht eben fo gut, als Herzoge und Grafen gewe⸗ 
fen. Eine beſondre Verordnung iſt darüber nicht vorhan⸗ 
den; allein alle Kennzeichen treffen uͤberein. Beide Theile 
ſcheinen ſich nur nicht verſtehen zu wollen. Die Gegner 
ſagen: Ducatus, Comitatus Urigraviatus et diversa 
regalia waͤren den Biſchoͤfen weit ſpaͤter verliehen. Ganz 
recht; Carl der Große hat dergleichen keinem verliehen. 
Allein dieſes hindert nicht, daß der eine nicht princeps 
in ordine ecclesiastico wie der andere in ordine poli- 
- tico ſey. | Hai > 
c) Fundus dotalis. S. Halthaus h. v. 


d) Er controllirte ſeine Handlungen, und berichtete 
davon au den Kaiſer. Fr. de Roye p. I. c. 10. 
e) Dieſes findet ſich beſtaͤndig in allen Urkunden. 
Ihr Verhaͤltniß gegen einander zeigen die bekannten Verord⸗ 
nungen: Ut Episcopi cum Comitibus stent, et comi-. 
tes cum episcopis, ut uterque pleniter ministerium 
facere possit. Gapit. IV. ann. 306. §. 4. Sie 
boten einander die Hand. Und es heißt auch wohl: Ut 
honor et adjutorium Episcopis a comitibus et aliis 
judicibus praestetur.. S. Edictum Dominicum de 
ann. 800. beim Heine cc. in Corp. juris Germ. 
p. 606. Sie werden ſehr oft zur Einigkeit vermahnet: 
quia partem regalis ministerii haberent, Cap. ann! 
823. H. 11. 18 f f Fü 1 
f) Ebendaſelbſt heißt es: quod comites neglige- 
rent presbyteros episcopis praesentari; und die Graz 
fer werden oft daran erinnert: ut Presbyteros ac cae- 
teros Canonices, quos comites suis in ministeriis 
habent. Episcopo subjectes exhibeant. Ca pit. I. 
‚anf. 792. art. 21. beim Ba luz. T. I. p. 369. Dies 
iſt die Huͤlfe des weltlichen Arms, ad requisitionem 
episcopi, gegen ungehorſame oder er ng 
ON rieſter; 


mortua, und 
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Prieſter; und iſt dabei nur zu merken, daß der Biſchof 


den Angriff nicht durch feinen eignen Ohiemuogt ver 
richten laſſen konnte. 


g De Ro ye I. c. Der Sina konnte ihn zur 
Reichsdietine einladen, wenn er aber ausblieb, nicht gegen 
ihn verfahren. Episcopi abbates ad placitum missi 
venire debent; si non, tund eorum nomina anno- 
tentur et nobis ad generale placitum (zum Reichs: 
tage) mittantur. Cap. VI. ann. 793. art. 5. 


h) ©. Abſchn. IV. b. 3. n. f. 


Fr ) Der Erzbiſchof Ebbo von Rheims Ae ad 
Synodum tanquam 5 eee S. Fr. ‚ds 
N, D 


k) Dieſe Freiheit e ft ie vor ihre Perſotten im 
Jahr 303. (ſ. Balu z. F. I. p. 407.), doch mit dem 
W ut suos homifles bene armatos nobis- 
aut cum quibus jusserimus (das iſt 
Wieder unmittelbar zum Kaiſer oder demjenigen, der 
speciale mandatum dazu hatte, folglich nicht cum duce 
vel comite) dirigant. Ca pit. incerti ann. ilid. p. 
401. Dieſe Erklarung war zum Vortheil der Biſchbſe. 
Denn durch die Freiheit vom Heerzuge liefen fie Gefahr, 
ihre Füͤͤrſtenehre und ihr Fuͤrſtengut zu verlieren; daher 
ſie auch ausdrücklich s salvo honare et salvis bonis ertheis 
let wurde. S. Cap. cit. et Cap. incerti anni ih. 
p. 523. Und wenn der Kirchenvogt mit ſeinen Leuten 
a rück, en, wäre, fo. würde, die Kirche manus 
100 ei Br ale a geworden 1155 Reichsguͤter 
zu beſitzen; anſtatt, daß wenn der Kirchenvogt mit aus: 
„Jog, die erworbenen Güter, nicht aus der Reichs: 
„ ſondern nur aus der Grafenſolge in 
e Folge der Schirmvoͤgte traten, und alſo nur ihr Regz 
‚ment veränderten, welches mit kaiſerlicher Erlaubniß geſche⸗ 
ben konnte. Gapit. 111. ann. 305. in f. Von ihren 
ehnten, und dem date ecclesiae erfolgte aber die Krie⸗ 
gespflicht nicht, wie man leicht einſehen wird. Unicui- 
e ecclesiae mansus integer attribuatun absque 


... 9 


lo servitio. Et. si aliquid anpliu habuerint inde 
Lerelibüs suis debitum servitium Feldten Ca p. 


. Caroli 
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Caroli M. L. I. c. 83. Man muß ſich auch nicht vor: 
ſtellen, daß die Kirche damals Lehn verdienet habe, indem 
der Auszug unter dem Vogte kein Dienſt, ſondern die 

natürliche Vertheidigung des Eltgenthums war. ©. A 
I. H. 20. 
1) Nicht ſowohl wegen des Bremiſchen Diplome, 
worin man dem Kaiſer ſagen laͤßt: . qula. casus praete- 
„zitoram, nos cautos faciunt in futurum — certo 
eam limite fecimus terminari; (ſ. Balu z. T. II. 
Pp. 247.) ſondern weil es am natuͤrlichſten war, die Haͤu⸗ 
fer und ihre Einwohner, nicht aber weitläufige und bis 
jetzt noch offne aus einem Lande ins andre fortlaufende 
Marken, Mohre und Berge zum Sprengel zu ſchlagen. 
Es Bee et feinen pate in die ſpatern en ee 


Vom ee und Kirchenvogt. 
In feinen auswärtigen geiſtlichen Amtsverrich⸗ 
tungen hatte der Biſchof vielleicht feinen Archidia⸗ 
eon a) zum Gehuͤlfen. Seiner wird aber in den 
einheimiſchen ſächſiſchen Urkunden der erſten Zeit 
nicht gedacht. Zu den weltlichen Sachen erhielt er 
feinen Vogt, b) welcher, eben wie der Graf in ſei⸗ 
nem Amte, den kaiſerlichen Bann, wodurch das 
Orbar der Kirchen gegen alle Gewalt befeftigt ı wurde, 
handhaben, die Bannbruͤche dabon aufbeben, und 
der kaiſerlichen Cammer einſchicken, o 095 insbeſondere 
aber alle Leute, welche der Kirche angeboͤreten, und 
Klopps⸗ oder Hofrecht d) hatten, zu Hofe verſamm⸗ 
len, ihre Weisthuͤmer annehmen, ſolche als kaiſer⸗ 
liche Richter beſtäͤtigen, ſie als unmittelbarer Reichs⸗ 
obriſter ausführen, gegen alle Herzoge, Grafen und 

5 a vor dem kaiſerlichen Geſandien zu Rechte und 


zu 
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WN vertreten, und uberhaupt der beftändige 
Gewalthaber der 1 0 zu allen weltlichen Häͤn⸗ 
deln ſeyn ſollte. Die Reichs verfaſſung erforderte 
aber, daß dieſer Vogt ede l, oder ohne Mittel dem 
Kaiſer unterworfen ſeyn mußte, weil er als ein blo⸗ 
ßer bifchöflicher Amtmann in ſehr vielen Fallen nicht 
die noͤthige Ehre gehabt haben wuͤrde, den Biſchof 
und die Kirche zu vertreten. Dieſer Umſtand machte 
ſie aus Voͤgten zu Herrn, und oft zu Tyrannen der 
Biſchoͤfe und ihrer Kirchen, zu deren Behuf und in 
deren Namen ſie doch den Bann vom 18 77 empfant 
en und zu handhaben hatten. e) 


2) Aus dem Capit. incerf' anni, art. 12. it; | 


ai iusgemein ins Jahr 744 geſetzt wird, läßt ſich ihr 5 


Einfluß in die biſchoflichen eee am erſten u 
14 6 0 


p) Die Wahl ihrer Vögte wurde den Kirchen fpäter 

zugeſtanden. Daher ſteht in der Urkunde, welche Carl 
der Osnabr. Kirche im Jahr 803 ertheilte, ſchlechtweg: 
per advocatum suum; in dem Paderb. Diplom vom 
Jahr 822 aber ſchon dabei: quem ipsi.'eleserint. 


c) Der Kaiſer Ludewig der Fromme ſchenkte faſt 
allen Kirchen quicquid fiscus exinde sperare poterat; 
wie man aus einer Menge von Urkunden beim Baluz. 
T. II. p. 1408 sg. erfohen kann. Auch die Paderborn 
ſche Kirche erhielt dieſe Gnade von ihm. S. Dipl. Eu- 
dovici P. de 822. in app. monum, Paderb. Dies 
waren die Bannbruͤche aus der Kirchenvogtei, welche 
nicht viel mehr betragen mochten, da der Heerbann ſelt⸗ 
ner auszog, und die Bruͤchte ſchon in Muͤnze, die be. 

reits gefallen war, entrichtet wurden. 


d) S. Abſchn. IV. H. 3. n. g. 


1 e) Da den Kirchen aus guten Urfachen geboten war, 
nr centenarium comitis in adyocatum non eligant, 


N, Cap. 


+2 7 
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(Cap., V. ann. 819. b. 19.) weil aus dem Gegentheil 
viele Verwirrungen entſtehen konnten, fo kann man fra⸗ 
gen: ob ſie auch wohl den Grafen oder Oberſten des 
Amts, worin die Kirche gelegen war, zum Schirmvogte 
erwaͤhlen konnten? Ich beantworte dieſelbe mit Nein, 
indem ſonſt die Kirchenfolge leicht unter die Grafenfolge 
gerarhen konnen, und halte uberhaupt dafür, daß nach 
der erſten Idee kein Oberſter aus dem Heerbann Kirchen 
vogt werden ſollen. Das Diploma Trutmanno comiti 
datum iſt eine plenipotentia missi, und advocaria 
generalis; und wenn gleich in Synode vom J. 742. 
art. 5. beim Baluz. T. I. p. 147 gelegt wird: ut 
Episcopus adjuvante Graphione sive comite, qui 
defensor ecclesiae istius est etc, fo muß 
dieſes ſpaͤter geandert, oder an vielen Orten der Kirchen: 
vogt, als Chef der Kirchenfolge, ebenfalls Graf genannt 
worden ſeyn, indem verſchiedene Kirchenfolgen ſo ſtark 
waren, daß unter dem Vogte noch ein vice dominus 
et centenarii ſtanden. S. Capit. I. vom J. 802. 
$. 15. Dergleichen gab es aber ſchwerlich in Sachſen, 
ſondern nur in ſolchen Reichen, wo die Kirchen bereits mehr 
Gelegenheit gehabt hatten, ihre Folgen zu vergrößern. 


5 
Von den Zehnten und Zehntpfunden. 

Mit dieſer Einrichtung wurde der Kaiſer leicht 
fertig; ſie folgte beinahe von ſelbſt. Jetzt aber kam 
es auf die Verſorgung der Bifchöfe und ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit an, und dazu wollte ein Hof a) und einige 
Dienſte b) nicht viel helfen, welche jeder Kirche zu⸗ 
gelegt wurden. Der Zehnte mußte alſo eingefuhrt 
werden, und der Kaiſer, welcher nicht ohne Bewil⸗ 
ligung der Sachſen einige Hauptſtuͤcke der chriftlichen 
Lehre eingefuͤhrt hatte, verordnete ploͤtzlich, o) daß 
nach Gottes Befehle Edle, Wehren und beute 
e | 5 


Unter Carl dem Großen. 239 


den Zehnten von allem, was ſie batten, geben ſoll⸗ 
ten. Die Verordnung iſt flar, ihre Befolgung 
aber nicht; es ſey nun, daß der Kaiſer nach dem 
vernuͤnftigen Rath feines Lehrmeiſters d) mit den 
Sachſen uͤberhaupt Geduld hatte, oder aber die 
erſten Biſchoͤfe e) ſich von ſelbſt maͤßigten, und viel: 
leicht auch bei den Weſtphaͤlingern, als einzelnen 
Mohr ⸗ und Heidewohnern, nicht die Bequem⸗ 
lichkeit ordentlicher Zehntfluren fanden. Wenigſtens 
zeigt ſich Weſtphalen mancher Sad: oder bedun⸗ 
gener Zehnte, überaus viel Zehntfrei Land, und 
nicht leicht ein Zugzehnte, welcher vor zweihundert 
Jahren wirklich wäre gezogen worden. Vermuth⸗ 
lich bat auch das Zehntpfundt) und der Zebnt⸗ 
ſchilling ſeinen Wee aus einem uralten, Ver⸗ 
gleiche. f | 
er 9e. Mf, w. g .. K 3 

b) S. Capit. I. vom J. 812. f. 8. beim Ba- 
ie en 
5 c) Der Styl des Capitulars de partibus Sax. iſt 
merkwürdig. Zuerſt heißt es in demſelben: de maiori- 
bus capitulis hoc placuit omnibus etc. Her 
nach kommt $. 15. de minoribus capitulis consen- 
serunt omnes. Dann ſteht H. 16. etc. hoc pla- 
euit. Hierauf aber §. 17. similiter secundum 
Dei mandatum praecipimus, ut omnes 
decimam partem substantiae et laboris sui ecglesiae 
et sacerdotibus, donent, tam nobiles quam ingenui 
similiter et liti. Der Zehnte ward alſo durch Bef ehl, 
und ein Theil der zehn Gebote, welcher sub Capitulis 
majoribus enthalten war, durch Bewilligung ein⸗ 
gefuͤhrt. 
d) Abſchn. III. G. 46. n. a2. 
e) Die Worte: De decimis, quas populus dar e 


non 
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non vult nisi duolibet modo ab eo re di- 
| e y. Capit. 9 05 829. . 7 Zudem enz 
f 65. beweiſen zu Gnüͤge, daß man tm Anfange 
eh mit ara eingeführt babe: S. Ab⸗ 
ſchnitt 42. S. v. Cramers Nebenſt. I. XV. p. 155. 
| ) In den Osnabr. Urkunden si 1 
und 18ten Jahrhunderts ist alles, was dir Kirche zu Le 55 
reicht, libra vel solidus decimationis“ Nur eine da⸗ 
von anzufuͤhren, ſo heißt es 13 tradition bonoru 
a liberto Werinbertho facta de 1049, insuper 
"eimäe libras duas et de servitio quöd'sibi' debet 
zannuatim in cireuitione sua de bonis Ahbatis Cor- 
Diensis farris item segalis hordei avenae et brasii 
- ‘libras duas nec non per singulos annos vini N | 
radas duas; si autem vinum b deficeret, quôd 'saepe 
contingit, pro vino marcas duas sive ar genti sive. 
arris. Ich ſchließe hieraus, daß man 30 3. hne funde 3 
Zehnſchillinge gehabt habe, ſo daß z. E. 20 Se Rok⸗ 
ken, oder 30 Malter Gerſten, oder 40 Malte 1 
oder — Centner Mehl, oder — Bund; Flache e ri, 800 | 
pfund' ausgemacht, und die S he le die Wahl g. Beat 
haben, ob fie ihr Pfund in einem oder andern, oder * 
allen Sorten zuſammen, nachdem mes ihre Erndte mit ſich 
gebracht, bezahlen wollen. Ohne dieſe Hhpoth e wuͤrden 
marca argenti et farris keinen Begriff geben. Sowohl 
Dufresne als die Benedietiner haben ſolches bei Erfläs 
rung der haͤuſig vorkommenden librarum terrae 
verfehlt. - Wir ſagen jetzt: ein Gut von tauſend Thaler 
Einkuͤnften; und das Gut bringt doch kein Geld, ſondern 
Korn, Dienfte, Hühner und Eier hervor. Nun ſetze 
man voraus, daß alle dieſe Sachen einen geſetzten oder 
hergebrachten Anſchlag gehabt haben, ſo wird man leicht 
ſchen, was libra terrae geweſen, und wie dieſelbe, wenn 
der Anſchlag einige hundert Jahre verändert geblieben, 
bald ſchwerer⸗ als libra denariorum werden muͤſſen. 


5 SR ar} 1. aa 
Von den Grafen und Graffchaften 0 
Herzoge, a) Grafen b) und Hauptleute waren 
im Heerbann, was Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Pfar⸗ 
„ . 


| 
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rer o) in der geiſtlichen Reihe waren. Allein Carl 
verordnete keine Herzoge uͤber die Sachſen, d) und 
machte noch weniger Herzogthuͤmer. Der Heerbann 
ward blos in Cantons oder Grafſchaften abgetheilt, 
und wann er ausziehen mußte, durch einen General, 
welchen der Kaiſer ſchickte, gefuͤhrt. Der Graf 
oder Oberſter ward auch ihr Richter, indem Landbe⸗ 
ſitzer, welche zugleich im Felde dienen, nicht wohl 
unterſchiedenen Gerichtsbarkeiten unterworfen wer⸗ 
den konnten. Er richtete aber unter des Kaiſers 
Bann, e) wie der Edelvogt der Kirchen. Jedoch 
nichr anders, als nach dem Weisthume der Schoͤpfen. 


Die Grafſchaft war, wie der Sprengel, ein Amt, und 


kein Territorialdiſtrikt. Daher man nicht ſagen konnte: 

was in der Grafſchaft wohnet, ſteht auch unter dem 
Grafen. Der kaiſerliche Geſandte, welcher zugleich 
Provincial⸗General f) und an der Spitze des Kriegs⸗ 
commiſſariats war, hielt die Mannliſte der Graf⸗ 
ſchaft, g) und beobachtete den Grafen ſehr genau, ohne 
jedoch ſein Richter h) zu ſeyn. Ihm wurden nicht mehr 
als vier Beurlaubte gut gethan, i) und kaum die 
Aufhebung und Berechnung der Bannbruͤche zur 
kaiſerlichen Cammer geſtattet, k) um alle Unter 
ſchleife 1) zu vermeiden. 8 | 


ah Das Wort Herzog hat alles erlitten, was ein 

Titel erleiden kann. Es iſt damit eben, wie mit dem 
General und General : Lieutenant, dem Feldmarſchall und 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant ergangen, welche anfänglich die 
hoͤchſte Vollmacht, bald aber auch nur den Titel davon 
hatten. Oft wurde der Graf, der in der Armee etwa 
rigadiers Dienſte vertreten, oder ſonſt ein größeres 
Möfers Osnabr. Gef. I. Th. O Com⸗ 
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Commando geführt, Herzog genannt, ohne den Titel ſofort 
aus der Canzlei zu erhalten. Oft hieß einer Graf und 
Herzog zugleich, eben wie man ſagt Colonel d’un regi- 
ment et General etc., und da man dieſe Begriffe 
nicht genug unterſchieden, ſind daraus viele falſche Folgen 
gezogen worden. 7 

9 Ich ſetze den Grafen durchgehends fuͤr den Ober 
ſten eines Regiments, und nicht für jeden Commandan⸗ 
ten, dergleichen die comites minores, medicores et 
civitatum waren. 

c) Duces Metropolitanis, Comites Episcopis, 
Centenarii vel Vicarii parochis sive plebanis com- 
parantur. Walafr. Strabo de reb. eccl. c. 31. 

d) Es findet ſich wenigſtens nichts davon, und man 
kann nicht vermuthen, daß der Kaiſer, welcher die Graf: 
ſchaften nicht recht groß machte, die ganze ſaͤchſiſche Macht 
zweien oder dreien Herzogen untergeben habe. Ein wah⸗ 
res Herzogthum aber wäre vollends ein Schnier in der 
Politik geweſen. 27 

e) Regale ministerium. S. Ab chn. IV. §. 4. n. ß, 

f) Ich bediene mich dieſes neuern Ausdrucks, um den 
Beneral: e aller Truppen in 15 Provinz zu bezeichnen. 

g) Capit. ann. 812. b. 

h) S. Abſchn. IV. $. 3. n. 57. 

i) Duo cum uxore et duo in quolibet mini- 
sterio. Cap. I. ann. 812. H. 4. Cap VI. ej. ann, 

3. 8d. Den Biſchoͤfen und Aebten wurden nur zwei 
Beurlaubte in ihrer Vogtsfolge paſſirt. $. 5. ib. 


k) Wenn der Graf die Heerbannbruͤche ſelbſt einge 
hoben hätte, fo würde es ihm um fo viel leichter gewor⸗ 
den ſeyn, Unterſchleiſe zu machen. Daher hieß es: Ut 
comes non pro aliqua occasione, nec wacta nec 
de Scara, nec pro heribergere, nec pro alio banno 
heribannum exactare praesumat, nisi mi:sus noster 
prius heribannum ad partem nostram recipiat et 
ei suam tertiam exinde per jussionem no- 
stram donet, Capit. II. ann. 812. H. 2. 


1) Von den vielen Unterſchleifen der Grafen zeugen 
die gegen ſie gemachte Verordnungen. Obſenden das 
Cap! ann. 812. H. 5. 6. 

f 8. 7. 
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ER RS, 1 5905 Nein Ne. 1% 

Bon den Hiebe oder ehen. 

Da man in Weſtphalen nichts von Centen, 
Hundre den und Toufen, a) in der Folge aber | 


findet, ſo ſcheinet b) es, daß der Kaiſer anſtatt der 


Centenarien und Tiupbh den, c) lauter Edel⸗ 
voͤgte verordnet habe, welche alſo die Stelle der 
Hauptleute vertraten, auf Hoͤfen d) ſaßen, und 
nicht vom Grafen, ſondern vom Kaiſer oder ſeinem 
Geſandten angeſetzt wurden, e) daher fie auch vor 


jenem nicht zu Rechte ſtanden. Sie ſelbſt aber rich⸗ 
teten nicht unter Kaiſersbann, f) doch hatten ſie Ge⸗ 


bot und Verbot, vermuthlich aber nicht hoͤher, als 
auf 3 ß̃., g) weil der Graf ſelbſt nur bei 12 ß̃. gebie⸗ 
ten konnte. Die Folge macht es ziemlich wahrſchein⸗ 
lich, daß verſchiedene ſolche Voigtshoͤfe ſpaͤter mit 
Schloͤſſ ern h) beſetzt, viele aber auch von den Edel⸗ 


voͤgten verkauft, und als gemeines Gut in die 


biſchoͤfliche Kirchenfolge gerathen fi ind. 


a) Meinders hat ein ganzes Werk de judiciis 
centenariis Francorum et Saxonum geſchrieben; doch 
iſt in Weſtphalen dies Wort Cent voͤllig unbekannt, und 
in keiner einheimiſchen Urkunde gebraucht worden. 

5) Ich getraue mir dieſes nicht zu entſcheiden, Theils 
weil Carl der Große bereits curias cum muniburde, 
oder Gilden mit einem erwahlten Vorſteher, welche Beda 
Satrapas und fein Ueberſetzer Alter manns nennt, 
(ſ. Abſchn. III. 6. 32. n. a) vorgefunden und beibehal⸗ 
ten haben kann, wie ich ſolches ſehr wahrſcheinlich finde; 
Theils ae weil fie ſich etwas fpäter formirt haben koͤn⸗ 
nen. Indeſſen iſt ſo viel gewiß, daß die Vogtei oder 

Q 2 Haupt- 
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Hauptmaunſchaft nicht erblich geweſen, weil Carl faſt in 
allen Capitularien darauf dringt, ut missi nostri bo- 


nos ad vocatos eligant et malos ejiciant. Sie konnte 


alſo auch vor ſeiner Zeit nicht erblich geweſen ſeyn, oder 
Carl haͤtte alle Erbvogteien ſprengen muͤſſen. Sie hießen 
‚advocati vel judices comitum, Capit. III. ann. 


805. §. 14. 


c) Man hatte einen Zopf, welcher die Beet 


mehrerer Leute zu einer Compagnie nicht übel vorſtellete, 
ſtatt der Fahne. S. Du Fresne v. Tufa et roba. 


Die Tuͤrken haben noch ſo ihren Roßſchweif. Und ſo 


wie man ehedem ein Faͤhnlein für Compagnie, 

und bei den Römern manipulus für einen Haufen 

Soldaten gebrauchte, quando | 
Pertica suspensos portabat longa maniplos, 


* 


eben fo ſagte man auch To uf dafür, wie ſich folches 


bei den deutſchen Dichtern des ı2ten und ı5ten Jahr- 
hunderts findet. Und davon iſt meiner Meinung nach 
auch Toufhaupt oder der Tiuphhad, deſſen in 
LL. Wisigothorum oft gedacht iſt, entſtanden. 
er) Jetzt ſpricht man zwar von Bauerhoͤfen, nach⸗ 
dem das Wort Hof einen weitern Begriff erhalten hat. 
Wobei man doch noch anfaͤnglich ſagte: domus vel man- 


siones, quas abusive curtes vocamus (Heriman. 
ds restaur, S. Mart. Torn. c. 71.); und uͤberhaupt 


fuͤhlt man die Verlegenheit der Lateiner des gten und 
roten Jahrhunderts, einen Bauerhof in ihrer Sprache 


auszudrucken. Curia, curtis, praedium, heredium etc. 


hatten andre Bedeutungen. Daher wurde eine Zeitlang 


mansus und mansio dafür gebraucht. Bald darauf 


ſagte man domus, wie denn in den hieſigen Urkunden 
des ı2ten und 15ten Jahrhunderts decima trium vel 


quatuor domorum oft vorkommt, welches jetzt oft den 


Zehnpflichtigen Gelegenheit gibt, decimam ee 
in Abrede zu ſtellen. | 


e) Der Verfaſſer des hiſtoriſchen Berichts von der 


Reichslandvogtei in Schwaben (S. II. $. 3.) glaubt, die 
Gowgrafen haͤtten dergleichen Voͤgte ſelbſt verordnen koͤn⸗ 
nen. Allein es gehörte dieſes dem misso oder kaiſerli⸗ 
chen Repraͤſentanten (Capit. III. ann. 805. H. 14.); 

| 5 und 
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und man kann jenen Satz nicht behaupten, ohne den 
r in einen graͤflichen Diener zu vers 
bin 


f) Der Kirchenvogt richtete unter Kaiſersbann, ver 
muthlich auch viele andre Voͤgte, welche ein großes Amt 
en chef erhalten hatten, 1. 5 ſich nicht fuͤglich zerrei⸗ 
ßen laſſen wollte (f. oben 9. 6 . n. d), wie denn Heider 
in feinem Bericht von Reichs vogteien p. 828 dergleichen 
anführt. Allein in Sachſen hat es ſchwerlich dergleichen 
geben koͤnnen, weil daſelbſt vor Carl keine große Bezirke 
waren, die ohne Nachtheil ihrer alten Beſtzer aut ge⸗ 
trennet werden konnten. 


ge) Wir haben dieſe Art, die Gerichtsbarkeit zu be⸗ 
eee verloren, ohnerachtet fie mit vieler Feinheit 
ausgedacht iſt. Die große Verwirrung in der hohen, 
mittlern und niedern Gerichtsbarkeit ruͤhrt groͤßtentheils 
daher, daß man jetzt nach einer andern Methode rechnet, 
als vor Zeiten. Die Gelegenheit dazu gab der Muͤnz⸗ 
verfall, wodurch die Straftaxen ihr Verhaͤltniß zu den 
Verbrechen verloren; und nachdem jeder Landesherr ſolche 
vor ſich (ſ. Abſchn. III. §. 47. n, f.) nach Willkuͤhr 
erhoͤhen will, haben die ec a auch ih⸗ 
ren Maaßſtab verloren. 


h) Ich werde Gelegenheit haben, wake in der 
Folge zu bemerken. N 


Le 

BV o m A d e l. | 
Durch die neue Einrichtung ward der Adel 
ſehr vermehrt, indem die Grafſchaften ihm alle 
Gelegenheit gaben, ſich in mehrere Zweige aus⸗ 
zubreiten, auch die Edelvoͤgte ſich mit ihm vermiſch⸗ 
ten. Anfangs mochte nicht ein jeder Edler ſich 
dazu Benuekien‘, a) und manche Grafſchaft einem 
verdienten Wehren b) zu Theil werden. Es gab 
RR e e 
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ſich aber bald, und die jüngern Soͤhne 88 Edlen 
nahmen vermuthlich gern Reichsdienſte, da ihnen 
die Gelegenheit, ſich kuͤnftig in Gefolgen c) zu 
erhalten, benommen, und dem alten Adel das bis⸗ 
berige Recht der Gefolge d) mit großem Bedacht ab⸗ 
geſchnitten wurde. Dieſer behielt nur die Wahl, 
ob er in des Kaiſers oder in eines andern Reichsbe; 
amten Dienſte glänzen, oder mit ſeinet Familie ruhig 
auf ſeiner Allode bleiben wollte, welche ihn zu wei⸗ 
ter nichts, als zur Selbſtvertheidigung, oder welches 
einerlei ift, zum Auszuge im Heerbann verpflichtete. 
Doch wollte er auch hier nicht allemal folgen e) und 
die Befehle dazu durch den Geſandten haben, ohne 
deſſen Erlaubniß auch keiner Verſammlungen hal⸗ 
ten, f) und noch weniger wie vordem ſogleich Dim 
Degen greifen durfte. Vi 
a) Man erkennt dieſes Pech an den Ton des Welfo; 
6 Mon. Weringart beim Leibnitz T. I. p. 79.) 


d manche heutige Grafen ſchrieben ſich vor As lie⸗ 
ber Edle Herrn. 


b) Die Politik des Kaiſers zeigt ſich in folgenden 
Verſen: 


His ubi primores donis illexerat ömnes 
SBubjectos sibimet reliquos contriverat armis. 


Poet. Sax ad ann. 803. Dieſer zufolge iſt es ſehr 
vernuͤnftig und wahrſcheinlich: Carolum constituisse 
super eos ex nobilissimis Saxones genere comi- 
tes. Chron. Nibel. ad ann. 782. beim du Chesne 
T. II. p. 22. S. Mettingh. de milit. Germ. 8. 
III. p. 132. Allein folgendes Geſetz: Si quis comes 
in suo comitatu occisus fuerit, in tres Werigel- 
dos, sicut sua nativitas est, componere 


i (Ca p. II. ad ann. 813. N 10.) zeigt, daß es 
comites 
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comites diversae nativitatis gegeben. Daher auch der 
Moͤnch von St. Gallen de gestis Carol. M. I. 5. ap. 

Canis. L. II. p. 3. P. 58. nicht' unrecht hat, wenn er 
ſagt: Carolum saepe juvenculos et pauperes in Epis- 
copos sublimasse et scientiam nobilitati praetulisse; 
und die Exempel, ſo er Kap. 6. und 8. davon anfuͤhrt, 
ſcheinen nicht er dichtet zu ſeyn. Juvenculus ſteht hier 


Pro juniore junioris. Junior aber iſt n ragen wie 


man leicht exrathen wird. ih | 
c) S. Abſchn. l. H. 36. N % Ä 
d) So wenig einem N jetzt verſtattet wird, 
eigne Truppen zu halten, eben fo wenig mochte es zu der 
Zeit den Edlen, ſo keine Dienſte oder Commiſſton vom 
Kaiſer nahmen, geſtattet werden, eigne Gefolge zu behal— 
ten. Die Verordnung: Ut unusquisque liber homo 


in nostro regno Seniorem quem voluerit in nobis 
et in nostris fidelibus accipiat, ſcheint dieſes 


vorauszuſetzen, und iſt vermuthlich eine Folge davon, daß 
in den Landfrieden oder Reichsabſchieden von 1235, 
1287 ꝛc. denjenigen, die nicht beſonders vom Kaiſer dazu 


privilegirt ſind, verboten iſt, Mundleute zu halten. 


e) Ideo nolunt obedire quad nos nequaquam 
illis hand causam ad notitiam per nos met ipsos 
condictam habeamus. Ep. Caroli ad Pipinum beim 
Baluz T. I. p. 462. Dicunt quod contra missbs 
D. Imperatoris non vero contra e pro heri- 
banno debeant rationem reddere. Cap. III. ann. 
811. ib. p. 486. 

f) Interdicimus ut onines Saxones generaliter 
conventus publicos ned faciant, nisi forte missus 
noster de verbo nostro eos congregare fecerit. Ca p. 


de Part. Sax. c. 55. Es fragt ſich hier: ob eine Rit⸗ 
terſchaft ſich absque verbo Frheapit e koͤnne 
Wovon au feiner Zeit. 


8. 9. 


{ Von den Gemeine n. 
Die Gemeinen verloren bei der neuen Einrich⸗ 


5 tung Du Meiſte. a) Man kann nach dem Plan des 


Kaiſers 
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Kaiſers annehmen, daß fie in Vogteien vertheilet, 
den Edelooͤgten als Hauptleuten, und den Grafen 
als Oberſten untergeben wurden. Es hat weiter 
ſeine ungezweifelte Richtigkeit, daß ſie dieſen ihren 
e blos zur Heerbanusfolge verpflichtet wa: 

Allein wer ſo beſtaͤndig unter einem Amte ſteht, 
e mit der Zeit, wenn dieſes nicht ſcharf con: 
trollirt wird, vieles von ſeiner Freiheit. Daher 
mochten wenige unter der Zucht des Hauptmanns 
bleiben wollen, viele in des Kaiſers und anderer 
Fuͤrſten Gefolge gehen, b) und da ſie ſi ch, wenn 
ſie auf dieſe Art dem Reiche dienten, zu Hauſe 
damit entſchuldigen laſſen konnten, einen Pächter 
oder Leibeignen auf ihr Wehrgut ſetzen. 


a) Ueberhaupt ſorgte der Raifer ſehr für fe, indem 
er mehrmalen verordnete: ut liberi homines nullum 
obsequium faciant comitibus (den Beamten keine 
Hand; oder Spanndienſte zu thun) neque in prato 
neque in messe (weder Heuel noch Binderdienſte) nee 
in aratura aut vinea (weder Pflügels noch Winzerdienſte) 
et conjectum (Collecten) vel residuum iis solvant, 
excepto servitio, quod ad regem pertinet et ad heri- 
bannatores velhis qui legationem ducunt. Ca p. V. 
ann. 803. c. 17. S. de Fresne v. Erimanni. 


b) sunt enim qui dieunt, se esse homines 
Pipini et Ghludevici et tunc profitentur se ire ad 
servitium Dominorum suorum quando alii pagen- 
ses in hostem pergere debent. Gap. III. $. 7. ann, 
3811. In den Capitularien kommt auch nicht ſelten vor, 
aut cum comite aut cum seniore suo in hostem 
pergat, woraus man den Schluß machen muß, daß der 
Wehr, der als Soldat diente, nicht brauchte in der est 
folge zu erſcheinen. = 


F. 10. 
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Mn den Schöpfen. 


| Des Beſte aber war, daß fi fie ihre Schoͤpfen 
und die Wahl. a) derſelben behielten. Der Kaiſer 
wollte, daß niemals unter fieben b) ein Gerichte ber 
ſtehen ſollte. Sie mußten auf die Rechte des Volks 
und deren Erbaltung geſchworen haben. ) Natuͤr⸗ 
licher Weiſe ſtanden ſie unter dem Grafen als Heer⸗ 
banns Oberſten, und wieſen das Recht in ſeinem | 
Goͤdinge; jedoch war der kaiſerliche Geſandte der⸗ 


| jenige, welcher fie einer Partheilichkeit halber beſtra⸗ 
fen konnte, und nicht der Graf, der ſonſt ihre Wei⸗ 


ſungen leicht nach feinem Gefallen hätte verändern 
koͤnnen. d) Wie die mehreſten Wehren den Heer⸗ 


bann verließen, mochten die ſchoͤpfenbaren Leute in 


der Grafſchaft ſelten werden, und ſich zuletzt nur 
noch in des Kaiſers oder andrer Fuͤrſten Dienſte 
finden. Denn es konnte ibnen nicht wohl angemu⸗ 
thet werden, den heimgelaff enen deibeignen und Paͤch⸗ 
tern fuͤr Urtheilsweiſer zu dienen. Daher verſchwin⸗ 
den die Schoͤpfen in den Untergerichten, und jene 
mochten ſich andere aus ihrem Mittel waͤhlen, die 
jetzt Ehurgenoſſen heißen. Auf dieſe Weiſe 
ward die Schoͤpfenbarkeit eine beſondere Ehre, und 
man ſieht leicht, daß ſie blos dem aͤchten Eigenthuͤ⸗ 


mer zukam. Die Schoͤpfen hatten aber nicht nur 


auf einen vorgetragenen Fall Recht zu weiſen, ſon⸗ 
dern auch die Unterſuchung e) der Sache. 


a) S. 
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a) S. Abſchn. III. G. 44. n. a. 2 

b) Gapit. C. M. III. 40. Die ungleiche Zahl 
laͤft vermuthen, daß der Richter als 54 005 keine 
Stimme gehabt habe. . 

c) S. Brummer de Scab. vn. 5. 9. 


d) Da der Geſandte, oder doch wenigſtens deſſen 
Bevoll maͤchtigter der Schoͤpfenwahl beiwohnte. S. Ab⸗ 
ſchnitt III. H. 44. n. a. Da er ihre Namen dem Kais 
ſer einfchickte , und fie auf. den Fall, ubi ropter mu- 
nera male judicaverant, ad pra snelt missi non 
vero comitis kommen mußten, (ſ. Brummer l. c.) 
fo ſieht man leicht ein, daß fie wenigſtens ratione ofſicii 
nicht unter dem Grafen geſtanden, und wie die Caroli— 
niſche Einrichtung unterging, alle Gelegenheit gehabt has 
ben, ſich eine vorzügliche Ehre zu geben. Hatten die 
Schoͤpfen von dem Richter abgehangen, fo wäre gar 
| ſchlecht fuͤr die Freiheit geſorgt worden. | 
a €) Ut in omni comitatu hi, qui meliores et 
veraciores inveniri possunt, eligantur a missis no- 
stris ad in quisitiones faciendas et rei ve- 
ritatem dicendam. Capit. Lud. P. addit. 4. c. 74. 
beim Lindner p. 1189. Ob bei der Inquiſition auch 
der Richter gegenwaͤrtig ſeyn muͤſſe, ‚darüber wird zwi⸗ 
ſchen dem Osnabruͤckiſchen Magiſtrat als Schoͤpfen, und dem 
N serie als e ed plain ce 11 W 


e ee“ 1. 
en den Geſandten und der RIES, | 

Man ſieht leicht ein, daß die Geſandtſchaft 
oder das Generaldepartement das Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen dem Biſchofe und Grafen, und jeden in den 
Schranken ſeines Amts erhalten, den Unterdruͤckun⸗ 
gen der Gemeinen und Armen ſteuren, und die 
Seele des ganzen Staats ſeyn ſollen. Der Kaiſer 
wandte daher eine ungemeine Sorgfalt darauf; a) 
machte 


1 
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machte aber auch die Einrichtung ſo vollkommen, daß 
ſie blos durch ihn als den Meiſter erhalten werden 
konnte. Der Geſandte mußte jahrlich die Reichs⸗ 
dietine b) halten, . welche nunmehr, da eine allge⸗ 
meine Verſammlung der ganzen Nation wo nicht 
unmöglich, doch ſeht beſchwerlich wurde, ſich ſelbſt 
anpries. Auf derſelben vernahm er zuerſt den Bi⸗ 
ſchof über: den Zuſtand der Religion c) und über 
haupt alle kaiſerliche Bediente oͤffentlich über ihre 5 
Amtsfuͤhrung. d). Jeder konnte daſelbſt ſelbſt ſeine 
Klagen und Beſchwerden gegen dieſelbe vorbringenz 
und der Geſandte machte darauf ſogleich die noͤthi⸗ 
gen Verfuͤgungen, e) oder nahm ſie zum Bericht 
an. Die erforderlichen Landesverordnungen wurden 
dort erwogen und in Vorſchlag gebracht; k) oder 
wenn ſie bereits vom Hofe verfaßt und angenommen 
waren, oͤffentlich bekannt gemacht und eingeſchrieben. 
Doch mochten diejenigen, welche die Reichs⸗ und 
Landesvertheidigung betrafen, und auf dem allge; 
meinen Reichstage bereits gut gefunden waren, ihrer 
beſondern Eigenſchaft wegen nicht leicht weiter ge⸗ 
pruͤft, ſondern blos bekannt gemacht werden. Die 
uͤbrigen Gegenſtaͤnde einer ſolchen Verſammlung 
laſſen ſich leicht begreifen. Sie gerieth mit dem 
Verfall der Geſandtſchaft in Unordnung, und aus 
ihren Truͤmmern ſind unſre Landtage nach vielen 
Veraͤnderungen entſtanden. Die Vollmacht des 
Geſandten iſt mit der Zeit in jedem Stifte an die 
| Er übergegangen, und die Repraͤſentation 
| der 
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der Gemeinen durch mancher uu an die e 
ſtaͤnde gerathen. 


2) Man muß die Capitularien de missis ſelbſt lien, 
um ſich hievon zu Überzeugen. Gleichwie aber die Au⸗ 
toritat der Geſandten blos auf der Macht des Kaiſers 
beruhete; alſo konnten ſie unter ſchwachen Nüͤckenhaltern 
gegen die uͤbrigen Reichsbedienten, welche eine Localmacht 
zu ihrem Winke hatten, nicht lange beſtehen. 
i b) Volumus ut medio mense Majo conveniant 

iidern missi, unusquisque in sua legatione cum 
omnibus Episcopis Abbatibus, Comitibus, vassis 
nostris, Advocatis nostris ac Vicedümtinis Abbatis- 
sarum. Capit. L. II. c. 28. N 
| c) In eo conventu primum christianae religio- 
nis et ecciesiastici collatio fiat. Ibid. 

d) Deinde inquirat missus ab universis, qua- 
liter unusquiĩsque illorum, qui ad hoc a nobis 
constituti sunt, officium sibi commissum secun- 
dum Dei voluntatem ac jussionem nostram admi- 
nistret in populo. bid. 

e) Si aliqua talis causa ad eorum notitiam per- 
lata fuerit, quae illorum auxilio indigeat, tune 
volumus, ut ex nostra autoritate illud corrigere 
studeant. Ihid. eod. De Roy e de missis Dom. L. II. 

f) Ut populus interrogetur de capitulis quae 
in lege noviter addita sunt. Et postquam omnes 
consenserint subscriptiones et manufirmatio- 


nes in ipsis capitulis faciant. Ga pit. ann. 803. H. 19. 


| \ 8. 12. BAT a 

Die Gemeinen behielten ſolchergeſtalt an der 
geſebgebenden Macht den ihnen gebuͤhrenden An⸗ 
theil. Ihre Schöpfen a) kamen zur Dietine, und 
ſtanden gleichſam als Tribunen des Volks den Gra⸗ 


fen und Edelvoͤgten, in deren Handen ihre ganze 
Boll 
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Vollmacht nicht ſeyn konnte, zur Seite. Ihre N 


Einwilligung ward zu allen neuen Verordnungen 


erfordert, b) und der Geſandte ging mit ihren 


Schluͤſſen an den allgemeinen Reichshof zurück, um 
dem Kaiſer ſeinen Bericht zu erſtatten. Vor die 
ſaͤchſiſchen Schöpfen würde es zu weitlaͤuftig gewe⸗ 
ſen ſeyn, ihn dahin zu begleiten, und ſeinen Bericht 
zu beglaubigen. Man gab ihm alſo die wichtigſten 


Schluͤſſe der Dietine unterſchrieben o) mit. Die 


nachherigen Kaiſer verloren den Geiſt dieſer Ver⸗ 
faſſung, und bedienten ſich oft der Biſchoͤfe und 


— 


Grafen ſelbſt, d) um die Dietinen zu berufen, zu 


eroͤffnen und zu ſchließen. Damit ging die von Carl 


ſo weislich und nuͤtzlich eingefuͤhrte Controlle e) ver⸗ 
loren. Diejenigen, welche die kaiſerlichen Befehle 


ſonſt aus den Händen des Geſandten f) empfangen 
hatten, weigerten ſich, ſolche von Biſchoͤfen und 
Grafen anzunehmen, aus Furcht, land⸗ oder amt 
ſaͤßig zu werden. Sie kamen daher auch nicht mehr 
zur Dietine, und jene verſammleten mit der Zeit nur 
diejenigen, welche ohnehin in ihren Dienſt⸗ und Amts: 


folgen ſtanden; wodurch denn der erſte Grund zum 


Verfall der Dietine gelegt, und der Schoͤpfe in den 
Gerichtshof verwieſen wurde, wo er zwar noch Recht 
aber keine Geſetze g) zu weiſen hatte. 


a) Habent unusquisque comes vicarios et cen- 
tenarios suos secum nec non et de primis Scas 


bineis suis tres aut quatuor Carol. M. 


L. II. Capit. 28. Wären blos comites et centenarii 
als kaiſerliche Bediente zur Dtetine gekommen, ſo hatten 
| fie 


. 
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ſte entweder alles nur ad referendum neh oder 
aber mandatum cum libera haben muͤſſen. Erſteres 
haͤtte Weitlaͤufigkeiten veranlaßt, und letzteres waͤre der 
gemeinen Freiheit nachtheilig geweſen. Die primi Sca- 
binei müßten alſo als trihuni. peking der Reichsobrig⸗ 
keit zur Seite ſeyn. 8 
2 b) Ut omnes consentiant. E. Abschn. IV. 
n 4; 

de Cum Kofkindär missi ad tedidrant) 
Rex eos interrogabat, quid dignum relatu ex pro- 
vinciis adferxent, Hincmar in admon. 14. ad 
proc, regni c. 25. et 26. Und da die Capitularia auf 
der Dietine von den Schoͤpfen mit unterſchrieben ſeyn 
mußten, (ſ. H. cit.) ſo iſt wohl kein Zweifel, daß nicht 
die gefaßten Schluͤſſe der Dietine in wichtigen Sachen 


ebenfalls beſſer, als durch den mündlichen Bericht eines 


kaiſerlichen Bedienten beglaubiget werden mußten. 


er ai Nach der Idee Carls des Großen konnte zwar 

wohl ein Biſchof und Graf, auf erhaltene beſondere Voll 
macht, eine Dietine eröffnen, und bei derſelben Principal: 
commiſſarius ſeyn; aber nicht in ſeinem Sprengel. So 
muſtert ein General oft des andern Regiment, aber nicht 
ſein eignes. Im Stifte Osnabrück find jetzt Canzlei— 
direktor und Näthe bet Landtagen missi Episcopales. 


e) Es hieß ſchon in den letzten Regierungsjahren 
Carl des Großen, daß die Biſchoͤfe, Grafen und Edel— 
voͤgte den Gemeinen fo lange zuſetzten, usque dum pau- 
peres facti, nolentes volentes suum proprium 


traderent aut venderent: alii vero qui traditum 


habent absque ullius inquietudine domi resident. 
Cap. III. ann. 811. H. 3. Was mochte nicht nachher 
geſchehn? Und geſetzt, daß jetzt die Regierung den Vogt 
nicht controllirte; mithin dieſer diejenige, welche ſich ihm 
nicht auf gelinde Bedingungen zu eigen geben wollten, 


zu Rekruten naͤhme, oder etnige Jahre lang taͤglich auf 


die Kriegesſuhr ſchickte; wuͤrde ſich nicht der Vogt eben 
ſobald Meiſter von der Vogtei machen, als der alte Edelvogt? 


12 D. Abſchn. IV. G. 8. n. g. g 
8) Eigents 
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85) Eigentlich gibt die hoͤchſte Obrigkeit Geſetz e, 
und der Schoͤpfe hat nur ſeine Weisheit dazu zu geben. 
Dieſe iſt jedoch, eben wie ein raͤthliches Gutachten 
der Stände, von einer ſolchen Verbindlichkeit, daß die 
hoͤchſte Obrigkeit nicht dagegen handeln mag, ob ſie gleich 
auch nicht allemal ſchuldig iſt, ſolches zu befolgen. In 
Fällen, wo beide nicht uͤbereinſtimmen, bleibt alles in 
statu quo. Das franzoͤſiſche Parlament druckt ſich hier 
über in ſeiner Vorſtellung an den König vom 18. Mär; 
1766 anders aus. Es ſagt: Le pouvoir legislatif 
reside dans la personne du Souverain sans depen- 
dance et sans partage; mais tel est cependant 
Pusage econome du Gouvernement francois, qu’avant 
que la loi ait regu sa derniere forme, et qu'elle 
puisse etre executee, elle doit etre .verificee au 
parlament. Hiernaͤchſt wird der Werth dieſer veriicaH 
tion wohl auseinander geſetzt und gewieſen, daß der 
König nichts verändern koͤnne, ohne daß nicht das 
Parlament es vorher unterſucht und geſetzmaͤßig oder 
zuträglich befunden habe. Eben fo iſt es mit den Sta- 
tutis, welche ohne obrigkeitliche Beſtätigung keine Ver⸗ 
bindlichkeit haben, und als bloße conclusa inter con- 
cludentes gelten. | WU TEN RN 
en? e 8 13. 4. | 
Von den Veraͤnderungen in der Gefeßgebung. 
Ign der Mark werden die Genoſſen von Mark⸗ 
koͤttern, Brinkliegern, Heuerleuten und dergleichen 
zu gemeinen Laſten und Ehren nicht kommenden Leu⸗ 
ten wohl unterſchieden. a) Und man weiſet einem 
jeden ſein Holz, ſeine Trift und ſeine Nutzung zu, 
mit dem Maaßſtabe in der Hand, nicht nachdem er 
baares Vermoͤgen hat, ſondern nachdem er in der 
Mark gewahret iſt. b) Die Sachſen hatten 
gleiche Grundſaͤtze in der Civilmark gehabt, o) und 
die Kunſt, Geſetze zu machen, auf die einfachſten 


Regeln 


® 


j 
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Regeln zuruͤckgebracht, indem fie ebenfalls die Ei⸗ 
genthuͤmer wehriger oder ſtimmbarer Laͤndereien von 
den Unwehrigen unterſchieden, Geld und Städte 
verbannet, und keine Gefege für Menſchen, ſon⸗ 
dern für Echten d) gemacht hatten. Arme, e) 
Fremde, und Knechte hatten diebe, Achtung und 
Schutz, aber kein eigentliches Recht, und man war 
arm bei ihnen, wenn man keine ſtimmbare Gruͤnde 
zu eigen oder kein Echtwort beſaß. Durch die 
neue Einrichtung verloren ſie aber die Gelegenheit, 
jener Armuth oder dem Geldreichthum zu ſteuren; 
dieſe erhielt ihr Recht durch Begnadigung und Ge⸗ 
ſetze von der Willkuͤhr des Schutzherrn. Der Arme, 
der eine Million baares Vermoͤgen beſaß, konnte 


195 gehangen werden, wenn ihn nicht bloße Gnade oder 


ſeine eigne Bedingung ſchuͤtzte; der geringſte Wehr 
aber nicht, weil der Kaiſer ihn nach dem Rechte be⸗ 
handeln mußte, was er ſich gewieſen hatte, und 
niemals hatte er eine Leibesſtrafe uͤber ſich zu Recht 
gewieſen. Allein nach der Carolingiſchen Anlage 
mußten die Armen bald Rechte der Wehren erhalten; 
| und die Leibesſtrafen, worunter dieſe neuen Weh⸗ 

ren blieben, ſich leicht mit der Neigung aller Herr⸗ 
ſther zu allgemeinen Verordnungen uͤber die alten 
ausbreiten. Handelnde und werbende Leute mußten 
geſchwind die Landbeſitzer verdunkeln, und die Ge⸗ 
ſetze fuͤr Echten ſich in in für Köpfe 
verwandeln. 


6 ©. Abſchn. I. G. As I 
»n 
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p) In einigen Marken haben in neuern Zeiten die 
Vollwahrigen den Halbwahrigen, ja ſogar unwahrigen 
Markkoͤttern, gleiche Rechte mit ſich ſelbſt unter dem Be⸗ 
dinge eingeraͤumet, daß ſie auch gleiche Bauerlaſt thun 
ſollten. Dies hat ſo lange gut gethan, als der lange 
Friede die Bauerlaſten ertraͤglich machte. Wie aber im 
Jahr 1758 die Vollwahrigen faſt taͤglich mit zwei oder 
vier Pferden in der Kriegsfuhr ſeyn mußten, hatten die 
andern keine Kraͤfte. Dergleichen Verträge ſind gegen die 
gemeine Wohlfahrt in allen Staaten, deren Abſicht nicht 
iſt, nur viele Köpfe zum Kriegs dienſte zu ziehen. 

c) S. Abſchn. I. §. 20. 

d) Ebendaſ. H. 39. n. e. 

e) Es wird in den Capitularien ſehr viel Sorgfalt 
: für die Armen geäußert. Der Kaiſer nahm fid ihrer 
als feiner Schutzleute, die ihm Zins gaben, aus eben 
dem Grunde an, woraus ſich ein General der Lieferan⸗ 
ten und Marketenter annimmt. Von den Wehren hatte 
der Kaiſer nichts, als daß ſie das Schwerdt zur Selbſt⸗ 
vertheidigung zogen; aber die Armen hatten ihren Scha 
nicht umſonſt. f 


. | 

| Wird fortgeſetzt und beſchloſſen. 
Die ſaͤchſiſche Nation erkannte überhaupt drei a 
Stände: Edle, Wehren und Leute; und wenn 
letztere gleich nicht in Perſon zu der Verſammlung 
kamen, worin die Geſetze bewilligt wurden: ſo war 
doch der Vogt, der ihre Wehre hatte, ihr Repraͤ⸗ 
ſentant, und dieſer hatte vermuthlich noch einige 
Bevollmaͤchtigte bei ſich. Man findet kein Exempel, 
daß der Adel ein Geſetz fuͤr Wehren, und der Wehr 
ein Geſetz fuͤr Leute gemacht; oder daß eine Sache 
dem einen und nicht auch zugleich dem andern 
Stande a) verboten worden. Alles ward mit Gelde 
Möfers Oenabr. Geſch. L Koh. R beſtraft, 
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beſtraft, und der einzige Unterſchied war in der 
Summe; wo der Edle ſechzig Schillinge b) gab, 
bezahlte der Wehr dreißig, und der Leut funfzehn. 
Blos Armen, Fremden und Knechten wurden ohne 
ihre Einwilligung Geſetze vorgeſchrieben. Carl ver⸗ 
aͤnderte hierunter zwar nichts; da er aber, dem 
Handel und ſeiner Cammer zum Vortheil, die Ar⸗ 
men zu ſehr beguͤnſtigte, und aus ihnen Staͤdte c) 
und Doͤrfer bevoͤlkerte; da der fraͤnkiſche oder Reichs⸗ 
muͤnzfuß allmählich, das fächfifche Geld- Ideal d) 
verdrang, und der Fall dieſes Muͤnzfußes jene Stra⸗ 
fen unkraͤftig machte; und uͤberhaupt das Vermoͤgen 
eines Menſchen nicht mehr nach feinen Beſitzungen 
geſchaͤtzt werden konnte: ſo mußte auch dieſes feine 
Syſtem der Sachſen, welches billig noch unſre Be⸗ 
wundrung verdient, der Zeit und den Umſtaͤnden 
weichen. Man ermaͤchtigte ſich bald dasjenige ei⸗ 
nem geringen Landeigenthuͤmer zu verbieten, was 
man dem geldreichſten Manne nach Gefallen ver⸗ 
bieten konnte. f 


a) Man ſollte glauben, in einem Geſetze gegen Diebe 
waͤre dieſes wenigſtens uͤberfluͤſſig geweſen. Aber nein. 
Es heißt in LL. Fris. Si nobilis furtum dicitur 
perpetrasse — Si liber furti arguatur — Si litus — 
Si servus. — Und die Strafe wird mit jedem Stande 
in Verhaͤltniß geſetzt. Wem würde heut zu Tage eine 
ſolche feine Unterſcheidung einfallen? Wem wuͤrde ſie 
noͤthig ſcheinen? Wie oft macht nicht ein Landesherr 
ganz allein Geſetze? Wie oft entſcheiden Edle nicht, was 
Leute eſſen, tragen oder bezahlen ſollen? Und wie em; 
pfindlich iſt es nicht fuͤr alle, wenn man Aare. den 

. en, 
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Menſchen köpft, haͤngt und raͤdert ohne in ihm feis 
nen Stand zu unterſcheiden? 

) In den Geſetzen der Frieſen, welche allem An 
ſehn nach unverdorben und die richtigſten find, iſt com- 
positio nobilis II; Liberi 57; Liti 24. Tit. XV. H. 1. 2. 3. 
Und ſo war auch insgemein das Verhältniß in den Stra⸗ 
fen. Si quis de nobilioribus ad placitum mannitus 
venire contemserit Sol. IV. componat; Ingenuns 11, 
Lit. I. Capi t. Sax, de 797. H. 5. 


c) Es kommt mir oft die Sorgfalt, womit die Sach⸗ 
fen ſich der Einfuhr des Geldes und aller ſtaͤdtiſchen Vers 
faſſung widerſetzt haben, unglaublich vor, weil darin die 
allerfeinſte Idee zum Grunde liegt, worauf ein Volk 
nicht eher, als durch die Philoſophie vieler traurigen Ers 
fahrungen gelangen kann. Allein es iſt nicht unmoͤglich, 
daß die erſten Sachſen aus einer bereits in die Sclaverei 
verſunkenen Nation ausgegangen, und durch den Faden 
geleitet ſind, wodurch Lycurg geleitet wurde. 

d) Die Sachſen hatten keine klingende Muͤnzen, 
ſondern idealiſche. Solidus est duplex, unus habet 
duos tremisses, qui est bos anniculus XII. men- 
sium vel ovis cum agno. Alter Solidus habet tres 
tremisses, id est bos XVI. mensium. Majori So- 
lido aliae e minori homicidia com- 
ponuntur. Vid. LL. X. H. f. add. Capit. de 
Saxon. de anno 797. 7 fraͤnkiſche klingende und 
ſchwerſte Schilling, deren 22 auf ein Pfund Silber gin⸗ 
gen, wer leichter, als der ſaͤchſiſche ſchwere. Für erſtern 
kaufte man zur Zeit Carls des Großen 12 Scheffel Hat 
fer, und letztrer galt 60 Scheffel. Nocken, Gerſten und 
Hafer verhielten ſich damals faſt eben ſo gegen einander, 
wie jetzt; indem der Rocken gegen die Gerſte wie 3 get 
Mn 45 und gegen den Hafer wie 1 gegen 2 eng 


8. 16. ke: 

Von den Gerichtstagen. 
Der Geſandte hielt jaͤhrlich ſeine Dietine, 
wofuͤr eben wie auf unſern jetzigen Landtagen die 
f R 2 oͤffent⸗ 
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öffentlichen Angelegenheiten, und beſonders alle Be⸗ 
ſchwerden gegen die faiferlichen Beamten unterſucht, 

und dem Befinden nach abgethan oder zum Bericht 
angenommen wurden. a) Außer derſelben aber hielt 
er auch noch ſeine gebotene Gerichtstage, an wel⸗ 

chen in Appellationsſachen und gegen ſolche Perſo⸗ 
nen zu Rechte verfahren wurde, deren man vor ih: 

rem ordentlichen Richter nicht hatte zu Rechte maͤchtig 
werden koͤnnen. Dieſes hoͤchſte Landgericht hieß 
vermuthlich die Ober ſa le, b) und ſpaͤter das 
Fehm gerichte) Hier ging es an Leib an Leben, 
weil die Beklagten, ſo ſich zur rechtlichen Genug⸗ 

thuung und zur Bezahlung des Wehrgeldes vor 
ihrem ordentlichen Richter nicht geſtellet hatten, und 
folglich von demſelben im Contumazproceß recht,, 
echt⸗ und feiedelos erklaͤrt waren, nun nicht mehr 
ſich auf die buͤrgerliche Wohlthat der Genugthuung 
mit Gelde feihfen konnten, ſondern ſich, wie jetzt, 
rechtfertigen oder ihre Leibesſtrafe leiden mußten. 
Der Biſchof hielt feine Synode, und reiſete jaͤhrlich 
zur Kirchen viſitation auf allen Kirchſpielen herum; 
eine Verrichtung, die er ſpaͤter ſeinem Archidia⸗ 
con, d) auch wohl dem Pfarrer des Orts e) ver⸗ 
trauet hat. Der Graf hatte feine drei Goͤdinge im 
Jahr, und außerdem ſeine gebotene Gerichtstage. 
An erſtern wurde von der ganzen Gemeinde Rechte 
gewieſen, auch wohl ſofort darnach erkannt, wenn 
die Sache fo weit reif oder klar t) war. Sonſt ge: 
hoͤrte die Unterſuchung und Entſcheidung nach dem 
| a an 
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an jenem gewieſenen Rechte fuͤr die Schoͤpfen, welche 
ſich mit dem Richter an den gebotenen Tagen ver⸗ 
ſammleten. Aus letztern iſt unſer heutiges Gow⸗ 
oder Partgerichte entſtanden. Der Graf erkannte 
weiter am offnen Goͤdinge über Todtſchlag und Wun⸗ 
den, wenn die Klage aufs Wehrgeld g) ging. Er 
konnte auch den im Contumazproceß recht und echtlog 
erklärten Miff ethaͤter wieder in ſeinen vorigen Stand 
ſetzen, und ihm feine Vertheidigung auf die Civil⸗ 
klage wieder eroͤffnen. h) Seitdem aber die Leibes⸗ 
ſtrafen anſtatt der Geldbußen i) eingetreten, gehöͤ⸗ 
ren zum Goͤdinge jetzt nur noch die Blutronnen, 
worauf keine Leibesſtrafe ſteht. Der Edelvogt hatte 
ſeine Gerichtstage fuͤr geringe Sachen, die weder 
Eigenthum noch Freiheit betrafen, k) und für alle 

Bruchfaͤlle, die geringer als Blutronnen waren. 
Unſre heutigen Aemter ſind ihre Nachfolger; und 
was ſie mehr haben, iſt ihnen bei Gelegenheit neuerer 
Einrichtungen beigelegt worden. Mehreres will ich 
von der Carolingiſchen Einrichtung nicht ERDE * 
weil es zu meinem Zweck an gehoͤrt. 


a) S. Abſchn. NV. G. 11. 


d) In der Urkunde, welche Kaiſer Ludewig der 
Deutſche dem Osnabruͤckiſchen Biſchof Egibert ertheilte, 
wird derſelbe a judicio quod vocatur Oberz ala be 
freiet. S. Beil. 6. Mun bedeutet zwar Oberzala, 
oder Sala major jedes Obergericht, L. Du Fresne. 
v. Sala. Es iſt aber darunter in der Osnabruͤckiſchen 
Urkunde kein anderes, als das Obergericht des fatjerlis. _ 
chen Geſandten, und zwar nicht deffen placitum gene- 
rale, fondern fein Partheien⸗ Obergericht zu verſtehen. 

Feh men 
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Fehmen iſt ſo viel als rahmen, citare bannire, 
oder einen Tag beſtimmen. Fahm und Rahm bedeu— 
tet noch jetzt beides la creme. Verfehmen aber iſt 
forbannire, verbannen, und dem judicio missi kam 
der Name Fehmgericht zu, weil es ein geboten Ding 
war, um es von dem ungebotenen, dem placito gene- 
rali zu 1 


c) Der ſelige Profeſſor Lodman hat ſchon die 
Fehmrichter von den Missis abgeleitet. S. deſſen Dis- 
sertation de orig. jud. Vemicorum. Allein er hat 
den Unterſchied inter placitum missi generale und 
deſſen gebotenes Gericht, zu welchem nur Geladene 
kamen, nicht bemerkt. Letzteres iſt vom placito missi, 
wie das Gow: oder Partgericht (justitia comitis) vom 
Goͤdinge (placito comitis) ſehr unterſchieden, und nach 
unſerer Art zu denken commissariis specialibus, Stuhl⸗ 
herrn, Freiherzogen, Freigrafen und Freiſchoͤpfen vers 
trauet worden. Das placitum generale kam wie das 
Goͤding aus der Mode. Die Commissio specialis 
blieb aber im Fehmgericht, wie die justitia comitis im 
Gomwgericht beſtehen. So hat z. E. Osnabruͤck das Gow⸗ 
gericht und die Freigrafſchaft zu Damme, und Muͤnſter 
das Goͤding. Und wir muͤſſen taͤglich zu jenen Grund— 
ſaͤtzen zuruͤckkehren, um unſre Graͤnzſtreitigkeiten z be⸗ 
urtheilen. 


d) Dies geſchahe unter dem Biſchof Adolph im 
Jahr 1217; wovon zu ſeiner Zeit. 


5 ; 25 Tr £ | > 
e) So ſagt Biſchof Adolph von den Eingeſeſſenen 
zu Recke in einer Urkunde vom Jahr 1220; Illos nul- 
lam nisi Sacerdotis sui Synodum observare debere. 


| f) Die liquida find im deutſchen Proceß allezeit ab 
illiquidis wohl zu unterſcheiden. So ſtraft Muͤnſter die 
liquiden Blutrunnen am Goͤdinge zu Damme. Dieje⸗ 
nigen aber, fo illiquid find, muß es an das Osnabruͤcki⸗ 
ſche Partgericht zur Unterſuchung und Entſcheidung vers 
weiſen, von da die Appellation an die . 

anzlei 
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Canzlei geht. Statt deſſen ermaͤchtigen fie ſich, die Un⸗ 
terſuchung an das Amt Vechte zu ziehen, welches ein 
offenbarer Angriff in die die ge . iſt. 


80 S. Kochs Anmerkungen von den weſtphaͤl. Ge⸗ 
richten . be. und Kreß vom Archid. 
Weſe S. 226., wie auch meine Patriot. e 
ſien, Th. II. p. 339. n. LXXIX. 


h) Ich koͤnnte 3 verſchiedne Urkunden beibrin⸗ 
gen, wenn es nicht ohnehin heareiflich ware. Der Kaiſer 
war ſonſt nicht befugt den Exlegem in ſeinem Vaters 
lande zu vergleiten. Placuit omnibus qui vitae peri- 
culum secundum Ewa Saxonum incurrere debent 
el qualiscunque ex ipsis ad- potestatem regiam con- 
fugium facit, aut in illius sit potestate utrum inter- 
ficiendum illis reddat aut una cum consensu 
eorum habeat- licentiam i ipsum malefactorem cum 
uxore et familia foris patria m infra sua regna 
collocare et habeat ipsum quasi mortuum (. 85 
eiviliter in patria mortuum) Capit. de Sax. $. 10. 


/ 1) Dieſe Theſis erkäutert z. E. auch verſchiedene 
SGraͤnzſtreitigkeiten. Dem comiti gehoͤrte inspectio cada- 
veris, damals als ad civilem compositionem vor ihm 
geklagt wurde. Seitdem aber die civilis compositio 
aus der Mode, hat der Beſitzer eines Goͤdings Unrecht 
inspectionem cadaveris zu fordern. Dieſe gehoͤrt nun 
billig, da man die Todtſchlaͤger jetzt ſogleich mit dem Frei⸗ 
gericht oder der hoͤchſten Landesobrigkeit verfolgt, der 
letztern, und nachdem die Umſtaͤnde ſind, ex commis- 
sione dem Partheiengografen. Von dem Fehmrichter 
will ich nur noch bemerken, daß er auch die Vollmacht 
eines Generalgewaltigers bei der Armee, der die Thaͤter 
auf der That haͤngen läßt, gehabt. Dieſe feine Befug⸗ 
niß, welche vielleicht ebenfalls im Kriege ihren Urſprung 
genommen, verhinderte, daß ein ergriffener Uebelthaͤter 
ſich nicht mit der exceptione se coram judice suo 
ordinario ad civilem compositionem paratum esse, 
ſchuͤtzen konnte; und mag eben daher der Fehmrichter ſo 

fuͤrchter⸗ 
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fuͤrchterlich geworden ſeyn. Vieleicht iſt Frais und 
fraisliche Obrigkeit aus Freiherzogthum, Freigrafſchaft 
und Freigericht verkuͤrzt. Fray heißt bei den Hollaͤndern 
noch extraordinarium quid, und nach dem Redegebrauch 
etwas außerordentlich Schoͤnes. In der deutſchen Sprache 
iſt frei exceptio a regula ordinaria. Geſetzt nun, alle 
actiones ordinariae wären bei den Deutſe hen ad satis- 
factionem civilem gegangen: fo wäre nothwendig die 
persecutio criminalis extraordinaria geweſen, und die 
Frais bezeichnete auf dieſe Art die Eriminaljurisdiction. 


k) In placĩto centenarii nemo ad mortem neque. 
ad libertatem sua amittendam aut ad res redden- 
das vel mancipia condemnetur, Sed ista in prae- 
sentia comitis (scilicet si actio civilis ad composi- 
tionem peccuniariam) vel missorum nostrorum, 
* (scilicet si ad poenam criminalem agitur) nit 
tantur. PARIS III. ann. 812. H. 2. 


Fuͤnfter 


1 ir > 4 ; 7 ; 


Funfter Abſchnitt. 
Von der Stiftung des Biſchofthums und deſſen 
ſechs erſten Bifchöfen unter den Carolingern. 


481. 
„ 1. 


Bis dahin iſt kein Land, was man nach dem Orte 
Osnabruͤck benannt gehabt haͤtte, vorhanden ge⸗ 
weſen; die Voͤlker, welche wir in hieſiger Gegend 
zuletzt geſehen haben, waren die weſtphaͤliſchen Sach⸗ 
ſen, und noch keine Osnabruͤcker. Sogar des 
Orts a) wird in den langen Kriegen zwiſchen den 
Franken und Sachſen und vorher nirgends gedacht. 
Jetzt aber haben wir uns einer Zeit genaͤhert, worin 
an dieſem Orte ein biſchoͤfliches Muͤnſter b) erbauet, 
dazu ein großer Sprengel gelegt, und uͤber denſel⸗ 
ben ein Biſchof geſetzt wird. Daraus entfteht ein 
Biſchofthum, und mit der Zeit ein Fuͤrſtenthum, 
welches ſeinen Namen von dem Orte Osnabruͤck er⸗ 
haͤlt. Und da dieſe neue Einrichtung auch ein ganz 
neues Intereſſe in der Landesgeſchichte hervorbringt, 
ſo werden wir in derſelben mit unſrer Erzaͤhlung 
nicht fortfahren koͤnnen, ohne nun auch etwas von 
dem Orte Osnabruͤck, von dem daſelbſt errichteten 
biſchoͤflichen Stuhle, und dem dazu gelegten Spren⸗ 
ö | | gel 
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gel zu ſagen. Wir werden dabei auch der Biſchoͤfe, 
ſo wie der Grafen, welche zu gleicher Zeit dem Heer⸗ 
bann in dieſem Sprengel vorgeſtanden haben, ge⸗ 
denken, und dann noch etwas von den Herzogen 
ſagen muͤſſen, die in der Folge uͤber den ganzen ſaͤch⸗ 
ſiſchen Heerbann angeſetzt wurden weil ihre Hand⸗ 
lungen einen ſtarken Einfluß auf das Land und def: 
ſen Einwohner haben, und die Strebungen des 
geiſtlichen und weltlichen Staats gegen einander ſich 
nicht erzählen laſſen, ohne die Anführer auf beiden 
Seiten zu kennen. Jedoch ſoll dieſes vorerſt in der 
Maaße geſchehen, daß wir uns an dasjenige, was 
unter den Carolingern vorgefallen iſt, halten. Un⸗ 
ter denſelben nimmt die Reichsverfaſſung eine ganz 
neue Wendung; der Heerbann ſinkt, und die dafuͤr 
auftretende kaiſerliche und Reichsdienſtmannſchaft 
wird immer ſtaͤrker und glaͤnzender; Edle und Web: 
ren fliehen den nun unruͤhmlichen Heerbann, und 
ſuchen dafuͤr neue Ehre oder auch Schutz und Ruhe 
im Dienſte; das Land, was ſie vorher zugleich 
baueten und vertheidigten, faͤllt daruͤber in knechti⸗ 
ſche Haͤnde; die Capitularien, welche Verordnun⸗ 
gen fuͤr den Heerbann enthalten, verlieren ihre An⸗ 
wendung, und machen allmählich einem Lehnrechte 
Raum; und der kaiſerliche Geſandte, der ſich der 
Edlen und Wehren gegen die Macht der ordentlichen 
Reichsbeamten annehmen ſollte, verlieret ſein An⸗ 
ſehen nach dem Maaße, als es die Kaiſer verlieren, 
‚and feine Vollmacht geht an eben diejenigen über, 
denen ſie Carl der Große entgegengeſetzt hatte. Dieſe 


wichtigen Veraͤnderungen fallen unter den Carolin⸗ 


gern vor, und ſo macht die Zeit, worin dieſe das 


deutſche Reich beherrſcht haben, eine ganz bequeme 


Periode c) in der Reichslaͤndergeſchichte aus. f 
| | a) In 


* 


* 
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a) In. e heißt es s dem dipl. 
Carolino; und das Wort locus laßt es unbeſtimmt, 
ob urbs oppidum villa arx castrum, oder ein ander 
manerium verſtanden werden muͤſſe. 


b) Man nannte die Cathedralkirchen haufig Mona- 
steria. Du Fresne v. Monasterium. Wads 
ter v. Münfter Die Cathedralkirche zu Mainz heißt 
beim Marianoscoto ad ann. 1181: Monaste- 
rium Episcopale. Und ſo wird auch die Cathedraltirche 
zu Osnabrück in Meg in hardi translatione S. Ale- 
xandri c. 6., beim Scheid in bibl. Götting. T. I 
p. 12. Monasterium Osnabrugge genannt. Die 
fer Meginhard ift der erſte und aͤlteſte Schriftſteller, bei 
welchem Osnabrück vorkommt; und er hat etwa ums 
Jahr 848, da der Körper des heil. Alexanders durch 


Osnabruͤck nach Wildeshauſen gebracht wurde, geſchrieben. 


ch Ueberhaupt find Perioden dazu, um dem Gedächts 
niſſe des Leſers aufzuhelfen, und man waͤhlt in dieſer 
Abſicht billig ſolche, die ihm aus der größern 1 
einmal bekannt ſind. 


8. 2. 2 5 ö N 

Der Ort Osnabruͤck muß vorhin ein Hauptort der weſtphaͤ⸗ 
liſchen Sachſen geweſen ſeyn. 

Der Ort a) Osnabruͤck, welcher ungefaͤhr in der 

Mitte von Weſtphalen liegt, ſcheint auch vor dem 


Chriſtenthum zu den Religions- und Kriegsver⸗ 
ſammlungen einer dortigen Nation gedient zu haben. 


Um denſelben herum finden ſich mehrere ſaͤchſiſche 
Denk- und Grabmäler, als um irgend einen andern. 
Im Hohn, b) im Teufelsbruche, c) hinterm Gre⸗ 
teſche, d) bei Sundermanns Hofe, e) vor der Ur: 
lage, f) auf der Eversheide und noch an verſchiede⸗ 
nen andern Orten um die Stadt haben ſich dieſelben 
erhalten, und wie viele no der erſte Eifer nicht 
zierſtort haben? Dee 85 es 8355 an einem Fluſſe, 

eine 


e 
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eine Bruͤcke daruͤber in den aͤlteſten Zeiten, und 
der Zuſammenfluß verſchiedener großen Heerſtra⸗ 
ßen g) beguͤnſtigen dieſe Vermuthung; und man 
urtheilt noch jetzt, daß er in ſolchen Kriegen, der⸗ 
gleichen die Roͤmer und Franken mit den hieſigen 
Voͤlkern fuͤhrten, der ſicherſte Sammelplatz fuͤr die 
Voͤlker in Weſtphalen geweſen ſeyn muͤſſe. Carl 
der Große pflegte auch keine ſchlechte Oerter vor die 
Haupttirchen zu wählen, h) und man ſucht dazu 
gern ſolche aus, wohin Gewohnheit und Ehrfurcht 
die Menſchen ſchon laͤnger gewoͤhnt haben. Viel⸗ 
leicht war Osnabruͤck ſolchergeſtalt der Hauptort eines 
beſondern ſaͤchſiſchen Stammes. Bon feinem erften 
Urſprunge laͤßt ſich folgende Vermuthung wagen. 
Unſere mehreſten Staͤdte und Doͤrfer ſind auf oder 
zunaͤchſt an einem Hofe in der dazu gehoͤrigen Mark 
entſtanden; denn die einzelnen Hoͤfe ſind in Sachſen 
älter als die Städte, und da ſich in der Folge ein 
Meierhof Osnabrück i) zeigt: ſo iſt es glaublich, 
daß die erſten Nebenwohner, welche mit der Zeit 
eine Buͤrgerſchaft ausgemacht haben, an oder auf 
dieſem Hofe, unter dem Schutze ſeines edlen Eigen⸗ 
thuͤmers oder einer beſondern Gottheit, 1) ihre Huͤt⸗ 
ten fruͤh oder ſpaͤt aufgeſchlagen haben. | 


a) Carl der Große nennt es in feinen Urkunden 
nach fraͤnkiſcher Mundart Osnabrugk. In concilio Colon. 
beim Hard. T. VI. p. 141 und 577 ſteht Oßnaburg; 
beim Ditmar L. IV. T. I script. Brunsv. p. 362. 
Asanbruck; und im Chron. Corb. beim Meibom. 
T. I. p. 755. Asnebrugge. Der Bürger in der 
Stadt ſagt Oſenbruͤgge, und der Landmann Uſenbruͤggez 
das erſte von letztern iſt wahrſcheinlich die aͤlteſte und 
richtigſte Ausſprache, da Oßning und Oßnegge meh⸗ 
rern Bergen und Wäldern im Osnabruͤckiſchen eigen iſt. 


Doch if der fraͤnkiſche Ausdruck Osnabrück gerade 
ders 


J 
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derjenige, been die hochdeutſche Sprache fordert. Eini⸗ 
gen kommt das Wort Bruͤcke verdaͤchtig vor; und dieſe 
glauben, man muͤſſe eher Oßen burg leſen, weil die 
alten Sachſen nur Specken und Scheven gehabt. 
v. Benon. v. Spackn und Grupen in orig. 
Osn. p. 410. Allein ob wir gleich noch jetzt viele Sche⸗ 5 
ven und Specken im Stifte haben: fo Te ſich doch 
daraus kein ſicherer Schluß machen. 


b) v. Ledt man in monum. ad aram Honen- 
sem, p. 120, Auf dem Platze, wo jetzt, und vielleicht 
zu mehrerer Verſpottung der heidniſchen Religion, dem 
Altar gegenüber, eine Gerichtsſtaͤtte angeleget iſt, mag 

ehedem das Volk ſich e und dem ER zuges 
fehen haben. | 
o) Sind die Lapides desen v. Lodt- 
man in monum. ad h. I. p. 105. Der Ort heißt 
im Cammeralregiſter das Teufelsbruch. 


d) Sind unter den Lapidibus Credescensibus 
mit begriffen, liegen aber uͤber 2000 Want von den 
andern entſernt. 


oe) Die Steine bei Supbermünns - ofe find: noch 
nicht beſchrieben, und vielleicht die merkwuͤrdigſten, indem 
ſie mit einem beſondern Kreiſe eingefaßt find. 


f) Dieſes find, ſo wie die folgenden, bloße Grab⸗ 
Hügel auf der Heide, aber in großer Menge, wovon 
jedoch bei kn 805 ſehr viel abgeſtochen und geeb⸗ 
net ſind. 


8) Es iſt eine alte and ah die von Frank; 
furt, Corbach, Paderborn durch Osnabruͤck nach Bremen 
und ins Oſtfrieſiſche geht, deren ſich wahrſcheinlich auch 
ſchon die Roͤmer nach der Emſe bedient haben. Auch der 
Koͤrper des heil. Alexanders ging auf dieſer Heerſtraße 
Aber Osnabruͤck und e nach Wfidees hausen. S. 
Megin h. in transl. I. c. 


0 


h) Loca et naturali quadam en et 
populi frequentia prae caeteris opportuna elegit in 
quibus Episcopatus institueret. Ido de translat. 
St. Liborii L. II. c. 1. beim Ecard in Fr. or. L. 

XXVII. 
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xxvl. §. 11., und in Can. 57. beim Har d. T. III. 
concil. p. 204⁵ heißt es: ne Episcopus ordinetur in 
vicis vel in modicis civitatibus; womit auch das 
Cap. Aquisgranense von 789 art. 19. uͤbereinſtimmt; 

wo aber doch keine großen Oerter waren, wie in Sachſen, 
da mußte man ſich wohl fo gut behelfen, wie man konnte. 

1) Heico Villicus de Osenbrugge cum suo dis- 
cipulo Wernhardo erſcheinet in einer Urkunde, die 
Droͤper Mark betreffend, vom Jahr 1118. Er und der 
Teck lenburgiſche Meier Eicellin cum suo discipulo erſchet⸗ 
nen Namens ihrer beiden Herren, als testes et princi- 
pes marchionum, worunter, wie man leicht ſieht, keine 
Markgrafen, ſondern die vornehmſten Markgenoſſen, ſo 
wie unter den discipulis, die ſogenaunte Hausgenoſſen, 
die als jüngere oder pinjaepe eines Majorhoſes zu verſte⸗ 
hen ſind. r 
k) Man weiß aus der bekannten ſaͤchſiſchen formula 

abrenuntiationis, daß fie allem Diaboligeldi, das iſt, 
aller Teufelsgilde entſagen muͤſſen; und das Cap. anni 
779. H. 16. verordnet: de Sacramentis pro Gildonia 
invicem conjurantibus, ut nemo facere praesumat; 
folglich hatten ſie ihre Gilden oder Vereinigungen unter ges 
wiſſen Localgottheiten eben ſo gut, wie ſolche jetzt jedes Kirch⸗ 
ſpiel unter ſeinem Kirchenpatron hat; und gewiß konnten 
geringe Leute, die nicht in der Heerbannsrolle ſtanden, 
fi ohne eine Gottheit, deren Prieſter fie zuſammenhielt, 
und dem Staate ihre Duͤrgſchaft beſorgte, nicht leicht 
erhalten. Man wuͤrde ſie als wild oder bieſter freie ber 
DEndeR haben. 


Kue 
Erſte Anſtalten des Koͤnigs im Osnabruͤckiſchen. 

In welchem Jahre hier die erſte chriſtliche Kir⸗ 

che geweihet, und ob dieſe hernach zur Muͤnſter⸗ 
kirche erhoben oder dazu eine eigene erbauet ſey, laͤßt 
ſich nicht mit völliger Gewißheit beſtimmen. Die 
Einrichtungen Carls kamen nicht ſofort und auf ein⸗ 
mal zu Stande; a) feine Entwürfe erweiterten ſich 
mit 


* 
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mit ſeinen Siegen. Anfangs wollten die Sachſen 
gar keine Biſchoͤfe haben, b) dieſe mochten auch 
ohne die Huͤlfe von Grafen nicht beſtehen, o) und 


jene konnten ſo wenig als dieſe eingeführt werden, 


ohne die politiſche Verfaſſung der Sachſen völlig ab; 


zuaͤndern, woran man damals noch nicht denken 


konnte. Daher begnuͤgte ſich der Koͤnig damit, eine 
Miſſionsanſtalt vor dieſelben zu Eresburg an der 
Dimel, dem heutigen Stadtberge, d) anzulegen; 
und die Lage dieſes Orts auf der fränkischen Graͤnze 
verräth ziemlich deutlich, daß er ſich gleichſam nur 
an der Kuͤſte halten, und nicht zu weit ins Land 
wagen wollte. Die Miſſtonarien aber, deren der 
Koͤnig gleich in ſeinem erſten Feldzuge eine große 
Menge mit ſich fuͤhrete, e) lehrten und tauften und 
baueten Kirchen im ganzen Lande, und zwölf Gei⸗ 
ßeln, die er ſich von den Sachſen geben ließ, hafte⸗ 
ten vor ihre Sicherheit. In Weſtphalen, dieſſeits 

der Emſe, lehrte einer Namens Bernhardt) mit 
ſeinen Jüngern, und jenſeits derſelben Luͤdger, 
welcher nachwaͤrts zum erſten Biſchof von Muͤnſter 
erhoben wurde. Hernach wie die Sachſen (776) 
Eresburg zerſtoͤret, und die Franken ſolches wieder 
beſetzt und befeſtiget hatten, ruͤckte der Koͤnig mit 
ſeinen Anſtalten etwas weiter vor, bauete eine Kirche 
zu Paderborn, und legte, um ſolche zu decken, g) 
eine Feſtung an der Lippe an. Auch dieſes ſieht noch 
voͤllig einer erſten Anſtalt aͤhnlich, und laͤßt nicht 
glauben, daß Weſtphalen dieſſeits der Lippe damals 
bereits unter Biſchoͤfen und Grafen geſtanden habe; 
gleichwie denn auch der Pabſt den Koͤnig nachher 
noch oft erinnerte, anſtatt der Miſſionarien ordent 
liche Biſchoͤfe einzuſetzen, h) und das Religionswe⸗ 
ſen ſolchergeſtalt auf einen beſſern und für die geiſt⸗ 


er 
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liche Monarchie bequemern Fuß zu bringen. Wie 
aber die Sachſen ſich (782) abermals empoͤrten, 
und darauf in den beiden Schlachten bei Detmold 
und an der Haſe voͤllig uͤberwunden wurden, hin⸗ 
derte den Sieger weiter nichts, die ganze ſaͤchſiſche 
Verfaſſung aufzuheben. i) Denn ſie unterwarfen 
ſich zu der Zeit nicht wie vorhin auf gewiſſe Bedin⸗ 
gungen, ſondern ſetzten den Krieg im folgenden 
Jahre fort. Ihre Heerfuͤhrer und Oberſten, ſo viel 
deren nicht in der Schlacht geblieben oder gefangen k) 
weggefuͤhret waren, hatten ſich mit dem Reſt des 
Heers erſt uͤber die Weſer, und bernach über die 
Elbe, wohin Carl fie verfolgte, gezogen. Und fo 
erforderte es die Abſicht des Koͤnigs, eine Anſtalt in 
dem uͤberwundenen, und von ſeinen Haͤuptern ent⸗ 
bloͤſeten Lande zu machen, die nun, da niemand Be⸗ 
dingungen ſuchte und erhielt, ſo gemacht werden 
konnte, wie ſie der gebietende Ueberwinder wollte, 
wenn es auch gleich noch erſt von dem fernern Glück 
der Waffen abhing, ob une Kleides oder wieder 
eingehen würde. 


a) Res Saxoniae secundum tempus dioponebit. 
Eginh. Ann. ad ann. 789. | 


b) Sicque i ipse (Willehadus) primus in Dioecesi 
Bremensi sedem obtinuit n d Quod tamen 
ideo tam diu prolongatum fuerat, quia gens 
credulitati divinae resistens, cum pres- 
byteris aliquibus secum manere vix 
compulsa sineret, episcovali autoritate minime 
regi patiebatur. Hac itaque de causa septem annis 
prius in eadem presbyter est demoratus parochia, 
vocatur tamen Episcopus, et secundum quod pote- 
rat cuncta praesidentis potestate ordinans. An- 
scharius in vita Willeh. c. 8. Einzelne Prieſter 


und Miſtennchen ſind der politiſchen Verfaſſung eines 
Landes 


Unter den Carolingern. 273 


Landes lange ſo gefähetich nicht, als Biſchoͤfe; jene krie⸗ 
chen zur Noth unter das Dach eines Glaͤubigen, dieſer 
ihr Amt geht aber weiter. Der heil. Ludger lehrte 12 
Jahre in Sachſen, ehe er zu Muͤnſter Biſchof wurde; 
und erſt in dem Frieden von 802 ward es als eine Bedin— 
gung foͤrmlich feſtgeſetzt, daß die Sachſen unter Viſchh fa 
und Grafen des Kaiſers ſtehen ſollten. | 


c) Nicht ohne Grund wird es in allen Capttuldt 
rien eingeſchaͤrft, ut comes cum Episcopo, et Epis- 
* cum comite stet. 


d) v. dipl. Leonis III. in Monum. pad. p- Ill. 
Dieſes Diplom iſt zwar verdaͤchtig. Indeſſen weiß man 
doch, daß Carl dem heil. Sturmen, dem er das Bekeh⸗ 
rungswerk in dem. größten Theil von Sachſen aufgerrar 
gen hatte, im Jahr 779 die Feſtung Eresburg zu ſe nem 
Sitze anwies. Egil. in vita Sturmionis c. 10. 

e) In Saxoniam profectus est assumtis univer- 
sis Sacerdotibus, Abbatibus, Presbyteris et omni- 
bus orthodoxis atque sedis cultoribus. E gil. I. c. 
6. 22. und das Chron. 1 beim Duchesne 
T. . Script. Franc. c. ſagt beim Jahr 780: 

„Divisit ipsam patriam er Presbyteros et Episco- 

pos et Abbates ut in ea baptizarent et praedicarent. 
Dieſe divisio inter episcopos secundum quod ita 
dictos et praesidentis potestate ordinantes muß aber 
nur von ihren Miſſtonsdiſtricten verſtanden werden. 
v. Grupen in orig. Osn. p. 324. 
1 unn Saxonibus Doctor erat 2 | 
Bernhardus, qui cum brevi migrasset ad dominum, 
acore in Francorum regno repertus est, qui ad 
praedicandum barbaris Evangelium 8e offerret. Res 
ea Caroli animum cura implebuit etc. S. vitam 
Ludgeri in Bro wer i annal. Trey. L. VIII. p. 394. 
und Grupen in orig. Osn. c. XVI., wo er von dies 
ſem Bernhard ausfuhrlich handelt. 

g) v. Annal. Tiliani Petaviani et Burch 8. 
Galli ad, ann. 77%. In einem Chronik, Manuſcript 
vom J. 1385, deſſen Verfaſſer ſich auf gesta sancto- 
rum Amelii et Amici bezieht, wird die Burg Vech⸗ 

Moſers Osnabr. Geſch. I. u S teler 
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teler genann %% welches wahrſcheinlich das jetzige Muͤn⸗ 
ſteriſche Zollhaus Burg Vechtel an den Glenne, meh welt 
von der Lippe iſt. 7505 He 
h) Oportet Sacerdotes ER ini is Babtoralek 
circumdare solertiam atque episcopalem induere 
vigilantiam. v. Ep. Hadriani Pont in Cod. Carolino 
beim Duches ne T. III. p. 797. Dieſe Ermahnung 
wäre im Jahr 775 ſehr uͤberfluͤſſig geweſen, wenn Carl 
ſogleich ordentliche Biſchoͤfe und e in Waben an⸗ 
geordnet gehabt haͤtte. 


ROH 


i) Grupe in orig. Osn, C. 10. deigt zwar in 
einer beſondern Abhandlung, initia Episcopatus Osn. 
a praelio ad Hasam 785° male deduci. Allein fo 
wie ich die Erzählung angelegt DM Are 905 e 
Einwuͤrfe dieſelbe nicht. 


k) Nobilitatem et in aülbus aliquid dienftäne 
eluceret cum liberis uxoribusque traduxit in Gal- 
liam-Belgicam.. Oceani ora ad incolendum eis da- 
ta, jussoque eam tutari Lyderico maris Praefecto, 
uti ex Paulo Aemilio refert Meyers Aan . 
ad A s 


. Die Zeit, worin das Biſchofthum geſtiftet. 

ae Dit Stiftung unſers Biſchofthums faͤllt alſo 
wahrſcheinlich in das Jahr 783, worin Carl den 
großen Sieg an der Haſe erfochte. Der Biſchof 
Egilfrid von Luͤttich, a) welcher vielleicht damals 
als Feldbiſchof b) das fraͤnkiſche Heer begleitete, hat 
den erſten Altar geweihet, und diefer wird das Jahr 
darauf ſchon unter die Todten gezaͤhlt. c) Carl be⸗ 
widmete die Stiftung mit dem Zehnten d) aus einem 
anſehnlichen Sprengel an dem Tage der Einwei⸗ 
hung, e) und dieſes konnte er thun, weil er damals 
Meiſter vom kande war, und auf ſeiner Ruͤckreiſe f) 
Osnabruͤck wahrscheinlich e Die if ion 

0 hatte 


% 
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hatte vermuthlich ſchon lange, und vielleicht ſeit dem i 


Jahr 772, als dem erfien Feldzuge, eine Kirche an 
dem Orte für die Einwohner; denn die Pfarrkirche 
iſt noͤthiger, und insgemein aͤlter als die Kloſter⸗ 
kirche; und da ſie unfehlbar auch ihren Sprengel 
batte, g) weil ohne dieſe Vorſorge manche Gegend 
unbekehrt oder wider alle Ordnung unter mehrern 
Miſſionarien gemein geblieben ſeyn wuͤrde: ſo be⸗ 
durfte es allenfalls nur einer koͤniglichen Erklärung, 
um ſolchen in einen biſchoͤflichen und die Pfarrkirche 


in eine Muͤnſterkirche zu verwandeln, wenn man 


nicht den Grund zu einer neuen legen wollte. Der 
Koͤnig mochte Anfangs nur ein Biſchofthum in Weſt⸗ 
phalen ſtiften, und den obern Theil deſſelben von 
Franken oder von Eresburg aus beſorgen laſſen wol⸗ 


len, wie denn der Paderborniſche Sprengel auch 


wirklich von dem Biſchofe zu Wuͤrzburg, h) und 


der Muͤnſteriſche von der Miſſion noch eine Zeitlang 


beſorget wurde; oder er fand es rathſam, nunmehr 


in den neueroberten und dem Feinde zunaͤchſt geleg⸗ 


nen Ländern die erſten Erhaltungs- und Vertheidi⸗ 


gungsanſtalten zu machen. Daher konnte aus ganz 


N guten Urſachen unſer Biſchofthum das erſte unter 
allen werden, und ihm folgte aus gleichen Urſa⸗ 


. chen (787) das Bremiſche, ſobald der Koͤnig ſich 


in den beiden folgenden Jahten jenſeits der Weſen 


ausgebreitet, und mit Wedekinden ausgeſoͤhnt hatte. 
Bernhard, unſer und aller weſtphaͤliſchen Sach⸗ 
ſeen erſter Lehrer, war kurz vor dem Ausbruche der 
lletzten ſaͤchſiſchen Unruhen geſtorben; niemand hatte 
wahrend denſelben deſſen gefährliches Amt wieder 
übernehmen wollen; i) und auch dieſes mochte jetzt 


den Koͤnig bewegen, mit der Stiftung des Biſchof⸗ 


ne zu eilen, und ige Biſchof anzuſetzen, der, 


2 weit 7 
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weil ein Theil des fraͤnkiſchen Heers den Winter 
uͤber im Lande blieb, ſein Amt ganz ruhig verwalten 
konnte. Eben dieſes konnten die Grafen thun, die 
nun ſicher auch angeſetzt werden mußten, weil ohne 
eine ſolche Anſtalt keine Ordnung zu OR war. 


a) S. Beil. 6. Ä 8 


b) Einige Bischöfe mußten immer Amtshalber und 
als Generalinſpectoren der Feldprieſter den Heerbann bes 
gleiten. Volumus — fagt Carl — ut nullus Sacerdos 
in hostem pergat, nisi duo vel tres tantum Episco- 
pi, electione caeterorum, propter benedictionem 

et praedicationem populique reconciliationem, et 
cum illis electi Sacerdotes. Capit. VIII. 803. 


0) Die hieruͤber ausgefertigte Urkunde, welche vom 
Jahr 785 geweſen ſeyn muß, iſt zwar nicht mehr vor⸗ 
handen; Ludewig der Deutſche, Arnolf und Henrich IV. 
bezeugen aber in ihren der Osnabruͤckiſchen Kirche ertheil—⸗ 
ten Urkunden (ſ. Beil. 6. 9.) productas esse ab Epp. 
Osn. Egberto, Egilmaro et Bennone II. litteras, 
Caroli Sigillo signatas, per quas constiterit, Osna- 

brugensem ÄRA decimis cunctorum de ter · 
minos ejusdem Episcopatus Gegen. dgtatam 
fuisse. 


ch Egilfrid war ſchon im J. 773 ai Carl den 
gefangenen Deſiderius nach Luͤttich ſchickte, Biſchof, und 
ſtarb vor 784. S. Gesta Ep. Leod. beim Martene 
T. IV. pag. 855. Anselm. de gestis Pont. Leod. 
G. 55. und Fullon in hist. Leod. Lin. III. ad 
anni 784. . 


e) Ipso consecrationis din 


f) Der Schlachtvorderberg, wo die Schlacht 3 
liegt an der Bremiſchen e Nun ſagen die anna- 
les Egin nh. ad ann. 773.: Inde victor ad orien- 
tem convertit, primo usque ad Wiseram, deinde 
usque ad Albim cuncta devastando peragravit. 
Deinde reversus in Franciam duxit uxorem. Dieſes 
nehme ich alfo, daß Carl den Wedekind der ſich wahr⸗ 
f y ſcheinlich 5 
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ſcheinlich vom Schlachtvorderberge nach Wildeshauſen, 
ſeinem Vaterlande, (y. Translatio 8. Alex. C. 4.) und 
ſo weiter uͤber die Weſer zog, auf jener Heerſtraße vers 
folgte, ſich dann aber oſtwarts gegen die Elbe wandte, 
und für feine Perſon über Bremen, Osnabruͤck und Muͤn⸗ 
ſter, als dem gewoͤhnlichen Wege in Franken zuruͤckrei⸗ 
fete. Die Weſer mußte er, wenn man ihm den geſun⸗ 
den Menſchenverſtand nicht abſprechen will, den Winter 
uͤber beſetzt halten, da er den aden Feldzug über dier 
ſelbe eröffnen wollte. 


g) Die Beſtimmung der Sprengel war fo bekannt, 
daß auch die Bauern dem heil. Ludger, als er eine Kirche 
dieſſeits der Emſe in unſer Stift ſetzen wollte, contu- 
meliosis verbis ſagten: hund locum ad ejus paro- 
chiam non pertinere, Al fri d. in vita S. Ludgeri 
Ci. 23. Ludger war damals noch kein Biſchof, und feine 
Parochia ein Miſſionsdiſtrikt. Doch mochte Carl diefe 
Diſtrikte gleich zu biſchoͤflichen beſtimmt haben. Nam 
Episcopatus ibidem futuros e e he 
Chron. Hild. ap. Leibnit. T. I. S. Br. p. 742. 


h) Autor vitae Meinwerci ibid. p. 517 
1) S. §. Note k. dieſes Abſchnittes. ra 


| de 5 
Die Patronen und Beicäber des Stiſts und der 
Domk irche. 

Die erfte Stiftung in Sachſen ward billig dem 
erſten unter den Apoſteln, a) dem heil. Petrus, 
und der erſte Altar in der Muͤnſterkirche den Heiligen 
Criſpin und Criſpinian, welche (303.) zu Soiſſons 
in Frankreich die Marterkrone erhalten aben ſollen, 
geheiligt; daher führt das Domcapitel in ſeinem Sie⸗ 
gel zu Stiftsſachen den heil. Petrus, und in dem 
zu feinen eignen die Heiligen Criſpin und Criſpinian. 
Die Reliquien der letztern werden noch jetzt mit 

mehrern andern in der Domkirche gezeigt. b) Carl 
| fuͤhrete 
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fuͤhrete allemal Reliquien mit ſich im Felde, 6) und 
es kann ſeyn, daß die hier genannten bei dem Tref⸗ 


in ſeinen geiſtlichen Schutz. 18 


fen an der Haſe oͤſſentlich ausgeſtellt und verehret 
waren, wovon man leicht Gelegenheit nehmen 
mochte, ihnen nach dem Siege den Hauptaltar zu 
weihen; fpäter und in ruhigen Zeiten wurden ſonſt 
die Reliquien nicht anders, als mit großen Feierlich⸗ 
keiten d) hergeführt. Jede Stiftung erfordert einen 
Patron, welchen die Kirche erkennet e) und ver⸗ 


ehrt; ſie braucht einen Titel, um ihr Eigenthum 


von dem Eigenthum andrer zu unterſcheiden, f) und 
weil von einem Patron zum Herrn nur ein Schritt 
iſt: ſo iſt es immer ſicherer, einen Heiligen als einen 
Fuͤrſten dazu zu nehmen. Die Kirche hat hierin, ſo 
wie uͤberhaupt in der Heiligung ihres Gutes gegen 
das Einreißen der weltlichen Macht, alles erſchoͤpft, 
was die menſchliche Klugheit vermag. Carl nahm 
die Stiftung und was dazu gehoͤrte in ſeinen beſon⸗ 
dern Schutz; g) und nach ihm ſind alle Kaiſer die 
oberſten Schutzvoͤgte derſelben geblieben. Auch 
hierin kommen die Heiligen einer Stiftung zu fat 
ten, daß ſich keiner zu ihrem Schutzherrn aufwerfen 
kann. Der Pabſt Leo III., h) der Nachfolger 
Adrians, welcher Carln die Errichtung der Biſchof⸗ 
thuͤmer in Sachſen immer ſo eifrig empfohlen hatte, 
druͤckte dem alſo geheiligten Eigenthum zum erſten⸗ 
mal das Siegel der Kirche auf, und nahm es auch 


—— 


a) Nach dem Ausdrucke des Kaiſers: Sancto Petro 
principi apostolarum. Beil. 1. 2. 
b) Etwas mehreres hievon und von andern Relt⸗ 
quien in der Domkirche findet man beim Henſeler in 
diss. de dipl. C. NI. H. 12. n. 45, und in app. p. 148. 
i N c) v. 
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c v. du Fresne v. Capellanz- Auch im Kriege 
gegen die Sachſen. fuͤhrte Carl viele Reliquien mit ſich. 
Hic pignora beatorum Martyrum secum ferri fece- 
rat, et custodes clericos, qui secum proſiciscebantur, 
delegaverat, uti eis vicissim sibi succedentibus 
debita exhiberetur religio. v. Miracula S. Dio⸗ 
nysii L. I. en, 21. et 1 eee L. 1 
C. 104. \ . A Re ARTE 


0) Hievon zeugen die feierfichen ana eines 8. 
Viti nach Corvey 836, S. Liborii nach en 836, 
S. Alexandri nach Wildeshauſen 84%, S. Pusinnae 

nach Herford im Jahr 860. Dieſe e fallen 

alle in ſpaͤtere und ruhigere Zeiten, welches ich um des; 

willen anfͤhre, weil Grupe in orig. Osn. p. 379. 

aus dem Stillſchweigen der Schriftſteller von einer feiers 

lichen Translation der Reliquien der Heiligen Criſpin und 

Eriſpinian eine widrige- Vermuthung zieht. a iſt auch 

nicht zu leugnen, daß Pipin die reliquias S8. Austre- 

maonii propriis humeris transferirt habe. D. du 

Ehesne S. Fr. T. III. b. 381. | 


ERS Dadurch erlangt der Heilige gleichſm fein Buͤr⸗ 
Ge m in einem cheiſtichen Staate, ‚and das 4 { 
uͤter zu beſitzen. s 


5 PN Der Herr von Voltatre hat Pte ch zu Fein 

Gotte gewidmet. Aber einmal iſt Gott der allgemeine 
Herr, und man kann mit dieſem Namen keine unters 
ſchiedenen Beſitzungen und Negifter bezeichnen; und dann 

würde es ſehr übel geklungen haben, wenn man hätte 
ſagen muͤſſen: Gott zu Osnabrück, Gott zu Münſter, 
oder der große Gott zu Soeſt. Und wie wollte Herr 
von Voltaire fertig werden, wenn er nun Altar, Kirche 
und Stift unterſcheiden, gleichwohl in derselben For mel 
ſagen wollte, daß der Altar in dieſer oder jener Kirche, 
und die Kirche in dieſem oder jenem Stifte lage? Alles, 
dieſes wird auf die moͤglichſt wurdigſte, deutlichſte und 
kürzeſte Art durch die Namen der Patronen von dem 
Stifte der Kirche und dem Altar, wenn ſie hinter einan: 
der folgen, ausgedruckt, 


\ 8) Beil. 2 \ ' 
" 0 eine 
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bh) Eine Beſtaͤtigung des Pabſtes Adrian, der von 
772 bis 795 die Kirche regierte, wird nirgends angezo 
gen. Das diploma Ludovici Germ. (ſ. Beil. 6.) ſagt 
blos: ecclesiam Osnabr. Adriani Papae consultu et 
consilio fundatam esse; und dieſem ſetzt das dipl. 
Arnolfi p. 115. ébendaſ. hinzu: et quatuor apostoli- 
corum virorum privilegiis scilicet Leonis Paschalis 
Eugenii et Gregorii, stabilitam esse. 

1 000 S. 6. 7 

Die Groͤße des bifhäflichen Sprengels. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß Carl ſo viel immer 
möglich, die ſaͤchſiſchen Nationen in der Verbindung, 
worin er ſie fand, gelaſſen, und ihrer ſo viele zu 
einem gemeinſamen Sprengel gezogen habe, als zu 
einem gemeinſamen Heerbann gehoͤrten. Man tren⸗ 
net dergleichen Volksverbindungen nie ohne Muͤhe 
und ohne Noth; a) und da, wo ſich unſer Stift die 
Emſe hinunter von den Frieſen oder den ehemaligen 
Chauzen, oder der Osnabruͤckiſche Sprengel von 

dem Bremiſchen ſcheidet, ſieht man die Graͤnzlinie 
der weſtphaͤliſchen und frieſiſchen Sachſen durchſchei⸗ 
nen, welche ſchon in den aͤlteſten Zeiten nicht gemein⸗ 
ſchaftlich auszogen. b) Doch haben ſich auch Frie⸗ 
ſen auf ſaͤchſiſchen Boden geſetzt, welche jetzt Sa: 
‚terländer c) heißen, vorhin aber Soͤgelter d) 
Frieſen genannt wurden, und eben die Frieſen oder 
Chauzen ſeyn moͤgen, welche unter dem Kaiſer Nero 
die Amſibarier oder Emsbauern aus ihren Sitzen 
vertrieben; e) dieſe wurden unter das hieſige Stift 
gezogen, ob ſie gleich mit den uͤbrigen Weſtphaͤlin⸗ 
gern nicht verbunden ſeyn mochten; ſie ſuchten ſich 
aber auch bald wieder los zu machen. k) Ueberhaupt 
ſcheinet unſer Sprengel die Emſe und die Hunte, g) 
deren Lauf ſich doch oft veraͤndert, zu ſeiner 1 

| | inie 


— 
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linie gehabt zu haben; an derſelben mochten ſich auch 
die ehemaligen Bruckterer und Angrivarier ſcheiden. 
Die Urkunde, worin die Graͤnzen der biſchoͤflichen 
Zehntflur, oder des Sprengels beſchrieben geweſen 
ſeyn ſollen, iſt nicht mehr vorhanden. In keinem 
Stifte trifft übrigens die heutige Landesgraͤnze mit 
dem ehemaligen Sprengel uͤberein; eben das kann 
man von allen Herzogthuͤmern und Grafſchaften 
fagen; man findet überall Spuren, daß ihre Amts⸗ 
graͤnzen entweder enger oder weiter geweſen ſind, 
zum Beweiſe, daß unſere heutigen Territorien nicht 
ſo geradezu aus dergleichen alten Heerbannsaͤmtern 
entſtanden ſind. Unfer jetziges Stift enthaͤlt kaum 
den dritten Theil des alten Sprengels, als wozu 
das Niederſtift Muͤnſter dieſſeits der Emſe, und die 
fpäter entſtandenen Grafſchaften, Oldenburg, Wil⸗ 
deshauſen, Linge, Diepholz, Ravensberg, Teck⸗ 
lenburg, Rheda, Ritberg und andere, entweder 
ganz oder guten Theils gehoͤret haben; woraus 
man abnehmen mag, daß unſer Stift nicht allein 
das erſte, ſondern auch das größte in a 
gewefen iſt. 


a) Man ſieht dieſes ale deutlicher, als bei Graͤnz⸗ 
berichtigungen, wenn nur eine Bauerſchaft von der ans 
dern abgeſchnitten werden ſoll. Eine jede derſelben hat 
in Abſicht auf Weide und Holzung gewiſſe gemeinfchafts 
liche Rechte; in Abſicht auf Wege- und Bruͤckenbeſſerun⸗ 
gen mit der Hand und mit dem Spann gemeinſchaftliche 
Verpflichtungen, und in Abſicht auf den Heerbann ihren 
angewieſenen Sammelplatz. Sie unterhält ihren Richter 
mit Korn, die gemeine Burg, wo eine iſt, mit gefamms 
ter Hand, und ſtellet, wenn es erforderlich iſt, eine bes 
ſtimmte Mannzahl. Die Schulden des Vereins, wovon 
fie abgeriſſen wird, ſind minder oder mehr als die Schul 
den desjenigen, wozu fie gelegt wird. — Alle dieſe Ket⸗ 

ten 


— 
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ten laſſen ſich ohne eine genaue Beſtimmung nicht zer⸗ 


— x 
1 


reißen, und dieſe ließ ſich bei der erſten ens nicht 
ſo geſchwind machen. 7 


b) S. Abſchn. II. $. 13. „ 


ch Die heutigen Saterlaͤnder haben noch die alte 
14 85 Sprache, wodurch fie ſich von den Weſtphalin⸗ 
gern unterſcheiden. Ich wuͤnſchte, daß jemand davon 
ein Idioticon liefern moͤchte. Die Benennungen von 
Friesoyte und Sachslinge zeugen auch von einer 
Vermiſchung auf dem ſaͤchſiſchen Boden. 


d) Fresiamque dictam de Zögelter Piet a 
v. Er dman in Chron. Osn. p. 235: von dem Dorfe 
Soͤgeln auf dem Huͤmmelinge, ſonſt Sugila genannt, 
v. Tradit. Corb. p. XVI. C. 478. beim Falken. 
. J; Daß Gericht, worunter ſie gehoͤren, heißt auch 


noch Frießoyte, zum Unterſchiede von einer andern Oyte 


im Vechtiſchen. S. Hoblelings Beſchreibung des 
Stiſtes Muͤnſter p. 95. 


e) Tac. in ann. L. XIII. c. 38. 


f) Sie gehören unter das Amt Meppen, Welck 
Corvey, wie unten Wee wird dem Stifte fruͤh 


zu entziehen ſuchte. 


80 Die Kirchſpiele Lintorf und Barkhauſen, welche 
jetzt jenseits der Hunte liegen, ſcheinen nach Minden gehoͤrt 
zu haben, weil das Patronat beider Kirchen dahin gehoͤrt, 
viele Zehnten dahin gehen, und das Archidiakonat dar⸗ 
uͤber dem Biſchofe zuſteht. Was ſonſt jenſeits der Emſe 
zu unſerm Stifte gehoͤrt, mag ehedem dieſſeits derſelben 
eingepfarret geweſen ſeyn, und erſt ſpaͤter, nachdem man 
die anfänglich gemachten großen Kirchfpieie in kleinere vers 
theilet hat, eigne Kirchen erhalten haben. Auf der Ravens, 


bergiſchen Seite iſt man uͤber die Sprengelsgraͤnze noch 


nicht recht einig, weil dieſelben in der Folge der Zeiten 
verruͤckt ſeyn moͤgen. So wird z. E. in Act is Synode 
in app. p. 61 und 62 Schildeſche und Hepen unter den 
hieſigen, und beim Falken in trad. Corb. p. 744 
und p. 325 zum Paderborniſchen Sprengel gerechnet. 


Claholt gehoͤrt nach erſtern zur nn und nach 
letztern, 


| | rue: Rei 
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letztern, p.81, zur Muͤnſteriſchen Dio ces. Die Spren⸗ 
gelsgraͤnze ſcheint von dieſer Seite, wo die Emſe nicht 
2355 ſcheidet, bis vor Hervord gegangen zu ſeyn; denn 
Eng: n gehoͤrte nach Osnabruͤck. Ebend. p. 756. Die 
S Ense verdient noch eine nähere Unterſuchung, welche die 
3 Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Mannheim durch ihre 
im vorigen Jahre aufgegebene Preisfrage befoͤrdern kann. 
f Indeſſen ſind hierüber nachzufehen : Acta synod. 
Os n. „sg und in ap. 24. 8g. Grupen in 
ne 1 p. 344. 404 56. Act a Osna br. p. 17. 
n. k. Der Decanatus Osnabrugensis in Frisia orien- 
n deſſen die Acta Synod. Osnabr. in app. p. 23. 
gedenken, begreift nur ecclesias nun FRAU 
a arte 25 8 7. 10 N . 
Von ven Sprengetn der Pfarrer und Ergpriefer, und von 
dem Domcapitel. 

In demſelben wurden fo viel Kirchen erbauet, 
als es Zeit und Umſtaͤnde geſtatteten, mehrentheils 
von Holz a) und zum erſten Bedirfniß; dabei ſtan⸗ 
den Prieſter als Juͤuger b) des Biſchofs oder 
Hauptlehrers, welcher der ganzen Miſſion vorſtand, 
und dieſer ihre anfaͤnglichen Miſſtonsdiſtricte ließen 
ſich leicht i in, Pfarrſprengel verwandeln, 6) die mit 
der Zeit in kleinere vertheilet ſind. d) Mehrern 
Prieſtern war ein Erzprieſter, fo. wie jetzt ein Land; 
dechant vorgeſetzt; und dieſe Erzprieſter hielten ſehr 
auf ihre Gewalt gegen die Biſchoͤfe, wie ſie denn 
auch ihre eignen Sprengel hatten. e) Der Prieſter, 
welcher die Pfarre verſahe, war aber kein bloßer 
Curat, und der Erzprieſter kein biſchoͤflicher Bedien⸗ 
‚ter, ſondern ein freier Diener der Kirchen, der unter 
dem Biſchofe in dem Verhaͤltniß ſtand, wie der 
Edelvogt unter dem Grafen, oder der Graf unter 
dem Herzoge. So wie aber die ae, 

Edel⸗ 
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Edelvogteien mit der Zeit von den Maͤchtigern in 
Aemter verwandelt, und ihren Dienſtleuten zu Theil 
geworden ſind, ſo haben auch die Biſchoͤfe, ſo weit 
ihre Macht gereicht, die Erzprieſterthuͤmer und Pfar⸗ 
ren ihren Archidiaconen und Capellaͤuen verliehen. 
In dem Muͤnſter, was Carl zu Osnabruͤck ſtiftete, 
lebten mit dem Biſchofe regulaͤre Geiſtliche, f) an⸗ 
faͤnglich nach den allgemeinen Geſetzen der Kirche, 
bis ihnen dudewig der Fromme feine bekannte Re⸗ 
gel g) vorſchrieb, die ſo ziemlich nach dem Geſchmack 
der damaligen Zeiten abgefaſſet iſt. h) Sie wohn⸗ 
ten und aßen zuſammen, halfen dem Biſchof in ſei⸗ 
nen Amtsverrichtungen, begleiteten ihn auf ſeinen 
Viſitationen, und machten mit ihm einen Körper 
aus, wovon er das Haupt war. Daher hatten ſie 
mit den ordentlichen Amtsverrichtungen der Erzprie⸗ 
ſter und Pfarrer nichts zu thun, ſondern außeror⸗ 
dentlich darauf zu wachen und dahin zu ſehen, daß 
dieſe ihr Amt den Kirchenordnungen gemaͤß verrich⸗ 
teten. Ihr Amt war alſo gleichſam eine General: 
controlle, welche jedoch, wie im Reiche alſo in der 
Kirche, ſich bald mit dem ordentlichen Amte ver 
einigt hat; ein Schickſal, das früh oder ſpaͤt alle 
freie Einrichtungen trifft, und durch menſchliche 
Klugheit nicht abzuwenden ſeyn muß, indem ſelbſt 
Biſchoͤfe zu Cardinaͤlen, und Cardinale zu Biſchoͤfen 
gemacht ſind, da doch dieſe mit dem Pabſte gegen 
die Erzbiſchöfe und Bifchöfe, wie die Capitularen 
mit ihrem Biſchofe gegen die Erzprieſter und Prieſter, 
nur das außerordentliche haͤtten beachten, und 
alſo nicht ſelbſt das ordentliche Amt deeehee 
ſollen. J) | 
a) Ludger, wie ihm die Bauern den Bau einer 


benen Kirche Neeſſeite der Emſe wehreten, ließ die ihr 
zer 
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hoͤlzer ragen; collecta multitudine fecit trans- 
vehi bases ejusdem ecclesiae in australem partem. 
Alt fri d. in vita Ludgeri c. 14. ap. Leibnit. 


T. J. 8. Br. p. 89. Die erſte ſteinerne Kirche in Weſt⸗ 
phalen iſt vermuthlich die ecclesia 8. Salvatoris zu Pader⸗ 
born, welche Carl regali munificentia erbauete, und 


deren die fraͤnkiſchen Schriftſteller, als die Annal. 
Tiliani et Petaviani, das Chro n. S. Galli 
et Divionense ad ann. 777; ingleichen der Autor 


Vitae Meinwerci pag. 517: als eines prächtigen 


Werks gedenken. Dieſes mochte aber die oͤftere Anwe⸗ 
ſenheit Carls zu Paderborn und feiner Großen befördern. 
Zu Bremen war der Dom hoͤlzern. Adam. Br. I. 19. 

b) Die Doctores hatten ihre Alumnos und coope- 
ratores, oder turbam 2 e 0 bei fih. v. Alt- 
fri d. in vita Lugd. L. I. n. 18, 20. Dieſe machten 


die Universitatem e 1 wovon Ae gil. 


in vita Sturm. c. 22. 


c) Divisit ipsam- patriam inter Presbyteros 
Episcopos et Abbates. Chron. Mois s. et Nibe- 
lung i ad ann. 780., woraus erhellet, daß er große 
und kleine Miſſionsſprengel gemacht, welche ſich auch 
ſofort von ſelbſt darſtelleten, als er große und kleine Beam⸗ 
ten, ohne welchen das Land nicht ſeyn oder bleiben konnte, 
anſetzte. b 

d) So ſcheinen Ankum, Berſſenbruͤck und Gerde 
urſprünglich nur eine Pardchie ausgemacht zu haben, weil 
ſie 1258 von dem Biſchof Conrad angewieſen wurden, 
ihren Synodum zu Ankum zu halten, sicuti antiqui- 
tus consueverant. 

e) Daher der Ausdruck in dipl. Lader . 
deim Schaten in ann, Pad. T. 1. p. 139. Buginithi 
(Buͤnde in der Graſſchaft Ravensberg) cum: subjectis 
sibi ecclesiis, ecclesiam Reni (Rheine an der Emſe) 
cum his quae ad eam pertinent ecclesiis, ingleichen 
Fischbece cum subjectis sibi ecclesiis in dipl. Lud. 
G. ap. Falck in Trad. Corb. p 721. Dieſes waren 
erzprieſterliche Sprengel, die auch Decaniae genannt wur⸗ 
den. v. Thomass. de vet, et nova soch. discip. 
T J. P. II. L. 1, C. 5. 

f) Man 
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f) Man ſchließt dieſes aus der Gineralbegll und 
dem Erfolg, nach welchen bei allen Tathedralkirchen col- 
legia clericorum angelegt wurden; und Carl ſcheint die⸗ 
ſes als bekannt vorauszuſetzen, wenn er ſagt: et nun- 
quam clericos utriusque linguae (Sraecae sc. et la- 
tinae) snaros ibidem deesse considimus. Sonſt 
geſchieht in den kaiſerlichen Urkunden dieſer Zeit und 
lange nachher immer nur des Biſchofes, ſeiner Nach, 
folger und ſeines advocati Erwaͤhnung. 

g) Beim Harzheim T. I. Concil. Gem. 430. 

h) S. den Epilogum breviter digestum oder die 
defloratiunculam calatho diversorum florum ver 
nantium plenam nectare refertam ibid. p. 517. 

1) Dieſes ſcheinet mir die Urſache des decreti Sy- 

nod. Rom. in Collect. Rom. p. 263. zu ſeyn, 

wenn es dort heißt: Si quis ex Episcopis vel Presby- 
teris vel Monachis aut ex Laicis, contra Canonum 
et Sanctorum patrum Statuta prorumpens, in gra- 
dum majorum Sanctae Romanae ecclesiae, id est, 
ö Presbyterorum Cardinalium, et Diaconorum ire 
praesumserit, et hanc apostolicam . sedem invadere 
quilibet ex supradictis tentaverit, et ad summum 
. pontificalem honorem ascendere voluerit, ipsi et 
sibi faventibus perpetuum sit anathema, v. Tho- 
mass. l. C. C. 115. Das heißt mit kurzen Worten: N 
der Rechnungsführer ſoll nicht zugleich Reviſor ſeyn. 
Doch konnte dieſe Verordnung nicht beſtehen; man hatte 
keinen Gehalt für beide, und verſorgte daher die Kar; 
dinäle mit Biſchofthuͤmern und Pfruͤnden, jedoch nur in 
der provincia Suburbicaria, worin die Paͤbſte Metro: 
politen waren. Eben fo ging es in Allen Dioceſen; man 
mußte aus Mangel den Capitularen die Einkuͤnfte der 
| Archipresb. und Parochorum zulegen, und ihnen übers 
laſſen, einen curatum darauf au halten. 


§. 8. 
| (10 Wi ho l. 804. 
Der erſte Biſchof hieß Wibo; er ſoll ein Friese 8 
von Geburt, und aus der damals beruͤhmten Schule 
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zu Utrecht beten ſeyn, a) wiewohl andere ihn fuͤr 
einen Engländer halten. Von dieſer Nation, wo⸗ 


von auch v viele zu Utrecht den WMiſſenſchaften oblagen, 


und deren Sprache mit der altſaͤchſiſchen beſſer, als 


die alifeänkiſche uͤbereinſtimmte, kamen damals viele 


große Leute nach Deutſchland; und von den Frieſen 
viele zu den erſten ſaͤchſiſchen Biſchofthuͤmern; eine 


| Folge; jener beruͤhmten Schule. Er kann ſein Amt 


im Jahr 783 angetreten haben, b) und ein Juͤnger 


Bernhards geweſen ſeyn. ) Seiner wird zuerſt 
(803) nach dem Frieden zwiſchen den Franken und 
Sachſen gedacht, d) und ſein Tod am ſicherſten ins 
Jahr 809 eſetzt. e) Unſere Kirche verehrt ihn jetzt 


als einen Heiligen, f) eine Ehre, die er aus mehr 


als einer Urſache verdient haben mag, da er in den 


langwierigen ſaͤchſiſchen Kriegen viele Truͤbſale erlit⸗ 


ten, und bei unſern annoch rohen Vorfahren die 


ſchwerſte Arbeit gehabt haben muß. Die Wahl 


Carls iſt ein ſicherer Buͤrge für feine Verdienſte, 


von welcher Art g) ſolche auch immer geweſen ſeyn 


mögen. < 


a) S. C. H. in diss. de diplomate C. NI. x 28. 
p. 56. und Grupen in orig. Osn. c. 15. p. 377., 
wo das pro und contra hierüber vorgetragen wied. Der 
Name Wiho iſt bei den Frieſen gebraͤuchlich. S. Suf- 


krid. Petrum de orig, Fris. L. II. c. 10. p. 228. 


N 


b) ©. bier oben $. 4. 


c) Aus den Jaͤͤngern würden damals die ser 
genommen. 


d) In den beiden dipl. Carolinis vom 19. Des. N 


803 und 804, von deren Inhalt unten ein mehreres. 
e) Erdmann in Chron. Osn. ap. Meibom. 


. RG P. 199 ſetzt ſeinen Tod auf den 1. April 


| 805. 1 Schaten in ann, Pad. T. I. pag. 617, 


fuͤhlte 
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fühlte ſchon, daß dieſes ſo wenig, als RE in Actis Synod. 
Osn. angegebene Jahr 804 mit den beiden Urkunden ſtim⸗ 
mete, und ſetzte ihn daher ins Jahr 808. Henseler 
in diss. cit. 6. XI. p. 39. ins Jahr gog, welches mir 
aus den von ihm angefuͤhrten Urſachen das bequemſte zu 
ſeyn ſcheinet. Der Maler Vitus Andreas Aloisius Roma- 
nus, welcher 1655 die ſaͤmmtlichen Osnabr. Biſchoͤfe auf 
dem Schloſſe Iburg gemalet, ebenfalls ins Jahr 80g. 
S. Serubbergs Entwurf einer Osnabr. Geſch. p. 59. 
Arnold von Bevergern in Chron. ap. Matthaeum 
T. V. anal. p. 2. laßt ihn den 12. Mat 777 ſterben. 
Wittius in hist, Westph, ſetzt feinen Tod p. 119. 
ins Jahr 802 oder 803, und p. 129. ins Jahr 804. 
Das Necrolog. eccl. cath. Osn. gedenkt feiner gar 
nicht, vielleicht weil er inter sanc tos geſetzt, und folg⸗ 
lich in libro memoriarum ausgelaſſen worden. 

) In dem Proprio Osnabr., welches der B. Franz 
Wilhelm im Jahr 1651 herausgegeben hat, heißt es von 
ihm: in lect. 2. ad d. 20. April Wiho natione Friso 
ob singulares virtutes ac vitae sanctitatem illustris, 
cum Carolus fundaret ecclesiam, ab Adriano Papa 
primus illius sedis Episcopus ordinatur, in quo mu- 
nere sedulus semper fuit ac indefesso zelo anima- 
rum in convertendis totius Saxoniae populis, quo- 
rum ipse Pastor fuerat constitutus. Tandem mul- 
tas tribulationes perpessus ac laboribus fatigatus ple- 
nus dierum, cum praefuisset ecclesiae suae XXXII. 
annis, sancte in domino acquievit. Es iſt dieſes 
aus dem Erdmann, welches die einzige Quelle iſt, wor 
aus alle geſchoͤpft haben, genommen; und dieſer hat ſich, 

wie man ſieht, einer Hypotheſe bedient. 


g) Der Moͤnch von St. Gallen, der auch gesta 
Caroli M. oder vielmehr den Carl bei guter Laune 
geſchrieben, und ſich nicht ſo viel um das Wahre, als 
um das Luſtige bekuͤmmert hat, gibt uns zwar manche 
Anekdote von allerhand Arten und Verdienſten, welche 
der Katſer mit Pfründen belohnt, in folgendem aber den 
ganzen Charakter dieſes militairiſchen Herrn: Pruden- 
tissimus Carolus nulli comitum nisi his qui in 
confinio et termino barbarorum erant constituti, 

plus 
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>; 


plus quam unum comitatum aliquando concessit: 


nulli Episcoporum Abbatiam vel ecclesias ad jus 
regium pertinentes nisi excellentissimis causis un- 
quam permisit; cumque a farhiliaribus suis inter- 
rogaretur, cur ita faceret, respondit; cum illo fisco 
vel curte, illa Abbatia vel ecclesia tam bonuin vel 


meliorem vasallum, quam ille comes est vel Episco- 


pus, fidelem mihi facio c. XIV. apud dr N in 
Lect. var. T. II. p. III. b. 61. 


8. 9. 2 
(2) Meginhard 826. 
Von ſeinem Nachfolger Meginhard oder 


Me inger meldet uns die Geſchichte nichts; a) die⸗ 


ſes iſt insgemein das Loos der ſtillen Größe. Man 
nimmt an, daß er den biſchoͤflichen Stuhl im Jahr 
810 beſtiegen, und im Jahr 829 verlaſſen habe. b) 


Vermuthlich hat er den Kirchenverſammlungen zu 


Aachen o) 816 und zu Thionville 82 1 d) beigewoh⸗ 
net, und einige der Beſtaͤtigungen e) ausgebracht, 
welche die Paͤbſte Leo III., Paſchalis I. und Euge⸗ 
nius II. unſrer Stiftung ertheilt haben. Da auch 


die Kaiſer von den Biſchoͤfen, welche die Erneue⸗ 


rung der ihnen ertheilten Privilegien ſuchen mußten, 


eine Gabe erhielten: ſo iſt es wohl glaublich, daß 


udewig der Fromme ihn damit nicht verſchonet 
habe, wenn auch ae keine Urkunde Darüber vorhan⸗ 


den waͤre. f) 


a) Erdmann, der uͤber 600 Jahre nach ihm gelebt, 
fagt von ihm in Chron. Osn. ap. Meibom. T. U. 


S. G. p. 199: populo praefuit laudibus dignus XXIX. 


annis diemque clausit extremum 833 Idus Aprilis. 
Kranz in Metr. L. I. c. 24. nennt ihn: ob religio- 
nem virtutumque ornamenta Episcopi munere 
dignissimum und Stange fol. de circuli West. 


| Praef. L. II. c. 12. fortissimum Ethnicorum malleum. 


— 
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Ba Erdmann, dem auch die Acta Synodalia Osn. 
in Anſehung des Jahrs 8835 folgen, irret fih, wie man 
leicht ſieht; er mußte aber doch irgendwo geleſen haben, 
daß er 29 Jahre Biſchof geweſen waͤre; da er denn nach 
ſeiner Hypotheſe recht hatte, ihn im Jahr 833 ſterben 
zu laſſen. Henseler in diss. crit. de dipl. C. M. 
p. 59. macht aus den 29 Jahren 19, und bezieht ſich 
auf ein deutſches Chronik Manufeript, welches feinen Tod 
ins Jahr 829 ſetze. Dieſes thut auch Hamel man 
in Epit. Chron. Osn. p. 591. Das Necrolog. eccl. 
Gatlı. Osn. gedenkt feiner gar nicht. 

c) Schaten in ann. P. T. I. L. II. p. 60. 
ſagt, daß er einen Geſchichtſchreiber gefunden habe, worin 
es 9 07 haͤtte, daß auf dieſer Kirchenverſammlung 
3063 Biſchoͤfe und Aebte geweſen wären, unter denen ſich 
auch Meingardus Osnabrugensis befunden; er nennt 
aber ſeinen Autor nicht. 

d) Hierauf war der Archiepiseopus Colon. cum 
Suffraganeis, wie im Eingange des Concilii Tribu- 
riensis beim Har zheim. T. II. p. 25. concil, 
Germ. erzählt wird. e 


e) S. oben H. 8 n. h. 


f) S. Beil. 3. Henſeler bezeugt in einer geſchrie⸗ 
benen Anmerkung: se illud e tenebris, in quibus 
hactenus latuerat, eruisse, et ex ipso autographo 
descripsisse. Es iſt vom Jahr 826, und der Biſchof 

wird darin Meingaz, welches vermuthlich aus Mein- 
gaudus und Meginhardus nach franzoͤſiſcher Mundart 
zusammengezogen iſ, genannt. b 


§. 10. | 
(59 Go ß wien 333. 
Ihm folgte Goß win, von dem die Geſchichte 
zwar etwas mehr, aber auch nicht viel Gutes a) 
ſagt; er miſchte ſich in die ungluͤcklichen Haͤndel, 
welche zudewig des Frommen Söhne mit ihrem Ba: 


ter hatten, und riß dem guten Re als er (855 
zu 


a 
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zu Seiffons feinen kaiſerlichen Ornat ablegen und 


Kirchenbuße thun mußte, das Seitengewehr mit 


Gewalt von der Seite. Vermuthlich ward er von 
ſeinem Landsmanne, dem Erzbiſchofen Ebbo zu 


Rheims hiezu vermocht; der in dieſer ganzen Unter⸗ 
nehmung gegen den Kaiſer den Reihen fuͤhrte. b) 
WMenigſtens hatte er mit ihm gleiches Schickſal; fie 


verloren beide ihre geiſtlichen Würden, o) als der 


2 
* 


Kaiſer wiederum die Oberhand erhielt, und beide 
kamen nach Fulda ins Kloſter. Hier ſoll Goßwin 


noch 28 Jahre gelebt, und jaͤhrlich einmal ſein Bi⸗ 


5 7 verſtohlner Weiſe beſucht haben. Ebbo 


h war fogleich, nachdem die Sachen eine andre Ge; 
ſtalt gewonnen hatten, nach Fulda ins Kloſter ges 


ſchickt worden, und mußte hernach auf der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Thionville (835) ſich ſelbſt fuͤr un⸗ 
wuͤrdig erklaͤren, und ſein Amt niederlegen, um ſich 
nicht einem haͤrtern Ausſpruch auszuſetzen. Goß⸗ 


win aber ſcheint ſich gleich verborgen, und damit 


ſeine fernere Beſchimpfung vermieden zu haben. d) 


Wenigſtens war er zu Thionville nicht gegenwaͤrtig. 


Er mag alſo bis zu Ende des Jahrs 833, da der 
Kaiſer wieder empor kam, ſeinen biſchoͤflichen Stuhl 
beſeſſen, und, wenn man nach ſeinem Aufenthalte 
zu Fulda rechnet, im Jahr 861 DR Leittiche ver⸗ 
laſſen haben. e) 


a) Der Osnabrüͤckiſche Biſchof Ebert welcher gleich 
nach ihm gelebt, erzaͤhlt von ihm: Goswinum suae 


infidelitatis conscium pro perjurio in imperatorem 


ab Episcoporum consortio semotum fuisse. vid. 
dipl. Ludov. G. in C. H. diss. de dipl. G. M. p. 107% 
Und der Biſchof Egilmar, Egiberts Nachfolger, der die 
ganze Geſchichte recht gut wiſſen konnte, ſagt von ihm 
in einer noch vorhandenen Specie kacti, oder fo beritel⸗ 


‚ten Luzie cui consilio una conspiratione 


T 2 con- 
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consensum et adjutorium — Goswinus praebuit, 
ita ut mucronem ab eo (sc. Imperatore) violen- 
ter discingeret — Cum autem rursus — ad reg- 
num Imperator remeasset, praedictae sedis Episco- 
pus suae perfidiae et infidelitatis conscius, ad coe- 
nobium Fuldense confugiens, monasticum habitum 
assumsit, et semel in anno latenter Episcopatus 
locum invisere solebat. v. Erdman in Chron. 
Osn. ap. Meibom. T. II. S. G. p. 200. und die 
f Querimoniam Esilmari in app. Necrol, Osn, 
P. 107. Ferner bezeugt C. H. in diss. cit. p. 138, 
daß auf dem von ihm beigebrachten diplomate vom Jahr 
1078 mit alter Schrift bemerkt ſey: Sciendum est, 
quod comes Cobbo de quo sit mentio in isto pri- 
vilegio violenter fugavit Episcopum Goswinum, 
qui fuit tertius a fundatore, et recepit habitum 
monasticum in Voldha XXVIII annis. Semel vero 
ain anno furtive- visitavit ecclesiam suam Osnabr. 
propter timorem Cobbonis, ad Schannat in hist. 
Fuld. p. 5., und Norbertum in vita Bennonis 
C. 20, beim Eckhard. script. Fr. or. T. II. p. 2175. 
b) Ebbo war allem Anſehn nach ein Sachſe, et 
ejusdem factionis veluti signiser. Frodoard in 
hist. eccl. Rhem. L. II. C. 19. 20. Die Sachſen 
waren ſonſt fuͤr den Kaiſer, v. Bist. translationis R. 
Bernhardi in Act. SS. T. IH. Martii p. 310. und 
Ebbo war des Kaiſers Collactaneus et Con- Schola- 
sticus geweſen. Frodoard J. e. Schaten muth⸗ 
maßet, daß er als Kind zum Geißel gegeben, und am 
fraͤnkiſchen Hofe erzogen ſey. Theganus in vit. Lud. 
P. ap. Schilterum. c. 44. "und 56. nennt ihn 
unum impudicum et crudelissimum ex originalium 
servorum stirpe — et turpissimum rusticum. Nach 
10 Kaiſers Tode ward er noch Biſchof zu Hildesheim. 
Rhabani Mauri Epistola c. 34. ap. Harz 
Ne in C. C. G. T. II. p. 211. et Chron. Hild. 
ap. Leibnit. T. I. Scr, Br. p. 743. und T. II. p. 153.4 
In feinem Betragen gegen den Kaiſer zeigt ſich ein großer 
und entſchloſſener Mann, groͤßer als ſein Herr, der in 
ſeinem Leben nicht ſo ſehr gelacht hat, daß man ſeine 
ſchoͤnen weißen a zu ſehen bekam. Thegan. e. > 
. 
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co) v. Frodoard lc. Ann. Bertin. ad ann. 


835. Calmet dans /’histoire du Lorraine 4, 


L. 15. C. Harz heim. in coll. Conc. T. II. p. 62. Sd. 
0 Wenigſtens heißt es ſpaͤter von einigen ſeiner 


Mitſchuldigen: Res imperfecta mansit propter ab- 


nae Eckhard. in Fr. or. T. IV. L. 24. P. 270. 


Je eorum, Eginh. ad 837. p. 87. ed. Reube- 
ſchließt aus den angeführten bittern Vorwürfen des 


f Thegani in via Lud. P. und aus den Worten: 


quod omnes illi Episcopi, maxime hi quos ex 
servili conditione honoratos habebat, cum 


his qui ex barbaris nationibus ad hoc fastigium 


perducti erant — ipsi molesti fuerint, daß Goßwin 


von ſehr niedriger Herkunft geweſen. Aber der Herr 
Chorbiſchof Thegan iſt für des Kaiſers Parthei, und 


ſpricht in ſeinem ganzen Werke wie ein beleidigter Franzoſe 


von Stande, der ſeine Vorwuͤrfe leicht zu weit treibt. 


e) Nach Erdmann, den actis Synod. Osn. und der 
Unterſchrift ſeines Gemaͤldes zu Iburg iſt er 866, nach 
Hamelman 355, und nach Henſelern 861 geſtorben. Das 


letztere ſtimmt mit der vorhin angezogenen alten 8 
kung in bl v. 1078 t uͤberein. 


SER. 1 


(4) ter 
Der Fehler Go wins gereichte unſerm Stifte 


zum großen Schaden. Denn dieſes blieb nicht allein 


bis ins Jahr 854, a) wenn nicht länger, unbeſetzt; 
infofern man nicht annehmen will, daß, Goßwin 
auch noch bei ſeinen heimlichen Beſuchen, und ohn⸗ 
erachtet er den Moͤnchshabit zu Fulda angelegt hatte, 
ſeines Amts wahrgenommen habe; ſondern es war 


auch beinahe ein Raub des Grafen Cobbo, b) 


der, wie wir zu ſeiner Zeit hoͤren werden, an Her⸗ 


zogs Statt in Weſtphalen ſtand, und in ſolcher 


f Maaße auch den Heerbann in unſerm Stifte unter 


feinen. 


— 
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ſeinen Befehlen hatte; und faſt ſollte man glauben, 
daß der gänzliche Untergang unſers Stifts damals 
nicht allein ſehr nahe, ſondern auch c) beſchloſſen 
geweſen ſey. Endlich ward doch einer Namens 
Goßbert, der zuerſt (831) nach Schweden ordi⸗ 
nirt, d) und zuletzt (845) dort vertrieben war, e) 
von Ludewig dem Deutſchen geſchickt, um das bi: 
ſchoͤfliche Amt hieſelbſt zu verwalten. Er war ein 


Vetter des vorgedachten Erzbiſchofs Ebbo von 
Rheims, der zuerſt die Miſſion in Perſon eroͤffnet, 


und nachher ihn und Anſcharn dabei gebraucht hatte. t) 
In Schweden hatte Goßbert Lebensgefahr g) aus: 
geſtanden, und ſein Vetter Nithard ward ihm an 


der Seite erſchlagen. Seines dortigen Amts be⸗ 
raubt, hatte er ſich nach Wahl an der Elbe, wel⸗ 


ches der nordiſchen Miſſion gehoͤrte, begeben, und 
hier mochte er mit dem Grafen Cobbo, der bald nach 
dem Ausbruch der Unruhen in Schweden vom 
Koͤnige an den normannſchen Fuͤrſten Horich geſchickt 
wurde, bekannt worden ſeyn. Der Graf war es 


wenigſtens, der ihn dem Könige nach Osnabrück in 


Vorſchlag brachte; ein Umſtand, der den Biſchof 


nachher oft in Verlegenheit ſetzte, da ihr beiderſeiti⸗ 


ges Intereſſe ſo ſehr von einander unterſchieden war. 
Seine Dankbarkeit oder das Uebergewicht des Gra⸗ 
fen verleiteten ihn zu mancher Nachgebung, h) wor⸗ 
uͤber ſich ſeine Nachfolger ſehr beſchweret haben. 
Der Erzbiſchof Anſchar, der ihm bei der Weihe zum 
Biſchof den Ramen Simon beigelegt hatte, trug 
ihm (853) zu Frankfurt, wo ſie beide auf der Reichs⸗ 
verſammlung waren, die Miſſton nach Schweden 
zum andernmale an; er verbat ſich aber dieſelbe, 1) 
nahm jedoch immer einen großen Theil daran, weil 
er, nachdem Anſchar von dort Wee war, 


| erſt 
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et ſeinen Vetter Erimbert, und nach ihm einen 
Prieſter Namens Anfried k) dahin ſchickte. Wie 
dieſer zurück kam, war Goßbert geſtorben, 1) der 
ſpaͤteſtens bis ins Jahr 859 gelebet haben mag; m) 
jetzt wird er noch bei uns, fo wie ſein treuer Freund 
und Gefährte, der heil. Anſcharius, zu Hamburg 
als ein Heiliger verehrt; doch weiß man nicht mehr 
gewiß, wann und warum er zu dieſer Ehre gelanget 
ſey; vermuthlich haben ihn ſeine vielen Wie 
um die ſchwediſche Miſſion dazu erhoben. A 


54 7 0 Denn Goßbert, ſein Nachfolger, ward erſt 345, 
als die Normaͤnner Hamburg überfielen, (V. Ann. Met. 

ad ann. 845. und Stabhorſt Hamb. Kirchengeſchichte 
T. I. P. I. p. 36.) aus Schweden vertrieben. In der 
Zwiſchenzeit mochten die Erzprteſter die ganze e 0 
Gewalt in Haͤnden haben. 


b) Episcopatus sine e — a multis inva- 
ditur rapitur et dispergitur et dissipatur — Comes 
„ Cobbo de eodem quicquid voluit agere adeptus, — 
Egilm. in Querim. post Necrol. Osn. P. 107. 
Indecens et informe quasi pecus mutilum r 

S. Beil. V. 
13 Ludewig der Deutſche ſagt in dipl. cit. ita jam 
dicta ecclesia per hoc nostrum praecepfum Dno. 
opitulante stabilita consistat. Und der K. Arnolf 
ſetzt noch hinzu: ut consistat sicut reliquae sanctae 
dei ecclesiae in Saxonia et Francia. S. Beil, 7. Die 
Consistentia ſcheint alfo zweifelhaft geweſen zu ſeyn. 

d) Gum consensu et voluntate ; imperatoris 
(Eudov. P.) venerabilis Ebbo quendam propinguum 
suum Gautbertum nomine et pontif. insignitum 
honore, ad partes direxit Sueonum honorifice et a 
rege et a populo susceptust. Rembert in vita 8. 
Anschavii c. VI. n. 235. Adam. Brem. I. 18. 
nennt ihn nepotem (neveu) Ebbonis, In dipl. de 
864. S. Beil. 6. heißt er blos Sueonum Episcopus, 

aber die Corveper, denen daran gelegen war, daß er als 
4 Osnabr. 
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Osnabr. Biſchof aufgeführet wuͤrde, weil ſie mit ihm in 
ſolcher Maaße einen Vergleich ſchloſſen, ließen in dipl. 
von 353. Beil. 4. Episcopus, qui nunc est, Gos- 
pertus, ſetzen. Seine Nachfolger haben ihn auch nie 
als Biſchof erkennen wollen, um Pin Handlungen als 
ungiltig erklären zu koͤnnen. 

e) Domum in qua Bamb ma pars. 
quaedam populi causa direptionis irruit, et nepo- 
tem ipsius Nithardum nomine gladio peremit. Ipsum 
vero cum caeteris suis lisaverunt, et diripientes 
omnia, quae apud ipsum invenire potuerunt, con- 
tumelia et opprobriis affectos a finibus suis expu- 
lerunt. Re m b. l. c. Er blieb hierauf in loco Velano 
(Wehl oder Wedel in der Hamburg. Didees, nach einer 
Note in Actis ss. Febr. T. I. p. 413. und nach der 
Erklaͤrung Lambecji in not. ad Rembertum, beim 
Staphorst IJ. c. p. 206.) welches ihm der Kaiſer für 
einen RR pro loco refrigerii anwies. 

f) Henschen in actis Ss. T. I. Feh. p. 403. 

Ce feine Ordination nach Schweden ins Jahr 856, und 
chaten T. I. ann. p. 89 ins Jahr 334. Aber 

damals war Ebbo ſchon abgeſetzt. Le Cointe in ann. 

‚eccl, T. VI. p. 827. hat fie alſo beſſer ins Jahr 851, 

oder 832 „ae 

98) S. not. e., N 

h) Cum interim Gozbertus de gente es bnd 
quo ordinatus erat, cum persecutione ejectus esset, 
megessitate compulsus Cobbonem adiit, quo impe- 
trante et rege concedente, suscepit gratulabunde 
Episcopatum decimis, unde solummodo constitu- 
tus est, maxima ex parte vacuatum, eoque favente 
et timente, ne forte ei ad quod ordinatus 
non erat, auferetur, suo tempore sine aliqua con: 
tradictione ita permansit. Egilm. in Querim, 
p. 108. Von der Geſandtſchaft des Grafen Cobbo an 
Horich oder Erich I. den Bruder Harald Klachs v. Ma bil- 
‚lon in ann. Bened. T. II. p. 657. 

i) Rembert in vita Ansch. c. XI. n. 43. 
Hierauf zielt auch der Dichter Gualdo in act. 8%; T. I. 
Febr. p. 437, wenn er ſagt: 

Quo Simon ire nebet⸗ Pastor Sueonibus RN. 
enn 
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Denn Goßbert hieß auch Simon. v. Rembert c. 


VI. p. 23, Ada m. Brem. I. 18. Eben dieſer Dich⸗ 


ter, der jedoch ums Jahr 1045 und 1072 zu Altcorvey 5 


lebt hat, (v. Act a 88. I. c. p. 394.) ſagt von ihm: 
"Dogmate Gautberti Caligo fugatur averni. 


5 Anſchar ward 831 im Nera Erzbiſchof zu Hamburg, 


((Rembert l. c. c. 9. 11.) und hat wahrſcheinlich 
ſofort feinen Freund eben als Biſchof nach Schweden 
befoͤrdert. 


h) Rembert l. c. cap. 13. n. 49. und c. 14. 35 
1) Anfridus audito Gautberti obitu ipse quo- 


que inde reversus, ID. I. c. Anfried war nur drei 
Jahre in Schweden geweſen; und Heunßler ſetzt die Mifs 


ſtonsjahre feines Vorgängers, des Eremberts, auf ſteben, 


aber blos feiner Hypotheſe zu. gefallen. Gibt man dem⸗ 
ſelben auch nur dret Jahre: fo iſt Anfried etwa 859 


6. ar 860 zuruͤckgekommen, und Goßbert damals todt 


geweſen. 


m) Im Jahr 860 war ſein Rachfolger Egibert 


ſchon Biſchof, und die Corveyſche Urkunde von 853 
Ch Beil. 4.) ſteſlet Goßberten alt und kuümmerlich vor; 
doch kann dieſes auch aus Nebenurſachen geſchehen ſeyn. 
Erdmann in chron. Osn, p. 201. laͤßt ihn 375 UI. 
Id. April., und der B. Franz Wilhelm in act. Synod, 
in einer Schlacht gegen die Heiden, worunter er mit 
Rranzio in Meir. II. 17. die Schlacht bei Ebſtorf 
(880) verſteht, ſterben. Unter dem Gemälde zu Iburg 
ſteht auch das Jahr 874. C. H. in diss. de dipl. 
D. M. p. 73. ſetzt feinen Tod um zehn Jahre zuruͤck, 


auf 864. Bei dem allen kann es ſeyn, daß Goßbert als 


Verwalter von Osnabrück weggegangen, wie Goßwin, 
der wahre Biſchof, zu Fulda verſtorben, und Egibert an 
baren Stelle ernannt worden. Die 28 Jahre, ſo Goß— 

ſeit 933 daſelbſt in dem Moͤnchſtande gelebt, duͤrfen 
nur, wie alle Jahre der Truͤbſale, ſo gerechnet ſeyn, daß 
annus Coeptus pro completo ſteht: fo trifft dieſes 
ungefaͤhr zu. Alsdenn aber kann Goßbert noch immer 
irgendwo als Maͤrtyrer geſtorben, und darauf, vielleicht 


zur Zeit des vorangezogenen Dichters Gualdo, der ſeinen 


Ruhm 


* 
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Ruhm in gewiſſer Abſicht geſungen haben mag, oder auch 
zugleich mit dem heil. Anſcharius canoniſirt ſeyn. Sein 
Feſt fällt auf den öten Febr., und des heil. Auſcharius 
feines auf den Sten ej., wiewohl einige das letztere auch 
auf den Zten Febr. geſetzt haben, wie denn auch in 
actis Ss, bei dieſem Tage fein Leben beſchrieben iſt. Das 
Necrol, ecc. Cath. gedenkt feiner nicht. R. v. B. 
(Rudolf von Bellinghaus, hieſiger Amtsbote) in feiner 
Osnabr. Chronik fuͤhrt folgende auf ihn gemachte Verſe an: 
Occubuit clarus fato hie Gosbertus iniquo 
Astreae in castae sole sedente sinu 
Illum Normani miseranda morte necarunt 
GBessit cum quibus hic aspera bella diu. 


und bezieht ſich auf eine ungenannte Chronik; vielleicht 


auf Rranzium l. c. 


nn 7 
(6) Egbert 860 — 884. 

Nach ihm aelangte Egbert zur biſchoͤflichen 
Wuͤrde, von dem wir ebenfalls jetzt nicht viel mehr 
wiſſen, als daß er der Reichsverſammlung zu Mainz 
(860), zu Worms (868), und zu Coͤlln (873) bei⸗ 
gewohnt, a) und den Schaden, welchen unſer Stift 
durch den Fehler Goßwins erlitten hatte, wieder 
einzubringen geſucht habe. a) Setzt man dieſem 
noch die Einweihung des Kloſters Herſſebrock bei, 
welche Egbert den ı5ten May 3bo verrichtete: c) fo 
hat man die Bruchſtuͤcke alle, worauf einer fein Ur⸗ 
theil von der ehemaligen Groͤße des Werks gründen 
kann. Das Kloſter ſtiftete die Wittwe des edlen 
Herrn Eckhardt, Namens Waldburg, die ſich auch 
nebſt ihrer Tochter Duda dort aufnehmen ließ, auf 
ihrem Eigenthume. Es iſt dieſes das erſte Kloſter 
in unſerm Sprengel, welches auch noch jetzt, da es 

in der Grafſchaft Rheda liegt, unter der geiſtlichen 
5 f Gerichts⸗ 
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Gkerichtsbarkeit unſers Biſchofs ſteht, und wie zur 
erſten Zeit alle Kloͤſter, der Regel des heil. Benedik⸗ 
tus folgt. Die großen Familien ſahen damals der: 

gleichen Kloͤſter als die beſten und ruhigſten Witt⸗ 
wenſitze an, ſtifteten ſolche mehrentheils in dieſer 


Mitabſicht, und behielten ſich den erſten Platz in 


denſelben vor. Sie waren ſolchergeſtalt die glück: 
lichſten und nuͤtzlichſten Einrichtungen ihrer Zeit; 
und die Töchter, welche darin unter der muͤtterlichen 


Aufſicht einer ſolchen vornehmen Wittwe erzogen 


wurden, befanden ſich an einer Art von Hofe, und 
zugleich in der Schule einer wahren Frömmigkeit und 


Tugend, dergleichen außerhalb den Kloͤſtern, in der 


uͤbrigen bewohnten Welt, damals gewiß nicht anzu⸗ 
treffen war. d) Egbert ſtarb den 1. Febr. 884. 


a) v. Harz heim in Coll. conc. T. II. p. 244. 


322. 359. In Concilio Colon. ſteht Lubertus Ep. 


eccl. Osn., und unter einer andern in eodem con- 
cilio für das Kloſter Eſſen ausgefertigten Urkunde ib. 


P. 361. Luitbertus, woraus Eckhard in der kurs 


zen Erzaͤhlung der vorn Dun Beſchreiber der erzbiſchoͤft 
lichen und biſchoͤflichen Hiſtorie, Lemgo 1718. pag. 12. 
Anfangs (denn in hist. Fr. or. T. II. p. 582, hat er 
es beſſer eingefehn und dem Schaten T. I. ann. p. 176. 
beigepflichtet) einen beſondern Biſchof machen wollte; allein 
Egilmar in Quaerim. p. 107. nennet Egbertum prae- 


decessorem suum, und haͤtte Luthertum gewiß nicht 


— 


Übergangen. Man muß alſo hier einen Fehler in der, 
Abſchrift annehmen, welcher in nominibus propriis 
ſehr leicht begangen wird. In concilio Wormatiensi 
wird fein Name Aegibertus, und ſo auch in Epi- 
stola Nicolai I. Pont. ad episcopes Germaniae de 
861. ap. Martene T. I. coll. col. 149. geſchrieben. 
Stangefol in ann. L. II. p. 150. macht aus dem 
Luͤbert ſogar einen Goßbert. Gelen, de adm. magniit. 
Col. p. 251, nennt ihn Lutbertum, 


b) Hievon unten 9. f 
| | c) Die 


* 


oo Finſier Abschnitt. 


c) Die Urkunde hat Rleinsorg in hist. eccl. 
Westf. Ms. p. 191. add. Acta ss. T. J. Julii p. 555. | 


d) Erdmann, dem alle übrigen folgen muͤſſen, ſagt: 
occubuit — XII. al. Maj. 884. regnante Carolo 
grosso ap. Melbom T. II. p. 201. das Necrol. 
Os n. aber gibt den 1. Febr. als feinen Sterbetag, und 
R. v. B. in ſeiner Chronik das Sterbejahr 386 an. 


* 


§. 13. | 
(6) Elna 885 — 907. | 

Und Sgilmar kam an ſeine Stelle, deſſen 
Klagen) an den Pabſt Stephan V. noch jetzt das beſte 
Licht auf den Urſprung unſrer Stiftung zuruͤckwirft. 
Dieſer Biſchof, deſſen Zeitgenoſſen Soͤhne und En⸗ 
kel der freien Sachſen waren, die Carl der Große 
dem fraͤnkiſchen Reiche unterworfen, und mit der 
chriſtlichen Kirche vereiniget hatte, erzaͤhlt uns darin, 
daß Carl die ſaͤchſiſchen Biſchofthuͤmer mit einander, 
in Ermangelung andrer Guͤter, mit den Zehnten 
bewidmet habe; b) und man ſieht es deutlich, daß 
er ſich fogar der Worte bediene, o) deren ſich der 
Koͤnig in der verlornen Stiftungsurkunde bedienet 
hat. Er ſchildert dann die traurige Lage, worin 
unſer Stift durch die Untreue Goßwins, die Ohn⸗ 
macht Goßberts, und die Eigenthaten des Grafen 
Cobbo verſetzet worden; und ift ſolchergeſtalt unſer 
erſter einheimiſcher Geſchichtſchreiber, von dem uns 
noch etwas uͤbrig geblieben ift, d) Den Anlaß zu 
jener Klage, und ſeine vielen Verdienſte um das 
Stift werden wir in der Folge erzaͤhlen. Er hat 
verſchiedenen Reichs und Kirchen verſammlungen, 
als der zu Mainz 888, zu Forchheim 889, zu 
Worms 690, zu Frankfurt 892, und zu Tibur 895 
beigewohnt, e) und das Münfter zu Osnabruͤck, 
i woran 


a 

De 
— —ͤ— 
3 


woran ſeit Goßwins Zeiten keiner etwas verwen⸗ 
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det haben mochte, zuerſt recht in Stand geſetzt. f) 
Vielleicht iſt er auch der erſte Biſchof, welcher durch 
eine freie Wahl zum Stifte gelangte. Denn das 


Stiſt Paderborn erhielt das Recht dazu ein Jahr 


nachher, g) als Egilmar unſer Biſchof geworden 


war, und die kaiſerlichen Verordnungen wegen der 
freien Biſchofswahlen, welche jedoch ſelten befolgt 
wurden, h) waren ſchon lange vorher bekannt. Sein 
Tod faͤllt auf den 11. Mai, und wird am ſi m. 


ins Jahr 907 geſetzt. 1) 


40 Der Titel iſt: Oberimonia Egilmari Episcopi 
Ösnahrugensis ad Stephanum Papam de decimis 


suae ecclesiae inde ablatis- Derſelben gedenkt ſchon 


der K. Arnolf in der Beil. 7. und W er 
Chron. Osn. p. 200. Sie ift jetzt noch bei der 

kirche vorhanden; und ad Stephanum V. 9 5 b. 
der Lom September 891 bis den 27ſten Mai 396 den 


paͤbſtlichen Stuhl beſaß, gerichtet. 


p) Egilmars Worte find: in app. Necrol. Osn. 


pag. 106. Dudum magnus et admirahilis Princeps 


Carolus, qui gentem Saxonicam per strenua bello- 
rum certamina Deo adminiculante ad fidem Chri- 
stianitatis convertit, synodalis atque Canonici juris 
consultis, singulos ejusdem Provinciae Episcopatus 
ex decimarum stipendiis constituit, quia aliis 
ibi Pastores et Episcopi denäri iis dare 


bant, unde paulatim roborari Christianitas Er 
tuisset. 


| c) In der Carolinſchen Stiftungsurkunde bat 1800 
dem Bericht Ludewig des Deutſchen in dipl. de 864 der 


Ausdruck geſtanden: quia alia ibi tune tem- 


poris non erant donaria, 
d)-Denn die Querimonia Egberti, deren in eben 


dieſem dipl. und auch von Erdmann gedacht iſt, hat ſich 
verloren. | 8 


0 15 


A 


Fünfter Abschnitt. 


e) Ap. Har zheim in coll. Cone. T. II. pag. 
579. 584. 586. 408. 

) Claustra Monasterii, quae nec ee in⸗ 
veni, et quae nuperrime coepimus construere — 
Esilm. in Querim, p. 110. 

g) v. dipl. v. 885 beim Schaten T. I. p. 195. 

h) M. J. Schmids Geſchichte der Deutſchen. 
I. Th. III. B. 15. Cap. p. 610. 

1) Necro l. Osn. p. 38. ad d. XI. Maji obiit 
Eilmarus Ep. Erdmann in Chron. Osn. 203. 
laßt ihn III. Non. Apr. 918 ſterben. Hamelman 
P. 591. opp. im Jahr 907, und dieſes fordert der §. 14. 
Note a. angeführte Umſtand von dem Erzbiſchof Adalger, 
fo wie das Ms. Germ., was Henſeler in diss. de dipl. 
C. M. p. 109. anzieht. Die Stammtafel Egilmars beim 
Falcken in trad. Corb. p. 618. iſt auf bloße Moͤg⸗ 
lichkeiten gebauet. Nach derſelben waͤre et ein Enkel 
Hunolds J., der mit Widekind Geſchwiſter Kind ge⸗ 
12 15 ſeyn ſoll, geweſen. 


| S „„ | 
(Co) Berner oder Bernarius 90791. 

Das Andenken des Biſchofs Berner wuͤrde, 
ſo wie alles, was er Gutes gethan hat, fuͤr uns ver⸗ 
loren ſeyn, wenn nicht zufaͤlliger Weiſe Pabſt Ser⸗ 
gius der Dritte, da er dem hamburgiſchen Erzbi⸗ 
ſchofe und bremiſchen Biſchofe Adalgern, welcher 
Alters halber ſeinem Amte nicht mehr vorſtehen 
konnte, fuͤnf benachbarte Biſchoͤfe zu Huͤlfe geben 
mußte, unter dieſen einen hieſigen Biſchof Namens 
Berner mit benennet, a) und ſolchergeſtalt deſſen 
Namen erhalten hätte, Denn er finder ſich auf 
keinem Verzeichniſſe unſerer Biſchoͤſe, und wir wuͤr⸗ 
den ihm auch jetzt unter denſelben keinen Platz ger 
ben, wenn nicht der Zeitraum von 907 bis 918, 
a 1 welchen 


er 
je) 
19 


J 


Unter den Carolingern. 303 


welchen zu fuͤllen andere das Leben Egilmars um 11 
Jahr verlängert haben, ihn gleichſam ausdrücklich 
zu fordern ſchiene. b) Es find noch mehrere Biſchoͤfe, 

deren Gedaͤchtniß in der Domkirche begangen wird, o) 
und wovon nichts wie der Name uͤbrig iſt, welche 
an der einen oder andern Stelle eingeſchaltet werden 
koͤnnten. Da ſie aber auch nicht einmal der Zeit⸗ 
rechnung zu Huͤlfe kommen: ſo kann man ſie in der 
Geſchichte eben ſo ſtille untergehn laſſen, als ſie ſich 
ſelbſt dem Andenken ihrer Nachkommen entzogen 
haben. Berners Gedaͤchtniß wird nicht began⸗ 
gen, und er iſt der letzte unter der Regierung des 
großen Carolingiſchen Hauſes, welches zuletzt in dem 
Baſtard Arnolf noch einmal einen Strahl ſeiner 
ehemaligen Groͤße auf Deulſchland zuruͤckwarf, und 
dann unterging. 


a) Quia senectutis pondere gravatus pontifex 
Adalgarius pastorale officium obire non poterat — 
dati sunt ei coadjutores a Papa eircumvicini quin- 
que Episcopi Simundus Halberstadenses, Wig- 
bertus Ferdensis, Biso Paderbornensis et Ber- 
na ii duo, Mindensis scilicet et Osnabrugensis, 
quorum ope senex fulciretur. Ad manum sunt 
privilegia Sergii Papae quibus haec ita 
continentur, "Adam. Brem. cap. 42. Der 
Erzbiſchof Adalger ſtarb 909. VII. Id. Maji ibid., und 
der Pabſt Sergius im Jahr 911 den 23. Auguſt nach 
der . beim Harzheim in praef. ru, 
concil. XXIII. 
h So ſchließt auch Henſeler in diss. de dipl. C. 
P. 120. f 
1001 Als Evergerus Ep. ad 1 . . Sehar- 
dus Ep. ad d. 17. Oct, in Necrol. Os n. Nach 
der Stelle zu urtheilen, die ſie im Nekrolog einnehmen, 
fallen ſie in die erſten Zeiten. Doch kann man auch 
annehmen, daß es benachbarte Biſchoͤfe geweſen, wiewohl 
re doch in dieſem Falle dabei bemerkt ſeyn wuͤrde. 


8. 15. 
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§ . 

Von den Grafen und einigen Gowen. . 

Von den Grafen, welche neben dieſen Biſchoͤ⸗ 
ſen in unſerm Stifte geſtanden haben, findet man 
noch weniger, als von den erſten Biſchoͤfen. Die 
Grafſchaften, welche damals aus keinem Lande, 
ſondern aus einer Reichs⸗Oberſtenſtelle über eine 
gewiſſe Anzahl zur Reichsheerfolge verflichteten Weh⸗ 
ren beſtanden, hatten Anfangs keinen ſolchen Haupt⸗ 
ſtand, als die Stifter an dem Orte ihrer Muͤnſter⸗ 
kirche hatten, und ſo konnte auch keine nach dieſem, 
und kein Graf nach ſeiner Grafſchaft benannt wer⸗ 
den. Wir wiſſen alſo auch nicht einmal, zu welcher 
Familie die Grafen Burchard, Waltbert, Al⸗ 
berich und Lette, a) welche zu $udwigs des Deut⸗ 
ſchen Zeiten in einem Theile unſers Stiftes ſtanden, 
oder die Grafen Allo und Herman, die ſich zu 
Biſchofs Egilmars Zeiten darin hervorthaten, b) 
gehoͤret haben; ſo vieles gibt und nimmt ein bloßer 
Zuname. Die erſten ſtanden in dem Groͤnen⸗ 
gow, c) wovon das jetzige Amt Groͤnenberg feinen 
Namen hat, und in dem Gow Hreckwite (Rei⸗ 
cheweit), worin die Stadt Osnabruͤck d) gelegen zu 
haben ſcheint. Andere Gowen unſers Stifts, als 
Derſaburg e) und Sutherberg, k) ingleichen 
der Eggerdingsg ow, g) der Leerg ow h) und 
andre haben ſicher auch ihre Grafen gehabt; aber 
ihr Andenken hat ſich nicht erhalten. Auch ſind die 
jetzigen Gowgrafſchaften nicht mehr die Carolingi⸗ 
ſchen, weil in der Folge oft Gowgerichte uͤber ein⸗ 
zelne Kirchſpiele gekauft und verkauft, und aus ſol⸗ 
chen Stuͤcken neue Gowgraſſchaften zuſammengeſetzt 
ſind, worin nun biſchoͤfliche Bediente ſtatt der ehe⸗ 
maligen Reichsbeamten ſtehen. i) ü A 

a : 2 
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| 40 In ducatu Westfalorum, in pagis Grainga 
et Treewiti, nec non in comitatibus Bur- 
chardi, Waltberti et Albrici atque Letti. 
v. dipl. Lud. G. beim Schaten T. I. p. 160. Es 
muß aber wohl nicht Trecwit, ſondern Hrecwit 
geleſen werden, wie es viermal in Registro Sarracho- 
nis p. 14. 22. 31. 39. einmal in Tradit. Corb. p. 300, 
und einmal in einem verbeſſerten Abdruck des angezoge⸗ 
nen diplomatis p. 301. beim Falken geſchrieben wird. 
Doch hat Meginhard in translat. S. Alex. c. 6. 
Tregwiti, und der Abt zu Gottwich glaubt, eine Sylbe 
davon wäre noch in dem heutigen Dreck foͤrden übrig, 
Bern dieſes liegt ficher in pago Derf a burg. f 


b) S. Beil. 10. 


o) In dem Groͤn engow 10 Kilver (v. dipl. 
5 G. v. J. 851. beim Schaten l. c. p. 162.) 
und dem Groͤnengow zur Seite der Weiſſego w 
oder Weſſago w, wozu Ange ih Grupe 
in, Orig. Germ. p. 96. 


d) Darin waren Oftdi, Aſtereshues, Hickes⸗ 
hs und Leugiriki, (. Falken lc.) oder Oe ſede, 
Oſterhaus, Hickingen und Lengerke, welche 

i insgeſammt um die Stadt Osnabruͤck herum liegen. b 


e) Der Gow Derſeburg, der von Meginhard in 
translat, 8. Alexandri p. 6. beim Scheid in bibl. 
Gött. p. 12. und vom K. Otto dem Großen in einer 
Urkunde, die ich in den Hannoͤv. Anz. vom Jahr 1755, 
Nr. 8. p. 75, bekannt gemacht habe, woraus fie beim 
Era th. in Cod. dipl. Quedl. n. 6. p. 9. genommen 
ift, angeführt wird, beſtehet noch auf gewiſſe Weiſe in 
der jetzigen großen Deſe berger Mark, welche einen 
Theil des Amts Voͤrden und Fuͤrſtenau in ſich ſchließt, 
und ins Niederſtift Muͤnſter bis Steinfeld geht. In 
derſelben iſt noch jetzt der Meierhof zu Bokern, (villa 
Bochorna in pago Dersaburg beim Scheid 

I. c.) ein Hof, woran die Unterholzgrafſchaft und Schef⸗ 

felwroge durch die ganze Mark haͤngt, und worauf zu 
der Zeit (844) der Koͤrper des heil. Alexanders ein Ab⸗ 

lager hatte, als er nach Wildeshauſen gebracht wurde. 


Moͤſers Osnabr. Geſch. I. Th. * f) Darin 
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). Darin lagen villa Lodr eek nb das 
jetzige Dorf Laer und die B. Erpingen im K. Diſſen, 
(v. dipl. cit. Ludw. G. v. J. 851, und Lodtman 
in monum. Osn. p. 8.) Der Sudergow, worin 
Wiedenbruͤck lag, (v. Registrum Sarrachonis g. 527. 
beim Falken I. c. p. 560.) ſcheint mit Puchers 
berg einerlei zu ſeyn. 
g) Der pagus Agrotingus, worin Meppen 
(v. dipl. Lud. P. beim Schaten T. I. p. 9g.) und 
mehrere andre Orte des ſogenannten Nordlandes lagen, 
(v. Lodtman I. c. p. 155., und Grupe in Obs. 
rerum Germ. n. 35. p. 545.) — wo von den ſaͤmmt. 
lichen hieſigen pagis am ausfuͤhrlichſten gehandelt iſt — 
ſcheinet noch in dem Namen des dort belegenen adlichen 
Gutes Eggermühlen uͤbrig zu ſeyn. Den pagum 
Agreinga, deſſen das in der Note e. angezogene dipl. 
Ottonis M. gedenkt, hielt ich ehedem wegen der Nahe 
von Enger, zu deſſen Stiftung die darin benannten Guͤ⸗ 
ter gehoͤrten, fuͤr den Groͤngow; es⸗ iſt aber wahr⸗ 
ſcheinlich der Eggergow, wie Grupe J. 0. bemerke hat. 
Man ‚ie auch deſſen Orig. Germ. p. 104. 

) Im Leergo w lagen Wildeshauſen und andre 
Orte, ſo Lodtman I. c. aus dem Registro Sarra: 
chonis und den Tradit.. Corb. beim Falken geſammlet 
0 Doch fein: n mir Selispura, Bura, Luiten, 

arta, Tettenbura, Driontheim, welche, zuſammen 
in einer Reihe in det angezogenen Urkunde Ottonis M. 
vorkommen, worin er das Kloſter zu Enger beſcheukt, 
eine gar zu auffallende Aehnlichkeit m hit Selinatorf, Buer, 
Gerte im K. Melle, Tittendorf und Drantheim im Gro- 
negau zu haben, um ſie zum Leergow zu rechnen; da⸗ 
her ſie ad res proprietatis Dieterici in dicto dipl. 
zu rechnen, und von dem pago Leri zu tt ennen ſind. 

2 . i) Man erinnere fi ſich deſſen, was §. 7. zu! . each f 


SU 1 SEE ge A 
a den en uber den Heerbant iet eile, und 
beſonders von Egbert. 

Mit den Herzogen, „welche damals noch nicht 
here, ſondern in Sachſen wie unſre heutigen 
ND u rd rer Reihe: 
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Reichs; Feldmarſchaͤlle, vom Kaiſer ernannt wur⸗ 
den, a) geht es uns nicht viel beſſer, und Egbert, 

der erſte Herzog zwiſchen der Weſer und dem Rhein, ö 
iſt beruͤhmter durch die Wunder ſeiner Gemahlin, 
der heil. Ida, als durch alle Schlachten, die er den 
Normannern geliefert hat, deren doch in der Zeit, 
daß er den fächfifchen Heerbann fuͤhrte, nicht wenige 
vorgefallen ſind. Anfangs hatte Catl gar keinen 
Herzog in Sachſen angeſetzt, ſondern wenn die Um⸗ 
ſtaͤnde einen General erforderten, einen von ſeinen 
Prinzen dahin geſchickt; b) es ſey nun, daß er kei⸗ 

nem Sachſen eine ſo wichtige Stelle anvertrauen und 
gleichwohl auch keinen Franken c) dazu ernennen 
wollte; oder daß der Sendgraf d) an Herzogs: 
ſtatt Cals Feldmarſchall⸗ Lieutenant) gebraucht 
wurde, und der Kaiſer ſeinen Staat mit der Beſol⸗ 
dung eines beſtaͤndigen Herzogs nicht beſchweren 
wollte. Wie aber 309 der Einbruch der Normaͤn⸗ 
ner oder eigentlich der Südjüten e) eine ſchnelle und 
beſtaͤndige Gegenwehr in Sachſen erforderte, ſo 
ernannte er den ſachſiſchen Grafen Egbert, k) wel⸗ 
cher zunaͤchſt an der fraͤnkiſchen Graͤnze ftand, mithin 

ohne Gefahr nicht untreu werden konnte, zum Heer⸗ 
fuͤhrer zwiſchen der Weſer und dem Rheine, und 
gab ihm die vorhin genannte Ida, welche aus einem 
vornehmen fraͤnkiſchen Hauſe war, zur Frau, nebſt 
vielen Guͤtern jenſeits des Rheins, die ebenfalls fuͤr 
ſeine Treue buͤrgten. k) Dees iſt der erſte Herzog 
oder Heerbannsgeneral, welchen der Kaiſer in Weſt⸗ 
phalen beſtellt hat, und der wegen der fortwaͤhren⸗ 
den Einbruͤche jener nordiſchen Voͤlker nicht wieder 
entlaſſen werden konnte, wie vermuthlich unter 
andern Umſtaͤnden geſchehen ſeyn wuͤrde, indem, 


wenn gleich m... h) VEN egt waren, damit 
jeder 
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jeder Graf kei en möchte, zu welchem Generalat er 
gehoͤrte, dennoch die Herzogsſtelle immer ein außer⸗ 
ordentliches Amt ſeyn konnte, was ſich mit dem 
wirklichen Kriege anfangen und endigen ſollte. Viel⸗ 
leicht liegt hierin der Grund, warum Egbert im 
Canzleiſtyl noch immer nur Graf „i) und nie Herzog 
von oder zu Sachſen genennet wird. Man findet 
auch in den Carolingiſchen Geſetzen keine Anlage zum 
bejtändigen Unterhalt eines Herzogs, und Egbert 
mußte ſich vermuthlich mit demjenigen, was er als 
Graf hatte, und der Kaiſer ihm außerordentlich zu⸗ 
wandte, begnuͤgen. Dafür konnte er aber auch ſo 
viel mehr fuͤr ſeine Familie ſorgen; ſein Sohn Wa⸗ 
rin k) ward Abt zu Corvey, und feine Tochter 
Adele Aebtiſſin zu Herfort; D feine Gemahlin aber 
ſtiftete das Kloſter Hertfeld m) an der Kippe, 
welches nachher auch, wie billig, fuͤr die Erhaltung 
ihres ruhmwuͤrdigen Andenkens und En 15 Heilig⸗ 
ſprechung geſorgt hat. | 


a) Die Herzoge waren auch eigentlich nur Feldmar⸗ 
ſchaͤlle, doch mit dem Unterſchiede, daß dieſer ihre Trup⸗ 
pen geworben und beſoldet ſind; jene aber eine Armee 
landſaßiger Maͤnner, die auf eigne Koften dienen, aus⸗ 
führten, Man muß aber den Heerbannsherzog von dem 
Dienſtherzog ſo gut unterſcheiden, wie den Reichsgeneral 
von dem kaiſerlichen Hausgeneral. 

p) Noch im Jahr 308 war des Kaiſers Sohn, der 
juͤngere Carl, in Weſtphalen: im Jahr 3810 ſtarben ihm 
aber dieſer und ſein anderer Sohn Pipin; und beide 
mochten 309 ſchon kraͤnklich oder doch verhindert ſeyn, 
wie er Egberten das Generalkommando in Sachſen übers 
trug. Die Gelehrten ſtreiten ſonſt noch darüber, ob Carl 
der Große Duces angeſetzt habe? v. Pfeffinger in 
vitr. ill. T. II. p. 84. 

c) Einem geworbenen Heer laͤßt ſich wohl ein 
Fremder vorſetzen, aber nicht fü leicht einem e. 
da 
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das in einem großen Diſtrikte wohnt, und auch gern 
einen mit Gütern angeſeſſenen General ſieht, wenn der 
König oder fein Prinz nicht ſelbſt commandirt. 


ec) Missus, : Es war damals Graf Ecmund nebſt 
dem Erzbiſchof Hadebold missus caesaris in der weſt⸗ 
phäliſchen Legation; (V. Cap. ann. 823. ap. Heinec. 
in und erſterer haͤtte wohl Vicedux feyn; koͤnnen. 


08 e Ihr Koͤnig Gottfried verheerte mit 2 N „Schiffen | 
29 und beſtegre dretmal die „ daß Carl 

gro die ganze Reichsmacht gegen ihn. au e ziehen 
mußte. v. e ka ap; ne in 
45 sr eic. A | abe 
) Eckhard in Ft. on, F. 1. 1 5 a 8 ea | 
4 Enserten. zum Sohne Brunonis ‚ducis Angar., aber 

blos nach eigner e wie 7 U e ar 1 
von Rulle. 


h Et hatte Güter in pago Wes tui kope 
in der Gegend von Dreinſteinfurt; (v. Uffingein 
vita Idae Ducissae c. 4. beim Lei bn. -T. I. S. Br. 
pi 175. et in Actis 88. Ha Pr 63.) auch einige 
in pago Nithega an der Weſer. v. Nail hend. Ra | 
ken in trad. Corb. P 284. - 95 


re Princeps vero dedit ilk in ı jiödem. pirttpüs 
multas possessiones de publico, duatenus viciniori 
potentia soceris acceptior factus, non mineri àpud 
illos quam in. gentili solo praecelleret dignitate. 
Insuper etiam cunctis Saxonibus qui inter Rhe 
num et Visugim inhabitant. ducem ami 
Uffing. c. 2. P. 172. 


ih Die Eintheilung in RN iu lig alt 
fen, wie die Biſchofthuͤmer und Erzbiſchofthuͤmer, weil 
ſonſt die einzelnen Grafſchaften unter ſich keine gemeint 
ſchaftliche Verbindungen gehabt haben wuͤrden. Des Duca⸗ 
tus Westphelorumn, wird zuerſt in dipl. v. J. 866. 
dacht; (ap. Schaten T. I. ann. P. p. 160.) und die 
Abtei Herford im J. 838 noch dem ducatui Saxoniaę 
zugeſchrieben. v. Gesta Aldrici ap. Baluz in misc. 
ER 8 . 34. ige hieß damals das Herzogthum 
in 


i u 
ho f 5 FJFiuͤnfter Abh. 


n Weſtohalen das tach ſi ſche Herzogthum ie 
ſchenn der Weſer und dem Rhein. 
i) v. Peibnit. in praef. ad T. I. S. Br. p. VI. 


75 nk) Warinus genitus erat Ecberto clarissimo 
comite et Duce, matre splendidissima nomine Ida. 
v. translatio S. Pussinnae ap. Lei bn. I. c. p. 182. 
et Grupe in Orig. Germ. T. Ill. p. 347. Er war 
er erſte Abt zu Corve zy; wenn man die vor ihm gewe— 
ne du, Abbatiäe, Adelard und Wala nicht 
unter die Aebte zaͤhlt. Man muß ihn aber auch nicht 
mit Grup en im Jahr Br 4 zum Abte confecriren Taf 
fen, Ruben fein Vater Egbert 809 Bräutigam und Her⸗ 
zog zugleich ward. Ich glaube daher auch nicht, daß das 
Chron. Corb. Ms. ap Falken in trad. Corb. p. 59. 
auf das Jahr 826 deutlich zuruͤckweiſe. Die Worte die 
fer Chronik werden wohl eben fo liegen, wie in der bransl. 
8. Pusinnae c. 2. ap. Lei bn. T. I. Scr. Br. p. 182. 
) Egikmar nennt ſie zwar in ſeiner Klage nicht mit 
Namen; aber in dipl. Henrici IV. von 1076 in G. H. 
diss. de dipl. C. M. p. 135, heißt fie Adela Ger- 
mah a Cohbonis, Sie; wird oft mit ihrer Nachfolgerin 
Hadwin, die auch einen Bruder Namens Cobbo hatte, 
verwechſelt. Dieſe war eine nahe Verwandtin Carls des 
Großen. v. transl. 85 Pusinnae ©. 2. 


m) Hertfeld Do lr feld: 1 5 0 jet a 
Reichsabtei Werden, und liegen dort Ekbertus und Ida 
eben w U N ing. in acts: age c. 5. P. 175 | 
34133 r LE: 15,5 2 age 771 1 } ag wet . 


5 Sortfegung, und. beſonders von Cobbo. 5 je 


"Ein andrer Sohn von ihm, a) NamensCobbo, 
an derjenige, welchen Ludwig der Deutſche nach 
der Flucht des Biſchofs Goßbert uͤber unſer Stift 
geſetzt hatte, ſcheinet ihm, obwohl nicht ſogleich in 
dem Herzogthum, was er hatte, gefolgt zu ſeyn. b) 
Doch findet man nicht, daß er den Titel davon ge⸗ 
führt habe: c) es war aber auch nicht u; 

| daß 
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daß ein Graf zu der Zeit Herzogs⸗Dienſte that, oder 
nach unſerer Art zu reden, Feldmarſchall⸗Lieutenant 
war. Vielleicht ruͤhrte dieſes daher, daß zu glei⸗ 
cher Zeit ein Herzog in Sachſen zwiſchen der Elbe 
und Weſer war, dem der zwiſchen der Weſer und 
dem Rheine an Herzogs Statt ſtehende Graf unter 
geordnet bleiben mußte. Jener war Ludolf, der 
Großvater des erſten ſaͤchſiſchen Kaiſers, der als der 
erſte Herzog von Sachſen bekannt iſt, und welchen 
einige auch, nicht ohne d) Wahrſcheinlichkeit, fuͤr 


einen Sohn Herzogs Egbert halten. Die Grafen 


in unſerm Stifte ſtanden aber gewiß zunaͤchſt unter 
dem Cobbo, weil dieſer dazu einen beſondern Auf⸗ 
trag e) vom Kaiſer hatte; und ein ſo großes Com⸗ 
mando kam dem herzoglichen ſchon einigermaßen 
nahe. Die Geſchichte ſchildert ihn als einen reichen 
und mächtigen Herrn, und ſpaͤter k) hat man ihn, 
jedoch nach bloßen Vermuthungen, unter die Ahnen 
der Grafen von Tecklenburg geſetzt. Seiner Ge⸗ 
ſandiſchaft an den Koͤnig Horich iſt vorhin gedacht 
worden. Nach ihm hat, fo lange die Carolinger 
regiert haben, kein beſondrer Herzog in Sachſen 
zwiſchen der Weſer und dem Rhein, ſondern ein 
Graf an Herzogs Statt geſtanden, weil das Her⸗ 
zogthum Oſtphalen, bei den ſpaͤtern Einbruͤchen der 
nordiſchen Voͤlker, den erſten Anfall faſt immer auf 
ſeiner Seite, und folglich mehrentheils den Ehren⸗ 
poſten im fächftfehen Heerbann hatte; daher auch 
dieſes den erſten Herzog zu Sachſen erhalten und be⸗ 
halten haben mag; indem die nun folgenden mit 
einander oſtphaͤliſche Herzoge aus der Ludolfiniſchen 
Familie ſind, welche eigentlich als Großherzoge von 
Sachſen den Heerbann zwiſchen der Elbe und dem 
Rhein unter ſich gehabt haben. Indeſſen zeigt ſich 

| in 
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N der Folge noch ein jüngerer Cob bo, vielleicht ein 
Sohn des vorigen, welchem der Koͤnig Arnolf 


30 Hufen Landes zu Piun, g) vermuthlich in der 
jetzigen Bauerſchaft Pye, ſchenkte; und zuletzt (0 5) 
ein Urenkel des großen Widekinds, Namens Rein⸗ 
bern, h) der wo nicht als wirklicher Herzog, doch 
wenigſtens als der aͤlteſte Graf an Herzogs Statt, 
oder als Erzgraf i) (Generalmajor) die Frieſen und 
weſtphaͤliſchen Sachſen gegen die Normaͤnner an⸗ 
fuͤhrte, und ſein Vaterland von ihren Were 


Säcklaß befreiete. 


3) Beilmar, in Oustim p. 107, nennt ihn 


Germanum Warini. Es find ſonſt zu gleicher Zeit 


mehrere Grafen geweſen, die den Namen Cobbo ge 


fuͤhrt haben, wovon Grupe in 92 Gerin. 7. IR. P. 408. 


umſtaͤndlich handelt. 
b) Weil damals noch keine Herzoge de wur⸗ 


den: ſo mußten „ vo. Wie ſo gut 


wie andre abwarten. 


c) Sckhard nennt dr ohne Sata ducem 
Sax. occid., und gibt ihm ducatum Saxoniae in Fr, 
or. T. II. p. 261 und 715. Bei den alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern aber heißt er venerabilis comes. v. Mi- 
racula 8. Ludgeri ap. Leibn. T. I. S. Br. p. 97. 


1 fidelissimus comes, v. dipl, beim Falken in 
trad. Corh. p. 107., und er hat auch den Rang vor 


dem B. Goßwin. v. dipl. Lud. G. de 864. in C. H. 


diss. de dipl. C. M. p. 107. Dux et comes werden 


oft vermiſcht. S. Fellers Hiſtorie des Br. L. Hau 
ſes, Cap. 1. §. 2. Pp. 7. 8. 

) Ludolf erhielt ſchon das Herzogthum bei ſeiner 
Familie; und wenn deſſen Vater auch Herzog in Sachſen, 
geweſen iſt: ſo hat derſelbe nur blos in Oſtphalen kom 
mandiren können, weil Egbert zwiſchen der Weſer und 
dem Rhein Herzog war. Iſt er aber ein Sohn Egberts 


geweſen, wie daraus wahrſcheinlich wird, daß Ludolf in 
das 
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das Egbettiſche Familienbegraͤbniß zu Hertf 615 begka⸗ 
ben worden, und Hertfeld ſelbſt dem Sohne Ludolfs ger 
hört hat: (Acta Idae c. VI. p. 180.) fo muß das 
Herzogthum Oſtphalen, Engern und Weſtphalen damals 

a unter den Söhnen Egberts vertheilet geweſen ſeyn. In 5 
trad. Corb. p. II. $. 126. erſcheinet ſonſt N ein Lu- 
dolfus ger manus Cobbonis. . 


e) Cobboni et Gosberto Lud. Gen Wp bößa 
PN tum tuendum commiserat. v. dipl. cit. de 864. 


FE: Erdman, in Chron. p. 200. Cobbo qui 
Aaicitur fuisse comes in Tecklenburg. Er ſoll mit 
SGoßberten an einem Tage und im Jahr 888, nach der 
> was Erdmanns, geſtorben ſeyn. ae ig 


mr v. dipl. Arnolfi v. J. 890, beim ee 

5 or T. I. p. 219, Hamelm. in Opp. p. 416. glaubt, 
daß der Graf Allo, deſſen wir oben gedacht haben, ſein 
Sohn geweſen ſey. Allein. die Genealogien muͤſſen ſehr | 
gewiß feyn, und einen offenbaren Einfluß auf die Ges 0 
ſchichte haben, wenn man ſie mitnehmen ſoll. N 


| h) Reinbern autem ipse erat qui pugnavit 
contra Danös, multo tempore Saxoniam vastantes, 
liberans pätriam ab eorum incursionibüs, usdue 
in hodiernum diem; et.hic.erat stirpis magni ducis 
Widekindi, qui bellum potens gessit contra magnum 
- Carolum per 30. fere annos. v. Vita Theod, I I. Ep. 
met. ap. Leibn. T. I. S., Br. p. 295. | 


1) Bei den häufigen, Einfaͤllen der nordiſchen Voͤl⸗ 
ker mußte nothwendig ein comes litoris Frisici, oder 
ein Hauptgeneral zur Stelle ſeyn, der die eilige Huͤlfe 
anfuͤhrte, und mehrere Grafſchaften oder Regimenter unter 
ſeinem Aufgebot hatte. Man mochte denſelben nicht wohl 
Markgraf nennen, weil hier eigentlich keine Reichs 
mark war, und wegen des herzoglichen Titels konnten 
andre Bedenklichkeiten eintreten, daher ſcheint mir das 
Wort Erzgraf am beſten zu paſſen, und die Grafen 
von Oldenburg, die ſicher aus dem Widekindiſchen Hauſe 
ſtammen, ſi us nd Ra Archicomites genannt worden. 


W 


8, 18. 
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| N nn 
Von der Widekindiſchen Familie. 

Widekind batte nach empfangener Taufe den 
Reſt feiner Tage in Ruhe zugebracht, und Kirchen 
erbauet, wo vorhin Goͤtzen waren verehret wor⸗ 
den; a) ſein Sohn Wicbert mochte ſich eben ſo 
verhalten haben, weil man von ihm nichts mehr 
weiß, als daß feine Frau Odra de, und fein Sohn 
Malbert geheißen hat; b) dieſer, der am Hofe 
Lothars erzogen, und dem Kaiſer zur Seite c) 
geweſen war, hatte mit feiner Gemahlin Altburg 
zwei Soͤhne, wovon der aͤlteſte, Wichert, erſt 
Abt zu Wildes hauſen, d) und hernach Biſchof zu 
PVPerden wurde, e) der juͤngſte aber f) mit feiner Ger 
mablin Mathilde, g) mehrere Söhne, und unter 
dieſen den Rein bern, deſſen wir vorhin gedacht 
haben, ‚erziefete. Ein andrer Sohn von ihm, mit 
Namen Dieterich, war der Vater der Kaiſerin 
Mathilde, der Mutter Kaiſers Otto'n des Gro⸗ 
ßen, und von dieſem hat wahrſcheinlich die Diete⸗ 
richsburg h) in unſerm Stifte ihren Namen. 
Denn wie der ſaͤchſiſche Prinz und nachherige Kaiſer 
Henrich der Finkler um die Mathilde, welche bei 
ihrer vorhin gedachten Großmutter gleiches Namens, 
1 ie als Wittwe Aebtiſſin zu Herford war, erzogen 
wurde, erſenüch anhielt, brauchte dieſe nur einen 
Tag, um die Einwilligung ihres Vaters, des Gra⸗ 
fen Die terichs einzuholen, i) und die Dieterichs⸗ 
burg liegt etwa fuͤnf Stunden von Herford. Auch 

J die Guͤter zu Selispuer, Buer, Garte, Tet: 
tenbuer und Driontheim, welche Otto der 
Große dem Stifte zu Enger beilegte, und die von 


dem Sen Dieterich berkamen, liegen ſcheinbar 
in 


4 
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in dieſer Gegend; k) und man ſieht es hier auf dier 
ſem Standorte durchſcheinen, daß der Graf Wal⸗ 
bert, der, wie wir vorhin geſehen haben, im Groͤ s 
nengau fand, I) der Großvater Dieterichs und der 
Enkel Widekinds geweſen. Der neue Glanz, wel⸗ 
cher dem Widekindiſchen Haufe. dadurch zuwuchs, 
daß eine Tochter aus demſelben die Gemahlin und 
Mutter der beiden erſten ſuaͤchſiſchen Kaiſer wurde, 
iſt vermuthlich Schuld daran, daß man nun anfing, 
das Gedachtniß des alten Helden mit Fabeln zu 
ſchmuͤcken, aus ihm einen Koͤnig zu machen, und Bi 
ihn zuletzt in die Zahl der Heiligen zu verſetzen. my 
Seine Gebeine moͤgen damals als Reliquien nach 
Enger gebracht ſeyn, und dort das Grabmaln) erßal⸗ 
ten haben, was Kaiſer Carl IV., als er es im Jahr 
13% beſuchte, zu erneuern befahl. Das Stift u 
Waldeskeulen, wegs in ufer Spiegel e 
and wohin Gigf Walbert, der Stifter, ſeloſt den 
Koͤrper des heil. Alexanders o) von Rom uͤber⸗ 
brachte, ſollte nach ſeiner Verordnung ein beſtaͤndi⸗ 
ges Fideicommis in der Familie bleiben, und ſo 
lange ein geſchickter Geiſtlicher in derſelben vorhanden 
wäre, ſeinen Abt daraus empfangen. 


ah Baptizatus Attiniaei, reversus in patriam, 
collocavit SS, oratoria, ubi ante constituerat Idola. 
V. Vita S. Matthildis ap. Leib n. T. I. 8. Br. p. 494. 
Er ſoll nach dem Jo h, de Escendio in Schei- 
di i Bibl. Goetting. p. 54. den 7. Jan. geſtorben ſeyn. 
b) v. translatio S. Alex. c. 4. beim 8heid. 4 
in Bibl. Goett. T. I. p. 7., und die Stiftungsurkunde * 
von Wildeshauſen beim Falken in trad. Corb, p. 201. 
Man kann dieſem noch hinzuſetzen, daß er auch Güter 
in Friesland lege Francorum beſeſſen, (v, Charta trad. 
ap. Eckhard in hist. gen, p. 19.) die Carl der Große 
dem Widekind, welchen er bei der Taufe ee 
. | onis 


4 
N 
MN 
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donis beehrt, (v. Chr on. Moiss, ad ann. 785.9 


zum Pathengeſchenke gegeben haben mochte. 


Pr) 


c) Palatinorum vel aulicorum consocius Mini- 
sterium regis implebat. Id. c. 4. Dergleichen Hof; 


bediente werden Laterales vel Lateri regis 


adhaerentes genannt, (v. Grupe in Orig. Bein, 
T. 112% 427.0 und ae Als ee angeſe⸗ 
hen werden. 


d) Der Vater deſignirte ihn dazu gleich bei der Stifs 
tung, (v. Falke l. c.) vielleicht weil der Jüngfte: Sohn 
bei den Sachſen der Stammherr wurde. 


e) u. nn Heris. uch Schaten f. I. 


ann. p. 222. 


. Der Name de des füngten it — 5 genannt, 1050 
zeigt Grupe in Obs. rer, Germ. p. 584. daß er 


Reginbern geheißen. 


80 Dieſes und was folgt ee, klar und deutlich 


ex vita ‚Reginae Matthildis c. 1. beim Leib n. T. I. 


S. Br. P. 194. und aus den Annal, Witichindi Corb, 
ap. Meibom. T. I. S. G. p. 658. „ Grupen, in 
obs. de familia Witikindi p. 552. . 


i) Der Name Dietrichsburg klebt jetzt er 
noch der Spitze eines hohen Berges im Amte Sroͤnen 
berg an, worauf aber nicht die mindeſte Spur einer alten 
Burg mehr zu ſehen iſt, und die jetzt uͤber das Alter aller 
einheimiſchen Nachrichten und Sagen hinausgeht. Sie 
gehoͤrt dem landesherrlichen Meier zu Bakum im K. Melle. 


1) Gundling in diss. de Henrico Aucupe p. 36. 
ſchloß ſchon aus dieſem Umſtande, welcher in dem voran 


gezogenen Leben der K. Mathilde vorkommt, daß der 
Graf Dietrich zu Enger zwei Stunden von Herford ger 


wohnt haben muͤſſe, welches auch eben ſo ner ſeyn kann. 
1.) S. a 15. Note h. 

a v. 40 88 F. 1 L m. "Jan. ad d. VII. 
Bollandus ſetzt aber hinzu: se haud comperisse sitne 
publica Rom. ecclesiae vel privata aliorum autori- 

x - tate 
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tate coelitibus adscriptus. Mit Carls Heiligſprechung 


iſt es auch, wie bekannt, nicht ſo vollkommen richtig; 


beide Helden haben alſo einerlei Schickſal, und genießen 
ihres Beſitzers als Heilige ex bulla Urbani VIII. v. 4. 


Apr. 1625 propter immemorabilem temporis rursum. 


n) Die Abbildung davon ſteht in Crus ii vita 
Witek, beim Falken in trad. a und beim 


Sch ei d. in bibl. Goett. 


0) Der heil. Alexander war ein Sin der heil. 
Felicitas, deren in breviario Osn. ad d. X, Jul. mit 
dem Zuſatze gedacht wird: corpus 8. Alexandti sub 
Leone IV. Pontif. in Saxoniam per Walbertum no- 


bilem virum delatum esse Wildeshusium, v. Act a 
S8. die X. m. Jul. p. 9. Dieſes ſtimmt mit der Er⸗ 


zaͤhlung Meginhards in transl. S. Alex, überein, der 


im Mai 365 geſtorben und ein Zeitgenoſſe Walberts ger 
weſen iſt. v. ann. Fuld. ap. Freher T. I. p. 38. 


p) Es enthält dieſes umſtaͤndlich die Stiftungsur: 
kunde, welche beim Falken l. c. p. 203. jedoch feh⸗ 
lerhaft abgedruckt iſt; beſonders muß darin für Berg ⸗ 
segen geleſen werden Bergfeynon, eine bekannte 
Bauerschaft im Kirchſplel Damme, und fuͤr 1 0 e 


wi a e 1 


- S 852 w 19. . 
Usbergang. zur Landesgeschichte, biſchoͤfliches Suu, 
Zehnten. 


Nachdem wir ſolchergeſtalt einen Blick auf den 


5 Osnabruͤck und das dort geſtiftete Biſchofthum, 


ſo wie auf die Perſonen geworfen haben, welche dem 
geiſtlichen und weltlichen Reichsamte in unſerm 


Sprengel unter den Carolingern vorſtanden: ſo 
werden wir allmaͤhlich die Gegend kennen, worin 


wir jetzt angelanget ſind, und wenn wir hier auf 


jene Perſonen treffen, uns in einer Geſellſchaft von 


Bekannten finden. Wir fahren alſo 4 mit 
Erzaͤhlung 


318 Fuͤnfter Abſchnitt. 


Wrath det Veränderungen fört, die das Stift 
und den Heerbann während dieſer Zeit betroffen ha⸗ 
ben, und hier ziehen die Zehnten, worauf Carl 
der Große das Stift gegründet hatte, und worin 
alſo die ganze Einnahme des Biſchofes, oder wenn 
man will, die Kaſſe des eigentlichen Stifts beſtand, 
unſre erſte Aufmerkſamkeit an ſich; die Ausgaben, 
welche darauf hafteten, waren namentlich der ganze 
Unterhalt des Biſchofes und feines Muͤnſters, der 
Erzprieſter und der Pfarrer, ingleichen die Unter⸗ 
haltung der öffentlichen Kirchengebäude und die Ver: 
ſorgung der Armen und Pilgrimme; a) wohingegen 
a alles. was unmittelbar zur Reichs- und Landesver⸗ 
theidigung erfordert wurde, dem Heerbann, unter 
Anordnung des kaiſerlichen Sendgrafen (missi) ob⸗ 
lag, und den Biſchof oder deſſen Kaſſe gar nicht 
ruͤhrte. Jene Anſtalt war beſtaͤndig, mithin konnte 
der Zehnte eine beſtaͤndige oder ordentliche Steuer 
ſeyn; dagegen erforderte die Reichs: und Landesver⸗ 
theidigung, ſo lange ſolche eine Heerbanuslaſt war, 
nur eine beſtaͤndige Uebung, und zur Zeit der gemei⸗ 
nen Noth eine außerordentliche Beihuͤlfe. 
Dieſes iſt der Plan, wie ihn die Natur zeigt, und 
die Geſchichte bewaͤhret; wobei wir noch beilaͤufig 
bemerken wollen, daß die Abgabe, welche mit dem 
Fleiße und dem Bermoͤgen eines Staats ſteigt und 
faͤllt, die ſtaͤrkſten Bewegungsgruͤnde fuͤr den Em⸗ 
pfaͤnger enthalte, Fleiß und Ackerbau zu befördern, 
und fich jügleich alſo zu maͤßigen, daß dieſe Quellen 
nicht verfiegen. Aber der Empfänger muß auch zu⸗ 
gleich derjenige ſeyn, der das gemeine Wohl zu be⸗ 
ſorgen hat, ſonſt koͤmmt das Privatintereſſe mit dem 
öffentlichen in Colliſton, und dieſes iſt der wahr: 
ſcheinliche Grund „warum die Zehnten als Sten⸗ 
| ven 
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re n b) alles vor ſich, und ſobald ſie dieſe ihre erſte 
Natur verlieren, alles wider ſich haben; doch wir 
eilen, die Schickſale zu erzaͤhlen, welche dieſe biſchoͤf⸗ 
liche Kaſſe unter den Carolingern erlitten hat. 


„ 


ee, Bit Decimae populi in IV partes dividantur. 
Prima pars Episcopis detur, altera clericis, tertia 
pauperibus, quarta in Fabre ipsius ecclesiae. 
V. LL. Caroli M. ap. Hei necc. in C. I. G. p. 1157. 


bp) Wenn einem Privatmanne, wie es davon Bei⸗ 
ſpiele gibt, die Steuer von einem Hofe uͤberwieſen wurde: 
fo erhielte derſelbe nicht das Beſteurungsrecht, ſondern 
nur eine trockne und, firirte Rente, rente seiche, wie 
es die Sranzofen nennen. Und dieſes iſt der ſichere 
Grund, warum Privatzehnten der Regel nach nicht ad 
novalia gehen, (c. 25. X. de decimis) ein Grund, der 
überall wirken muß, wo der Zehnte die Natur der Steuer 
verloren hat. Die Ze hnten der Biſchoͤfe, Erzprteſter und 
Pfarrer ‚find aſſignirte Steuern, fo wie jene oͤffentliche 
Bediente des geiſtlichen Staats geweſen, welchen dieſer 
Salaria zu geben ſchuldig war. Die Zehnten heißen in 
der theberatiſchen Sprache Gottesſteuern, und Carl 
‚wen die 3 Deo trihutariös beute N 


BERRY 


0 4 N 6. 20. s 
e mit Corvey und Herford wegen der Zehnten. 


Carl hatte keine Klöſter in Sachſen angelegt, a) 
ſie gehoͤrten auch nicht in ſeinen militairiſchen Plan. 
Sein Sohn Ludewig aber erlaubte und befoͤrderte 
ihrer viel, und unter andern auch (822) eines zu 
Hörter und eines zu Herford. Jenes ward nach der 
franzoͤſiſchen Corvey und dieſes nach dem Kloſter von 
Notre Dame zu Soiſſons eingerichtet; b) beide aber 
ſind ihren Bifchs öfen ſehr nachtheilig geweſen. Die 
Miſſtonshaͤuſer, welche hie und da in Sachſen wa⸗ 
We und nehta⸗ nachdem das Chriſtenthum 

ein⸗ 
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eingefuͤhrt war, eine andere Beſtimmung erforder⸗ 
ten, kamen ihnen gleich ſehr gut zu ſtatten; Eres⸗ 
burg, was zum Paderborniſchen Sprengel gehoͤrte, 
und als die Hauptreſidenz der ſaͤchſiſchen Miſſton, 
ehe und bevor Biſchofthuͤmer geſtiftet waren, mit 
den Zehnten auf zwei ſaͤchſiſche Raſte n o) weit war 
verſorgt worden, war ein uͤberaus wichtiges Stuck; d) 
zu Meppen e) in unſerm Sprengel war auch eine 
koͤnigliche Anſtalt, f) woraus allem Anſehen nach die 
Miſſion an der Emſe hinunter betrieben war; ein 
decke laͤßt ſich von der koͤniglichen Zelle zu Fiſch⸗ 

eck g) an der Hunte, in unſerm damaligen Spren⸗ 
gel, und von dem, was der Koͤnig der Abtei Her⸗ 
ford zu Rheine h) im Muͤnſteriſchen gab, ver 
muthen. Alles dieſes ward den beiden neuen Kloͤ⸗ 
ſtern, und beſonders dem zu Hörter zu Theil, das 
aber auch wiederum die Miſſion im Norden i) be; 
ſorgte, und nun neue Miſſionshaͤuſer jenſeits der 

Elbe anlegte. Der Koͤnig ſchenkte demſelben ſogar 
die Inſel Ruͤgen, 4) wahrſcheinlich in der Abſicht, 
die nordiſche Miſſion in den beſten Stand zu ſetzen, 
und Reich und Kirche mit der Zeit noch weiter aus⸗ 
zudehnen. Die Stifter der beiden Kloͤſter Adelard 
und Wala waren aus der koͤniglichen ee und 
die Miſſionshaͤuſer Reichsgut. g 


a) Non facile reperies vel ullum monacho- 
rum coenobium a Carolo in Saxonia conditum. 
Schaten in Ann. Pad. T. I. p. 35. Doch muß man 
die Miſſionshaͤuſer von dieſer Regel ausnehmen. 


b) Nach der Beil. 4. 


) In ganz Deutſchland ward ſonſt nach Raſten 
gerechnet. Eine Raſte hielt nach dem agrimensore 
veteri beim du Fresne v. Rasta 3000 passus s. 

duas leucas (lieues) ; doch rechnet Don ville trait 

dees 


= 
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des mesures itineraires anciennes et modernes p. 198. 
ſolche auf 4 franzoͤſiſche Meilen oder 4556 Klafter. 

ch) Beil. 4. 

e) Ebendaſ. 

TH) Sie hießen cellae vel cellulae juris regii. 

g) Die cellulam juris regii zu Fiſchbeck erhielt 


. Körbe 855. V. dipl. beim Schaten . % p. 144. 


Dieſe Urkunde iſt in einerlei Styl mit der von 853; 
und die von 821 ebendaſ. pag. 67., worin dem Abte 
Caſtus zu Fiſchbeck eine principalis ecclesia cum 
subjectis ecclesiis et decimis beſtaͤtiget wird, vielleicht 
auch auf Ludewig des Frommen Rechnung gemacht wor⸗ 
den. Man ſehe die Note i. $. 21. | 


h) Beil. 4. 


1) Man muß die Abtei zu Cnc OR aus die 
ſem Geſichtspunkte betrachten; die groͤßten Miſſtonarien 
in Daͤnemark und Schweden, als der heil. Anſchar, unſer 

Biſchof Goßbert ꝛc. waren aus derſelben; und es ſcheint, 

daß der Erzbiſchof Ebbo von Rheims, nachdem die Sachs 

fen bekehret waren, das Hauptquartier der Miſſion nach 

Hoͤrter verleget, und den Adelard und Wala bewors - 

gen habe, des Endes dort ein Kloſter und eine Pflanzs 
ſchule von Mifftonatien anzulegen. 

K) v. Dipl. ap. Schaten T. I. p. "ae Der 
Abt Sarracho ſagt: Rugiacensis infulae Sclavi ad 
patrimonium 8. Viti spectant sed ob avyaritiam et 
insolentiam villicorum nostrorum a fide defece- 
runt. Ap. Falken in reg. Sarrach. p. 44 


S. * 


ö z 


F ort ſ etz u n 9. 
Vron Rechtswegen hätten die Zehnten, welche 
die Miſſion von der Andacht der Neubekehrten a) 
oder mit der maͤchtigen Hand des Siegers b) hie 
und da erlangt hatte, den Biſchoͤfen henufallen ſol⸗ 
len, ſobald Carl die Miſſionsdiſtriete in biſchoͤfliche 
Möfers Osnabr. Geſch. I. Th. * Sprengel 
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Sprengel verwandelt hatte. Dieſes bringt die Na⸗ 
tur der Sache und der Sinn aller Caroliniſchen An⸗ 
ſtalten mit ſich; Kloͤſter hatten nach denſelben keine 
Zehnten und keine Zehntfreiheit zu fordern. Allein 
Ludewig der Fromme machte hievon eine Ausnahme, 
welche bald nachher zur Regel wurde, c) und er: 
laubte den Kloͤſtern die Aecker zu befreien, die ſie 
von Haus aus beſtelleten, d) unter der Bedingung, 
daß ſie einen Theil der oͤffentlichen Laſten mit uͤber⸗ 
nehmen, oder welches einerlei e) iſt, ihre Zehnten 
den Armen ſelbſt vertheilen ſollten. Jedoch mochte 
er hierin nicht ſogleich nach ſeiner Macht verfahren 
wollen, denn er uͤberließ unſerm Stifte den Reichs⸗ 
hof zu Diſſen dafuͤr, daß dieſes die Vorwerke 
der beiden Kloͤſter mit dem Zehnten verſchonte. f) 
Dieſe waren aber hiemit nicht lange zufrieden, ſon⸗ 
dern gingen, nachdem ſie (834) gleich nach der 
Flucht g) unſers Biſchofes Goßwins, die koͤnigliche 
Zelle zu Meppen, und die Kirche zu Buͤhn de 
in der Grafſchaft Ravensberg an ſich gebracht hat⸗ 
ten, ſo weit, daß ſie auch diejenigen Aecker, welche 
andre von ihnen zum Bau unter hatten, befreien 
wollten, h) und zuletzt (853) wie der Graf Cobbo, 
der Bruder des Abten zu Corvey und der Aebtiſſin 
zu Herford, unſer ganzes Stift in Beſitz hatte, ſich 
ſogar die Zehnten aller Kirchſpiele, welche unter den 
Erzprieſtern zu Meppen und Buͤhnde ſtanden, von 
Ludewig dem Deutſchen geben ließen. ) Der erz⸗ 
prieſterliche Sprengel von Meppen befaſſete, wie 
es ſcheint, das ganze Nordland, k) welches ſich 
aus dem heutigen Niederſtift Muͤnſter tief in unſer 
jetziges Stift erſtreckte, und der Buͤhndiſche Spren⸗ 
gel mochte nicht minder betraͤchtlich ſeyn. Der alte 

und ſchwache Goßbert, welcher erſt als Moͤnch zu 
RER 1 7 Corvey 
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Corvey den hatte, und als biſchöͤfticher Amts⸗ 


verwalter von der Gnade des Grafen Cobbo abs 


Sen bewilligte alles, 1) und überließ die beiden 
gel den Kloͤſtern, ohne ſich weiter etwas vor⸗ 
been, als die jährliche Kirchenvifit tation, die 
man ihm nicht entziehen konnte; wogegen man ihm 
zum Schein das Tractament verbeſſerte, was er da⸗ 


bei zu empfangen hatte. Doch uͤbernahmen auch die 
Kloͤſter nach einer natürlichen Folge die Laſt, für den 
Unterhalt der Erzprieſter und Pfarrer in dieſen 


Sprengeln zu ſorgen, m) und befreieten hievon die 


biſchoͤfliche Kaſſe. 


a) Les dixmes RATEN etre prechées avant 
qu'elles etoient etablies, W de /’Esprit de 
Loix. T. II. p. 511. 


b) Nach der Capitulatione de partibus Sax. H. 17. 
ap. Heinecc. in C. I. G. p. 581. Dieſe Capftula⸗ 
tion ſcheint mir vom Jahr 783, und aͤlter als das Dir 
ſchofthum zu ſeyn. 

c) Die Regel erſtreckt ſich ad omnia, quae pro- 
priis colunt manibus et sumtibus, et ad animalia, 


quae ipgi nutriunt et ad hortos eorum. C. 10. X. 


de decim. Clem. I. eod., und iſt billig, da der Schade, 
welchen der Biſchof dadurch leidet, fein guter Wille iſt, 
indem kein Kloſter ohne ſeine Bewilligung entſtehen kann. 


d) Die Urkunde ſelbſt iſt nicht mehr vorhanden, 


aber Ludewig der Deutſche erzaͤhlt daraus folgendes: 


Exceptis decimis do minicalium, monachis et 
sanctimonialibus pertinentium, quod nos For a- 
werch vocamus, quas pater noster (sc. Ludovi- 
cus P.) de eodem Episcopatu (sc, Osnabr.) per 
cambiatum (pro curte scilicet Tissene juxta re- 
lationem Arnolſi in dipl. de 895) acquisivit, et ad 
pauperum sustentationem et peregrinorum recep- 
tionem jam dictis monasteriis (Corbiensi sc, et 
e tradidit. Servi autem ipsorum et 


* 2 liberti 


a } 


— 
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liberti cujuscunque generis coloni decimas, ut cae- | 
terorum in Saxonia jus est Episcoporum, secun- 
dum Caroli institutionem, Episcopo plenariter of- 
ferant, S. Beil. 6. Nach eben dieſem Grundſatze tft 
1667 das hieſige Steuerkataſter eingerichtet. Das Vor; 
werk iſt aber bisweilen in einem etwas weitläufigen 
Verſtande genommen, und von den Kloͤſtern im Kataſter 
von 1667 auf die Uthofe, und auf alle außerhalb der 
Immunitaͤt wohnende gebrodete Diener, als Schaaf, und 
Ganſehirten ꝛc. erſtreckt worden. 


e) Der Unterhalt der Armen lag der aan 
Steuerkaſſe od. v. §. 19. n. a. 


H) Hätten die Kloͤſter die Zehntfreiheit de. j jure ge⸗ 
habt: ſo haͤtte es des Note d. gern ee Tauſches nicht 
bedurft. 


9) Das Diplom von 834 ſteht beim Schaten 
T. I. p. 98. und $. 10. iſt gezeigt, daß Goßwin ent: 
weder zu Ende von 855, oder zu Anfang von 334 ger 
flüchtet ſey. 
h) Beil. 7. 


i) In dipl. v. 353 ap. Schaten T. I. p. 141. 
erzählt Ludewig der Dentſche, fein Vater hätte den Kiss 
ſtern geſchenkt: Meppiam cum decimis — Bugi- 
nithi (Buͤnde) cum subjectis sibi ecclesiis, Ata 
sane ut decimarum aliorumque redituum proven- 
tiones praefatis cederent monasteriis, et ab ipsis 
vicissim procurarentur subjectae plebes in baptisma- 
te, in Eucharista, in sepulturis, in confessione 
peccatorum audienda, Et Presbyteri, qui princi- 
pales ex his ecclesias tenerent, archipresbyterorum 
officio fungerentur, ad agenda omnia quae solent 
fieri ab Archipresbyteris Episcoporum. Hier drin⸗ 
gen ſich, wie man ſieht, die Kloͤſter in das oͤffentliche 
Amt der Kirchen ein, um einen rechtmaͤßigen Titel zu 
den Zehnten zu bekommen. Allein jene Erzaͤhlung war 
von den Klöftern dem Kaiſer in die Feder geſchoben und 
erdichtet, wie der Kaiſer Henrich IV. mit Einſtimmung 
der Biſchoͤfe oͤffentlich erkannt hat. v. dipl. von 1079 
in C. H. diss. de dipl. C. M. p. 158. 
| 5) Zu 
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) Zu K. Friedrich des Erſten Zeiten wurden fie 
decimae de Nortlandia genannt, (v. Martene 
EN ‚U. Coll. p. 177. 578. 586.) und wird ſolches am 
ns SE von dem Corveyiſchen Abt Wibold alſo aus: 
druckt: de decimationibus baptismalium ecclesia- 
| 555 in Nortlandia Wrederen (Freren) Meppia 
Asclientorp Loninge Visbike cum suis antiquis ter- 
minis; und der erzprieſterliche Sprengel von Loningen 
hat ſich uͤber verſchiedene Kirchſpiele unſers jetzigen Stifts 
erſtreckt; wovon zur andern Zeit. Add. ea in 
f Orig. Germ. P. III. p. 343. N 
1) Er wird in dipl. v. 853 als Senex et aesro- 
tus und zugleich als praesens et consentiens zu Frank 5 
furt angegeben. 
* m) Jeder Biſchof hatte ſonſt vom Kalſer eln Vor⸗ 
ſchrift (tractatoriam), was ihm bei der Viſitation pro 
mansionatico gereichet werden ſollte. Goßbert ſollte 
nach dem Vergleich von 855 bei jeder Kirche empfangen: 


4 Schweine, jedes 12 Pfennig werth, 8 Hammel (arie- 
tes), die ſoviel als die vier Schweine gelten wuͤrden, 
3 Ferken, 4 Gaͤnſe, 8 Huͤhner, 20 Flaſchen oder Eimer 
Gitulas quarum 30 faciunt Caradam. in docum 
ap. Pezium T. I. anecdot. p. 3. p. 273). Meth, 
20 Flaſchen Honigbier, 40 Flaſchen ander Bier, 120 Brode, 
100 Müdde (Modios) Habern, und 600 Bünde, (Stroh 
5 und Heu). 


e A AN DER 
Der Verluſt war groß für die biſchoͤfliche Kaſſe, 
5 9 gefährlich, a) wenn der Grundſatz, welcher ihn 
nach ſich zog, fuͤr richtig erkannt wurde. Der Bi⸗ 
ſchof Egbert, Goßberts Nachfolger, fuͤhlte bei⸗ 
des, und ſuchte ſowohl bey ſeinem Erzbiſchofe, b) 
gls dem Könige Huͤlfe. Allein erſter, der muthige c) 
und ungluͤckliche Guͤnthar, hatte ſich eben die Un⸗ 
an des Pabſtes, und wie dieſer den Kircheubann 
1 zuge⸗ 


auftraten, daß allenfalls von allen Zehnten ihm mei: 
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zugezogen, d) und letzter verſprach mehr, als er 
leiſtete. Denn nachdem er die Sache zu Frankfurt 
mit verſchiedenen Bifchöfen überlegt und (864) den 
Ausſpruch gethan hatte, e) daß die Abteien den 
Zehnten mit Ausſchluß desjenigen, welcher von ihren 
Vorwerken fiele, dem Biſchoſe folgen laſſen ſollten, 


ließ er die Sache damit beruhen; woran auch viel⸗ 


leicht eine neue Wendung f) der Abteien Schuld 
ſeyn mochte, als welche jetzt mit der Behauptung 


ter nichts als der vierte Theil, und ihnen das Uebrige 
gebuͤhrte, weil ſie fuͤr die Pfarrer zu ſorgen, und 


Kirchen und Armen zu unterhalten haͤtten. Dieſe 


Behauptung war indeß nicht ganz ohne Schein, im 
dem allerdings die uͤbrigen drei Viertel des Zehnten 
gar wohl unter der Anordnung der Erzprieſtet, welche 
von den Abteien abhingen, verwandt und berechnet 
werden konnten; und da man es den Biſchoͤfen übers 
haupt nachſagte, daß ſie mit der Sprengelskaſſe nicht 
zum beſten umgingen, g) und die drei Viertel des 
Zehnten nicht nach ihrer wahren Beſtimmung ver⸗ 


wendeten: fo mochte det König auch in dieſem Be⸗ 
tracht ſeinen Ausſpruch unvollzogen laſſen. Dieſes 


bewog den folgenden Biſchof Egilmarn, ſich ſelbſt 
Recht zu ſchaffen. Er ging alſo gleich nach ſeinem 
Antritt zu, und ara allen Erzprieſtern und 
Pfarrern, die von den Abteien angeſetzt waren, ihr 
Amt, und erffärte fie für eingedrungen; i) vielleicht 
waren auch wirklich einige unter ihnen, die von 
ſeinen Vorfahren nicht waren beſtaͤtigt worden. ) 
Aber nun wandten ſich die Abteien an den Pabſt und 
an den Koͤnig, k) die beide des Biſchofs thaͤtliches 
Verfahren mißbilligten, ) und der Erzbiſchof von 
Ma in * Sprengel die Abteien belegen 

waren, 
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waren, beweg ſogar den Erzbiſchof Wilibert von 
Coͤlln, und vier andere Erzbiſchoͤfe und vierzehn Bi⸗ 
ſchöͤfe, (888) zu einer Vereinigung, m) worin der 
Grundſatz, n) worauf die Abteien ihre Zehntfreiheit 
baueten, als richtig angenommen, und ihnen aller Bei⸗ 
ſtand verſprochen wurde. Egilmar hatte alſo den 
Pabſt, den Kaiſer oder den damaligen König Arnolf, 
feinen eignen Erzbiſchof, faſt alle deutſche Biſchoͤfe, den 
Nachfolger des maͤchtigen Grafen Cobbo, und ſicher 
auch alles, was zu deſſen und der koͤniglichen Familie 
gehoͤrte, gegen ſich: man ſchilderte ihn als einen Ber 
aͤchter o) der koͤniglichen Befehle, und hoͤhnte p) ihn . 

als einen Biſchof, der eben erſt ins Amt gekommen 
waͤre, und doch ſchon die alten und wohl erworbe⸗ 

nen Rechte der Kloͤſter anzugreifen ſich unterſtaͤnde; 
ſo daß auch ſeine beiden Nachbaren, die Biſchoͤfe 
von Muͤnſter und Paderborn, welche ſonſt jenen 
Verein nicht mit unterſchrieben und mit unſerm 
Viſchofe einerlei Urſachen hatten, ſich über die Ab: 
teien zu beſchweren, nit Da Herz batten As 
zu ſprechen. 


a). Die adlichen Hofzſaaten Kr man in 28 
damaligen Styl Forawerch benannt haben würde, 
find jetzt ſteuerfrei; es würde aber ſchlecht um die Lan; 
deskaſſe ſtehen, wenn man dieſe Freiheit auch auf die in 
Erbpacht gethane Höfe erſtrecken, und ſodann den Ankauf 
derſelben frei laſſen wollte. Hierin beſtand ein Theil der 
Behauptung der Abteten, jedoch in der Maaße, daß fie 
die Steuern ſelbſt beziehen , und ihre Hoͤfe nur von 5 
0 Steuerkaſſe e. befreien wollten. i 

b) Egilmar in Querim. p. . 

e) Theutgaudi et Guntharii Archiepis- 
copi Epistola ad. Nicol. L. Pont. ap. Har nein 
N H. pie 

0 v. Synodus Roman. de.a anno 865. ibid. p. 287. 

e) S. 
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e S. Ki, n. d. Da Ludewig der Deutſche die- 
fen Ausſpruch that, mußte er ſich deſſen, was 853 zu 
Frankfurt vorgefallen war, (f. §. 21. not, i.) nicht erin⸗ 
nern; oder man getrauete ſich damals nicht, ihm etwas 
vorzulegen, was die nachherigen Kaiſer pro fictitio erfläs 
ret haben. Ja im Jahr 875 machte ſich Ludewig der 
Deutſche den Zweifel: utrum hoc, ut decimae de 
dominicatis horum monasteriorum mansis Episco- 
pis non darentur, genitoris nostroque praecepto 
eisdem concessum sit, und entfchied ihn dahin, daß 

si fie behalten ſollten, was fie gehabt hätten, und beſonders 
auch die Zehntfreiheit ihrer Vorwerke. v. dipl. ad Scha- 
ten T. I. p. 77. 


) Egilmar beſchwert ſich e daß man ihm 
non nisi quartam partem geben, und caeteras par- 
tes majores numero et quantitate zurückhalten wollte. 
v. ejus d. Querim. p. 106. 


e Erzprieſter mußten als Localaufſeher noth⸗ 
wendig die drei Viertel Zehnten unter ſich haben, aber 
doch unter der Oberdiſpoſition des Biſchofes, und zu guter 
Rechnung bei der jaͤhrlichen Viſitation. Ut decimae in 
potestate Episcopi sint, qualiter a Presbyteris dis- 
pensentur. Can. 59. conc. Worm. ap. Harzheim 
1. c. p. 317. Die Biſchoͤfe nahmen aber auch wohl die 
Zehnten ein, und wirthſchafteten damit nach ihrem Gefal 
fen; v. Ottoboni prolog. ad vitam Bonifacii ap. 
Johannem Rer. Mog. T. I. p. 207. 


h) Dieſen thaͤtlichen Schritt beſchoͤnigte Egilmar auf 
folgende Art: Cum mihi indigno ejusdem Episco- 
patus cura fuisset injuncta, et inter varias negli- 
gentias, quas per longum est enucleare, plures eccle- 
sias inconsecratas, dliquantas etiam homicidiis per- 
petratis infectas, variisque spurcitiis et flagitiis 
minime purgatas reperissem, in quibus praedicto- 
rum monasteriorum subjugati de plaga occidentali 
(von Meppen) advenientes Presbyteri ignoti, de 
quorum consecratione ambigimus, officia celebrant, 
ne ibi divina mysteria celebrarentur, interdixi. 
Gründe genug, wenn er nur nicht mit der Execution den 
Anfang gemacht haͤtte. 

i) Statu- 


1 
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i) Statutum est, ut sine auctoritate vel con- 
sensu Episcoporum, Presbyteri in quibuslibet eccle- 
siis nee constituantur nec expellantur. Can. 49. 
Concil. Worm. ap. Harzheim T. II. pag. 317. 
Dieſer Canon, welcher 868 zu Worms, wo unſer Biſchof 
Egbert zugegen war, eingeſchaͤrfet wurde, zeugt von einem 
folchen eingeſchlichenen Miß brauche. 

k) Egilm, in Querim. p. 108. 

1) Die Mißbilligung des Kaiſers erhellet aus der 
eigenen Erzählung Egilmars pag. 100., und der Pabſt 
gibt die ſeinige nicht undeutlich zu erkennen, da er dem 
Biſchofe antwortet: Sed et eorum (sc. Corbiensium) | 
non minor erat lamentatio de te, p. 112. In der 
Bulle, welche Pabſt Stephan VI. der Abtei Corvey im 
Jahr 386 ertheilte, heißt es: Neque illarınn (eccle- 
siarum) possessiones et decimde ipsis collatae ubi- 
que ‚ecclesüs a quolibet usurpentur, aut more 
tyrannico diripiantur, sed in arbitrio et jüre 
Episcopi vel abbatis utriusque ecclesiae cuncta con- 
sistant. v. Paullini Synt. R. G. ad decretum 
Syn. Mog. p. 500. Dieſe Bulle ſcheint auf Egilmars 
Vorfahren zu gehen, und fruͤher ausgebracht zu ſeyn, 
als die vorgedachte uk wiewohl der Pabſt darin 
ſagt, daß die Klage der Abteien und des Biſchofes an 
einem Tage zu Rom angelangt waͤren. Doch konnten 
erſtere ſchon zum voraus jene Bulle erlangt haben. 

m) Dieſe constitutio synodalis, welche sugge- 
rente Luitberto Archiepiscopo Moguntino, rogatu 
Bovonis abbatis Corbeiensis im Jahr 888 gemacht 
wurde, iſt ein ganz ſonderbares Stuͤck, und eine Art 
von Confoͤderation gegen die Biſchoͤfe von Paderborn, 
Muͤnſter und Osnabruͤck, obgleich des erſtern nur allein 
darin gedacht wird. Sie ſteht beim Har zheim l. c. 
p. 375. Der Pabſt Johann XV, der 985 zur Negie; 
rung kam, faßte ſie nachher in eine foͤrmliche Bulle. 
v. Paullin J. c. p. 486. Der Erzbiſchof Wilibert 
von Coͤlln unterſchrieb dieſen Synodum und antwortete 
doch unſerm Biſchofe: Tuum est frater istius modi 
laboris sarcinarn, qualiter Episcopium tuum, quod, 
est decurtatum, et injuste delaceratum, iterum 

redigatur 
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vedigatur in unum, sublevare dorso et ambobus 
humeris suppositis, mecum toto nisu, prout vires 
suppetunt, sustentando adjuvare, ut impleatug 
scriptura: Alter alterius onera portate. 3 
in Chron; Pp. 201. Edit. Meibom. 


n) Maneant, heißt es in gedachter Conſtitution, 
omnia sub regulari disposikione praelatorum, quae- 
cunque vel in agris, vel in familits, vel 
in decimis eis constant esse collata; zu bewun⸗ 
dern iſt es, daß Wiſchpfe fo ſehr gegen the an r | 

handelten. 


09 Egilmar in Querim. p. 109. 


| b Der Erzbiſchof Fole o von Rheims, da er jene 
Ph nn Synodalem unterſchreibt, ſagt: ad 
praecavendas molestias quae modernis temporibus 
contra sacra monasteria per quos dam Epis- 
abe recenter ordinatos grassari coeperunt. | 


d) At illi, ſpricht Egilmar von den Difchöfen, welche 
ſeine Sache unterſtocht hatten, und worunter er den 
Biſchof Biſo von Paderborn mit genennet hatte, nil 
de causa prolata respondere praesumserunt, sed 
penitus cum responsjone canonica, in amore dei 
petita juskitia mihi denegata est, b 


DL 8. 23. ee 
| „ , BEN 
Doch ließ er den Muth nicht ſinken; konnte er 


es gleich ſofort nicht dahin bringen, daß er mit ſei⸗ 
nen Gegnern zugleich vor den Koͤnig, und in ihrer 
Gegenwart zur Rettung ſeiner Unſchuld, in Anſe⸗ 
hung der ihm angedichteten Verachtung der kaiſerl. 
Befehle, gelaſſen wurde; a) fo wußte er doch feine 
biſchoͤflichen Rechte mit fo ſtarken Gruͤnden zu ber 
haupten, daß man ihm endlich Gehör und Recht 
geben mußte. In ſeiner Klage an den Pabſt Ste⸗ 
pban VI. ſchrieb er: „Die Zehnten find das einzige, 
„worauf 
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worauf mein ganzes Stift beſteht; fie gehören mir 
„nach den geiſtlichen Rechten, und der Verordnung 
„Carls des Großen; es iſt wider alle Ordnung, mir 
„ſolche zu entziehen, und Kloͤſtern beizulegen, die 
„nicht einmal mit meinem Stifte zu einem erzbiſchöoͤf⸗ 
„lichen Sprengel gehoͤren; dieſe haben ſich lediglich 
f „ihres großen Einfluſſes bei Hofe, der Unruhen im 
„Reiche unter Ludewig dem Frommen, und der 
„Macht des Grafen Cobbo bedient, um mein Stift, 
„ was in der Perſon des ſchwediſchen Biſchofs Goß⸗ 
„bert ſo wenig gehoͤrig beſetzt als vertheidigt war, 
„einem verſtuͤmmelten Leichname aͤhnlich zu machen. 
Die Urkunde, worauf ſie ſich beziehen, iſt nichts 
„wie eine Erſchleichung, die auch nicht einmal in 
„ihrer Form beſtehen, vielweniger mir an meinem 
offenbaren Rechte nachtheilig ſeyn kann; und es 
„ iſt mir unbegreifti ch, wie der Erzbiſchof von Mainz 

„ ſich in dieſe außer ſeiner S Sphaͤre belegne Zehntſache 
1 . und jene Legen die e der 


1 „die a zu en. 1 een aus Sicht oder 
„ aus Gefälligkeit das einzige Kleinod meiner Kirche 
1 „auſzuopfern. Ich will 135 nichts davon erwähnen, 
„mit welchem Rechte fie überhaupt Pfarrkirchen und 
„ Hoͤfe in meinem Sprengel beſitzen, d) und damit 
„dem Ausſluſſe der biſchoͤflichen und Pfarr⸗Rechte 
„nur allerhand Hinderungen machen mögen, denn 
„ich fordere nur erſt die Zehnten n 
Pabſt Ks. e er zuvor den Abt Bovo zu 
Corvey genugſam vernommen, und die Sache mit 
| 075 als funßzig Biſchoͤfen 00 e hatte, 71009 
13 ihm 
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ihm ſeine Forderung zu, ob er gleich ſein Verfahren 
nicht allerdings zu billigen ſchien. Allein der Ko⸗ 
nig, dem er eben dieſes vorſtellete, war nicht ſo ge⸗ 
ſchwind d) auf bffce Gedanken zu bringen. An⸗ 
fangs ſuchte derſelbe diz Sache auf den Pabſt abzu⸗ 
lehnen, e) und den Biſchof auf andere Art f) zu 
entſchaͤdigen; aber bald darauf gab er ihm (88g) 
die Markt⸗Zoll⸗ und Muͤnzgerechtigkeit in dem Orte 
Osnabruͤck, befreiete ihn von vielen Reichsaufla⸗ 

gen, g) ſchenkte ihm fuͤnf Kirchen, h) die man 4 

jetzt vergeblich ſucht, und gab ihm in allen Beifall, 
zuerſt (889) auf dem Tage zu Forchheim, und her⸗ 
nach (895) zu Tribur, i) wo alle anweſende Reichs⸗ 
ſtaͤnde, ſowohl geiftlihe als weltliche, und ſelbſt 
diejenigen, welche bisher am eifrigſten die Parthei 
der Abteien gehalten batten, ſein e anche 
bent erkannten. a 


a) v. E in Querim. p. 109. 


b) Egilmar ſagt p. 106. praeter praedia non- 
nulla, quae eis ex ipso Episcopatu pertinentia sub- 
jecta sunt, et ecclesias baptismales, quae prius 
episcopatui connexae, subjugatae erant, quae jam 
non requirimus; und ſcheint es dadurch zu mißbilligen, 
daß Auswärtige in feinem) Stifte praedia et ecclesias 
beſaͤßen. Er wuͤnſchte alſo ſchon einen reinen Sprengel, 
und die Steine aus dem Wege zu haben, die der kuͤnf⸗ 

tigen Territorialhoheit anſtoͤßig werden koͤnnten. 


) v. Responsio Stephani ad Egilm. ib. p. 112. 


d) In dem 1 III. Id. Dec. 887 dato ap. 
Paulli n. I. c. p. 491. beſtaͤtigte er noch den Abteien 
ihre Rechte, und beſahl, ut ubicunque casas vel cur- 
tes haberent ex rebus, quas ibidem suis manibus 
(an propriis vel do mest icöFum vel colonorum 
suorum non praecise definitur) acquirunt, deci- 
mas ans ad portas monasterii; ; und verbot den Dis 


ſchoͤſen, 
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u ne in ipsarum ecclesiis a suis Presbyteris 
missarum celebrationes fieri interdicerent ; woraus 
man ſchlteßen kann, daß Egilmar damals ſchon mit dem 
interdicto herausgefahren war. | 


e) Der König geſteht ſelbſt im Diplom vom ı2ten 
Dec. 889, daß es ein bloßes Vorgeben gewefen ſey, 
wenn er geſagt: talia non posse absque Apost. sedis 
autoritate dijudicari vel determinari. Indeſſen hats 
ten doch die Abteien im Jahr 872 von dem Pabſt Adrian 
und 886 vom P. Stephan ein protectorium speciale 


(v. Paullin. I. c. p. 499. 501.), worin aber dieſes 


Streits nicht gedacht iſt, erhalten; und ſowohl dieſer 
wegen, als wegen des von dem Biſchofe angelegten in- 
terdicti, und der in der Constit, Synodali Mogunt. 
von 888 angenommenen Grundſaͤtze, konnte der Pabſt 
ſich allerdings in die Sache miſchen. 


f) Die beiden erſtern diplomata Arnolſi (ſ. Beil. 
7. 8.) ſind vom 11. Oct. 889, und zwei Ausfertigun⸗ 
gen über einerlei Sache. Das eine mochte in der Canzlei 
nicht fo recht gerathen ſeyn, es hat se suosque, 
wo das andre se suosque nobiles sive igno- 
biles hat; 1 dann diſpenſirt es den Biſchof blos 
von dem Heerzuge, bis dahin er wieder zu feinem Zehn 
ten gelanget ſeyn wuͤrde, anſtatt daß der Koͤnig in dem 
andern noch hinzuſetzt: nullam post hac super hac 
re contrarietatem Episcopo inferre vel alicui con- 
sentire ut faciat, promittimus. In dem dritten 
(Beil. 9.) vom 12. Dec. 889 geht der Koͤnig weiter und 
ſagt: Concedimus Episcopo — decimas in suam 
episcopalem potestatem recipere nemine contradi- 
cente — et ecclesiarum suarum causas absque ulla 
contrarietate ordinare atque disponere. Dieſes ſo 
geſchwind erhaltene dritte zeigt, daß die beiden erſtern 
dem Biſchofe nicht zu Sinne geweſen. 


8) S. unten $. 31. 

h) In dem letzten ſtehn die fünf de. in Bot- 
barton, Moffendorf, Duron, Chirichberge und, Fro- 
ratesheim, die fhon Erdmann zu ſeiner Zeit nicht 
mehr zu finden wußte, und die auch gar nicht in uns 
f ſerm 
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ſerm Sri geſuchet werden mäffen. Man ela leicht 
eine Menge von Oertern finden, die mit dieſen eine 
Aehnlichkeit haben. Aber ein gewiſſer Schluß iſt daraus 
nicht zu machen. | 54. 


i) S. Beil. 9. 


5: 24. 15 
Des Koͤnig Arnofs letzte Entſcheidung in dieſer 1 3 


In dem letzten Ausſpruch a) ſagte der Koͤnig: 
„Die Grafen Hermann und Allo, welche die 
„Parthei der Abteien hielten, haͤtten zwar einge⸗ 
„wandt, daß er vorhin (12. Dec. 889) den Streit 
„mehr nach ſeiner Macht, als nach dem Rechte ent⸗ 
„ſchieden haͤtte. Aber Gott ſey ſein Zeuge, daß die⸗ 
„ſes unwahr ſey; vielmehr habe er dem Biſchof 
„Unrecht gethan, daß er ihn fo lange unerhoͤrt gelaſ⸗ 
„ſen, und nicht eher zu Rechte verholfen, als bis 
„ihn Gottes ſchwere Strafen feiner Sünden wegen. 
„nach Verdienſt gezuͤchtigt, und die Paͤbſte Stephan 
„und Formoſus dazu genoͤthiget hätten, da er es 
„denn nicht wagen duͤrfe, länger wider den Stachel 
„zu lecken. Er habe die Sache mit dem Erzbiſchofe, 
„dem Biſchofe, und allen zu Tribur verſammlet ge⸗ 
„weſenen geiſtlichen und weltlichen Reichsſtaͤnden oft 
„und genau uͤberlegt, und ſpreche nicht anders, als 
„es alle, und ſelbſt die Gönner der Abteien einmuͤ⸗ 
„thig fuͤr Recht gewieſen haͤtten; und nach dieſem 
„ſolle der Biſchof alle Zehnten ſeines Sprengels 
„zum vollen b) erhalten, blos diejenigen ausge: 
„ſchloſſen, welche die Abteien von ihren Vorwer⸗ 
„ken zu geben ſchuldig waͤren, und die ihnen Lude⸗ 
„ wig der Fromme, nachdem er das Stift Dafür ent⸗ 
„ſchaͤdigt, geſchenket, und der Pabſt Stephan zuer⸗ 
„ kannt hätte. Dagegen aber ſollen alle ihre hoͤrigen 

„und 
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„und freien Leute, welche einiges Land von den 
1 Abteien zum Bau unter haͤtten, den Zehnten an 
„den Biſchof geben“ — und nicht allein beide Theile, 
als unſer Biſchof Egilmar und der Abt Godtſchalk 
von Corvey, ſondern auch der Erzbiſchof Herrmann 
von Coͤlln, waren nebſt vielen andern Biſchoͤ⸗ 
5 fen zu Tribur, wo dieſer Ausſpruch geſchahe, gegen: 
wärtig; o) fein Sohn Ludwig 4) beſtaͤtigte denſelben 
nachher noch einmal, und doch mochte es mit deſſen 
Vollſtreckung gute geile haben, wenigſtens dauer⸗ 
ten die Klagen der Biſchoͤfe darüber noch einige 
bundert Jahre fort, ſo niedrig e) auch immer der 
Ton der Ausfertigung geſtimmt iſt. Die Corveyi⸗ 
ſchen Zehnten ſchienen uͤbrigens in der Grafſchaft 
Hermanns, und die Herfordiſchen in der 55 
ſchaft Alloes gelegen zu haben. 


a) ©. die Beil. 


b) Ex integro; bade auf die ihm aan 
. drei Viertel geht. 


c) Man ſehe die Uneerſchriften des Coneilik beim 
Harzheim I. c. p. 408. 


4ꝛ) Deſſen gedenkt das dipl. v. 1079 in C. H. 515 
die dipl. G. M. p. 140. Die Corveyer erhielten auch 
von dieſem Ludewig eine Beſtaͤtigung aller ihrer vorhin 
verliehenen Freiheiten, jedoch in allgemeinen Ausdrücken. 
v. Monum, P a d. p. 114. Edit. de 1672. 


a e) In dem Eingange dieſes Concilii ſtimmten die 
Biſchoͤfe noch dreimal an: Exaudi Christe Ar- 
nolfo Regi magno vita et sonantibus Cam- 
panis: te Deum laudamus, und der Koͤnig war 
damals in den beſten Umſtaͤnden; wie ihm denn auch der 
Pabſt im folgenden Jahre die Kaiſerkrone aufſetzte; daher 
der niedrige Ton nicht allerdings zu paſſen ſcheinet, wo 
man ihn nicht auf die Haͤndel zieht, die ihm fein Sohn 
Zwentibold gemacht hatte Aber nicht fo im Jahr 899, 
als 
5 


In 2 4 1 * 


— 


336 Fuͤnfter Abſchnitt. 


als er an der Gicht und am Schlage darnieder lag, und 
ſonſt vieles auszuſtehen hatte. Dies Concilium ward 
zu Tribur, im Rheingau zwiſchen Mainz und Oppen⸗ 
heim, im Mai 895 gehalten. Zu Ende dieſes Monats 
war der König nach Worms gegangen, (V. Annal. 
Ful d. ad h. a.) und der Ausſpruch iſt mit einem actum 
Triburiae den 16. Jul., folglich ſpaͤter und wahrſchein⸗ 
lich zu Moßburg in Baiern, wo Arnolf den 19. Jul. 
895 war, (v. dipl. ap. Meichelbeck T. I. hist. 


Frising. p. 145.) ausgefertigt. 


§. 25. 
SR Kriegsſtaat, Knechte, Leute und Freie, Mahl: 
männer und Mundmänner. 

Carl hatte aber nicht blos fuͤr den Unterhalt 
des geiftlichen Staats, ſondern auch für deſſen Ehre 
und Vertheidigung geſorgt. Denn er verlieh dem 
erſten Biſchofe die hoͤchſte Gerichtsbarkeit a) uͤber 
ſeine Knechte und Leute, und uͤber ſeine Freien, 
welche letztere damals in Mahlmaͤnner und 
Mundmaͤnner abgetheilt b) wurden. Jene wa⸗ 
ren Nothfreie, die ſeinem Schirme folgen muß⸗ 
ten, dieſe hingegen Churfreie, ſo denſelben aus 
freier Wahl ſuchten, und auch wieder verlaffen konn⸗ 
ten. Das Recht zu ſchützen und zu ſchirmen gebuͤhrte 
einzig und allein dem Kaiſer, und dem, dem er es ver⸗ 
lieh; die Biſchoͤfe und Kloͤſter nahmen es gern, um 
Diejenigen, fo ihre Aecker baueten und pachteten o) 
in ihrer Macht zu haben; es war auch gefaͤhrlich, 
einen fremden Schutzgenoſſen auf ſeine Gruͤnde zu 
nehmen, weil dieſe durch die Laͤnge der Zeit und 
nach der damaligen Denkungsart der Perſon ihres 
Beſitzers folgen, und ſolchergeſtalt verloren gehen 
konnten, welches bei eignen Mund- und Mahlleu⸗ 


ten nicht ſo leicht zu beſorgen war, indem auch ſelbſt 
in 


KEN, 
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10 dem aun. da dergleichen Leute ein Erbrecht zu 
rer P cht erhielten, das . ihre Eigen⸗ 
1 755 d Pflicht beurkundete. Dem biſchoͤflichen 
tze kam es ſehr zu ſtatten, daß die Freilaſſung 
in der Kirche ſofort Kirchenſchutz nach ſich zog; d) 
SED mußten ls Schutzverwandte ſehr ver: 
N  miebren. N ene ſo einen zahlreichen Schirm 
veier Leute hatte, konnte mit der Zeit mächtig. wer; 
den, 6 00 und vielleicht glaubte der Kaiſer, es fen) ſiche⸗ 
ter, dieſe Macht einem Heiligen, oder einem Br 
e einem Grafen zu geben, der an fich als 
Oberſter im Heerbann bereits eine ziemliche Macht zu 
ſeinem Befehle hatte; mit gleicher Klugheit hatte er 
die Erhebung der großen Steuer oder der Zehnten 
Be dem Grafen, ſondern dem Biſchofe vertrauet. 
Der deute, welche der Biſchof hielt, mochten An⸗ 
ugs nur wenig ſeyn; denn da der Heerbann das 
Nec und Land zu vertheidigen hatte, und die Gra⸗ 
fen angewieſen waren, der Kirche Sicherheit zu ver⸗ 
ſchaffen; fo konnte er ſich der Muͤhe uͤberheben, viel 
eigne Leute zu halten, die gleich Anfangs nur ‚einer 
e zur Laſt gefallen ſeyn DEM RT 


a) Der Ausdruck in dipl. ‚Caroline, von g⁰³5 if: 
onine regale et seculare judicium super suos 8er 
vos bet Liddones et liheros Malman, 5 | 

un dman, et omnes utriusque sexus homine 
idem ecclesiae pertinentes ee modo Possidet vel 


deinceps acquisierit. 2 a EB 05 


)) Diefes war die große Eintheilung der Freien 
unter den nordiſchen Voͤlkern, wie anderwaͤrts' gezeigt iſt, 
und fie iſt die einzige, welche die Sache erſchoͤpfet. Jeder 
Kenner wird dieſen Sinn in die Worte Machlmann 
und Mundmann legen, und dann die Ableitung von 
Mahl, welches bald das signans, wie in Mahlaxt, 
und bald das signatum wie in Mahl ſchwein, Mahl⸗ 

Moers Osnabr. Geſch. I. u Y zeit, 


4 


> 
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zeit, Mahljahr, Mahlſtatt ꝛc. bedeutet, leicht 
machen. Die Mahlleute ſind auch gewiſſe, wie die 
Mundleute ungewiſ ſe Leute. Dieſen Charakter der 
Gewißheit oder der Beſtimmung in dem Worte Mahl 
haben ſchon mehrere gefuͤhlt. (v. Du Fresne v. 
Maalman.) Unſre heutigen Mahlleute ſind ein Sig- 
nans, und die alten ein Signatum. Wenn es beim 
Sagit t. in ant. Magd. H. 69. P. 56. heißt: Census 
qui ocatur Mal: 0 iſt es ein ſicherer und be⸗ 
ſtimmter Zins, und Mahlſchuld iſt ein fiKum. Wo 
nur Ein Schirm im Lande iſt, da fällt der Unterſchied 
zwiſchen Mahl- und Mundleuten bald weg, und 
eins von beiden wird zur Generalbenennung. Im Stift 
Osnabrück aber, wo es vielerlei Schirme gibt, iſt der 
Unterſchied zwiſchen Neteſſair; und Volontairfreien bis 
in dieſe Stunde uͤblich. In dem dipl. Carol. Grassi 
Monument. Pad. p. 207. und in dem Mindiſchen 
rivilegio von Otto dem Großen von 961, in Chron. 
Mind. ap. Meibom. p. 745, wo es heißt: hozni⸗ 
2 quoque famulatum ejusdem monasterii fa- 
cientibus, qui Saxonice Maalmann dicuntur „Pra 
dictum Mundiburdum et tuitionem nostram X 
stituimus, ſcheint das Wort im allgemeinen Verſtaude 
fuͤr alle Mundleute genommen zu ſeyn. Letztere ſind 
von Mund, welches, wie fattfam bekannt, den Schutz 
bedeutet, benannt, und dieſe heißen in den folgenden 
Urkunden: ii qui soluunt censum qui vocatur 
Muntfcat. Peregrinum, qui patronum non ha- 
bebat, vendebant Saxones, ‚(Meginh. in transl. 
B. Witi g. 15.) zu verſtehen von Einkoͤmmlingen, die 
ſich keinen Schutzherrn waͤhlten, und welche ſpaͤter DER 
fande sheet Knechte wurden, Aubains. bes 1 
ſchnitt I. 8. 41. 5 i 
c) Daher die Menge von Privilegien, worin es 
heißt: Homines tam ingenuos quam servientes 
super terras suas. commanentes, Die 
Natur arbeitet ſelbſt nach dieſem Plan, indem fit die 
Heuerleute auf adlichen Gründen jetzt ſtillſchweigend dem 
Schirm des Beſitzers unterwirft. 
d) In ſo fern ihr nemlich Koͤnigsſchutz verliehen 
war. v. Capi t. de 788 §. 6. 
. 8 ch Denn 


N 
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e) Denn obgleich die Mund: und Mablleute an: 
faͤnglich als Arme nicht mit aufgeboten werden konnten: 
fo w den fie doch vermuthlich als Pächter bald mächtige 
Leute; und ſie zogen gewiß mit zu Felde, als in dem 
Reichsabſchiede und Landfrieden von 1238, 1281, 1287 86, 
Abtes e wurde, Pat PN Mu ur mann ben ſollte 0 
| n 12 1 1 ab. a ji And 16544 
Die wenn deſſelbem geht leicht von 35 e 


Eigne Macht iſt aber doch BEN: und es 
war faſt nicht zu erwarten, daß der Bi chef und die 
Grafen immer Freunde bleiben wurden, a) da ihre 
beiderſeitigen Amtsgränzen ſich überall beruͤhrten. 
Daber ging die, Bemühung der Biſchöfe fruͤh da⸗ 
hin, b) die Zaßl ihrer Leute zu vermehten. Der 
Kirchenvogt war ihr edler Hauptmann, und ohne 
Zweifel bald Chef einer biſchoͤflichen Leibgarde. 

immt man vollends an, daß dieſer zugleich Edel⸗ 
vogt i im Heerbann von dem Hofe Osnabrück ‚geider 
fen: ſo konnte es faſt nicht fehlen, oder ſeine ganze 
Heerbanns⸗Hauptmannſchaft ging in der Folge det 
Zeit mit ihm zu dem Biſchof uͤber. Denn eben 
daraus, daß es dudewig der Fromme den Edelvoͤg⸗ 
ten verbot, o) ſich als Kirchenvoͤgte beſtellen zu Taf? 
fen, oder weiches einerlei ift, in die Dienſte der Bi⸗ 
ſchoͤfe zu treten, erkennet man, daß es geſchahe, und 
wenn Mißbraͤuche in den natuͤrlichen Gang der 
menſchlichen Handlungen kommen: ſo iſt es immer 
glaublicher, daß die Geſetze, als daß jene nachgege⸗ 
ben haben. Ludewig der Fromme hatte, wie wir 
gehört haben, unſrer Kirchen den Reichshof zu Diſ, 
ſen für gewiſſe Zehnten uͤberlaſſen, und unter deſſen 
Zubehoͤr d) iſt ſicher eine ganze Edelvogtei verſtan⸗ 
den. Wahrſcheinlich wuͤrde ſich der Biſchof den 
m Y 2 Reichs 


. * 


840 PFiunfter Abschn. 2 


Reichshof? Osnabruͤck mit der daraus gebenden Vog⸗ 
tei haben gelten laſſen, wenn er 12575 damals 
nicht bereits gehabt batte. Alſo beſaß unſer Bir 
ſchof unter Ludewig dem Frommen zum wenigſten 
ſchon zwei HeerbannsHauptmannſchaften, oder 
Edelvogteien; und nachdem man einmal feſtgeſetzt 
hatte, daß die Biſchoͤfe dieſe an ſich gezogenen Leute 
unter dem Kirchenvogte zum Reichsheere ſchicken ſoll⸗ 

o ſahe man es von Seiten des Kaiſers und 


iche fast gern, daß 1 5 . 


fh auf dieſe re dr de 1 loſter⸗ 
wagen ſchwerer als der, gem. ene eladen 
werden konnte, und dieſe Len wehr und Pro⸗ 
viant leicht beſſer en 10 Ye: sehren, die 
a Grafen 1 . wurden. Auf den 
Hof zu Diſſen mußte der Biſchof ſeinen beſondern 
Vogt halten, ) welcher alſo der zweite Kirchenvogt 
wurde, und ſo wie er hiezu einen lieben Getre ue ng) 
erwa lte: ſo machte n ehe Fa Sorellan, 
| Ben zum Pfarrer. h) 2468 50 
a) Es wird in den EWR nn Pr 
of’ erinnert: ut comites cum Leine en ee 


e cum comitibus 'Gapit, IV. ann. 806, f. 4 
b) Eigentlich gingen alle Reichsbeamte ſowoh Pe 
als weltliche, auf die Unterdrückung der W los, 
um ſie in ihre Dienſte zu zwingen: Pauperes se recla- 
mätntf Sespoliatos“ esse de eorum proprietate, et 
hoc aequaliter clamantt n Episcopos et Ahbates 


. 


tenarios, Cap. III. anni 811. * 1 2. So ‚würde ein 
Capitain zuletzt feine ganze Compagnie zum Kochen, 
Gtaben, Aufwärten, Holzhacken ic. gebrauchen; fo wur 


den Beamte ihre Gemeinen mit Pflügen, Miſtfuhren Le. 


unterdrücken, wenn keine Oberaufſicht waͤre. Und dieſe 

Oberaufſicht, welche die Missi hatten, wurde ſchon unter 

den Carolingern ſchlecht beachtet. 501 
0 


u B 
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c) Ut nullus Episcopus, nec Abbas, nec comes, 
nec abbatissa Centenarium comitis AIR OR 
habeant, Cap. V. ann. 819 Gag. u ou. 

ch Die Zubehoͤrung einer curtis regiae ſind betnhint; 
u waren fie verfchieden. Folgende find. auſehnlich: 
Curtis dominica cum omni Mundeburge sua, eccle- 
sta, vide licet cum decimis, salicae terrae mansus 
5 serviles et censuales molendina cum piscationibus 
ac forestis, jus naulae cum investigatione auri, ban- 
nus totaliter cum omni libera utilitats, V. hist. 
Novion. Monast. . Amrtene T. III. Haage 
P. 1252. f ee 

ce) Die allgemeine. EHER brachte mit r ich, daß 
die Beſchoͤfe von demjenigen, was fie über ihr Orbar 
beſaßen, die da Ba haftenden Neichsdtenſte leiſten muß 
ten. v. Cap. M. L. I. c. 85. Allein weil beſtaͤn⸗ 
dig in fraudem legis gehandelt wurde: fo gab Lotha⸗ 
rius folgende geſchaͤrfte: : Platuit nobis ut liberi homi- 
nes, qui ‚ad vitandam veipublicae utilitatem res 
'suas ingeniose (dieſes geht auf die fo oft geruͤhm te 
Andacht unſerer Vorfahren) ecclesiis delegant, et de- 
nuo sub censu recipiant, ut quousque res ipsas 
possident, et hostes (Heerzuͤge) et reliquas publi- 
cas functiones faciant. Quod si jussa facere ne- 
glexerint, lieentiam eos distringendi comitibus 
per ipsas res (weil, ihnen die Perſonalgerichtsbarfeit | 
fehlte) permittimus, non obstante, immunftate ut 
status et utilitas regni nostri hujusmodi adinven- 
tiontbus non mliinerhe, V. LL. Botharii regis 
905 22. ap. Heinec, in Corp. J. G. p. 12260. 


f) Es mußten advocati per singula loca ſeyn, 
np. III. ann. 803. G. 3.) damit nicht zwei Com⸗ 
pagnien in eins gezogen wuͤrden. Sonſt haͤtte der Kir⸗ 
chenvogt in loco Osnabrück auch zugleich eee 
in loco Diſſen ſeyn koͤnnen. 


Ir 8 Des Droſten oder U Mesinhaldi, zu 
Diſſen, hominis prohi et nobilis, gedenkt noch der 
Abt Nortbert ums Jahr 1070 in vita Bennonis ap. 
Bekhard 8 T. II. p. 2174. f c 
Net h) Die 
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h) Die Pfarre zu Diſſen iſt von den älteſten Zei⸗ 
ten mit dem biſchoͤflichen Sacellanat verknuͤpft; und wo 
der Biſchof einen curterm an ſich brachte, da mußte auch 
der verus, rector ecclesiae wichen S. oben $. Jen. 2 


E . 275 

Beſonders durch die damit verknüpften Botzig⸗ und 5 
Freiheiten. | 

Auf der andern Seite waren aber auch immer 
die Wehren in ſtarker Verſuchung, ſich in die 
biſchoͤflichen Dienſte zu begeben. a) Denn ob ſie 
ſich gleich dadurch dem n Anſchein nach mit einer dop⸗ 
pelten Laſt beluden, indem ſie einmal unter der 
Heerbaunspflicht blieben, und dann noch uͤberdem 
dem Biſchofe in ſeinen beſondern Fehden dienen 
mußten: ſo war doch dieſes nichts gegen dasjenige, 
was diejenigen auszuſtehen hatten, welche unter den 
Grafen, b) die ebenfalls jeden Gemeinen in ihre 
Hausdienſte noͤthigten, o) blieben, und fo batten 
fie nur die Wahl der Uebel, Hernach war der bir. 
ſchoͤfliche Dienſt ruhiger als der graͤfliche, und der 
Biſchof Egilmar erhielt ſchon für die ſeinige von dem 
Koͤnig Arnolf die Freibelt, d) daß fie von allen 
Reichs⸗Heerzuͤgen befreiet ſeyn ſollten, außer wenn 
die Daͤnen, dieſe damaligen Erbfeinde des chriſtli⸗ 
chen Namens, in Sachſen einfallen wuͤrden. Dane⸗ 
ben brauchten ſie auch nicht, ſo oft es dem Grafen 
gefiel — und es gefiel ihm ſehr oft, um Strafgelder 
zu ziehen — auf deſſen Muſterplatze oder vor dem 
Goͤdinge zu erſcheinen; e) und dieſe konnten ihnen 
mit Be den, reifen und andern Zumuthungen 
nach ihrer Gewohnheit k) nicht fo leicht zur Laſt fal⸗ 
len. Mit einem Worte: der Biſchof war ihr beſter 
w gegen alle ee und dieſer bei der 
weiten 
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weiten Entfernung der Kaifer, und dem Verfall der 
Sendgrafſchaft für fie um fo viel wichtiger, je mehr 
die Kaiſer ihren Herzogen und Grafen nachfehen 
mußten. Kein Wunder alſo, wenn der biſchoͤfliche 
Dienſt ſehr geſucht, und der Eifer, ſich dem heil. 
Peter zu unterwerfen, welchen man insgemein ihrer 
großen Andacht zuſchreibt, immer feuriger wurde. 
Sonderbar aber iſt es, daß jene Freiheiten und Uns 
terſchiede, welche bei dem entzweiten geiſtlichen und 
weltlichen Staate, und bei einem ſo verſchiedenen 
Intereſſe beider Theile entſtanden, zum Theil noch 
jetzt g) und zu einer Zeit fortdauren, wo man nur 
von einem Intereſſe weiß. Dieſes iſt eine Folge der 

verwickelten Entſtehungsart aller deutſchen Verfaſ⸗ 
ſungen, nach welcher man, was Beſitz und Verjaͤh⸗ 
rung geben, auf der einen Seite nicht aufbeben 
kann, ohne auf der andern ungerecht zu werden. 
Die Kirche iſt in dieſem Stücke glücklicher, als der 
weltliche Staat. Jene verdammt auf eine heroiſche 
Weiſe dasjenige als Mißbrauch, was mit ihren 
Grundſaͤtzen nicht beſtehen fnkann, wann deter der 
Verjaͤhrung mit Ehrfurcht begegnen muß. 
a) Dieſes erhellet aus einer Menge von Verorduun⸗ 
gen in den Capitularien, als z. 85 e Capit. II. 895. 
. 15. Ca p. III. ej. anni g. 17. Cap. II. 811. G. 4. 5. 50. 
Der Kuͤrze halber beziehe ich mich hier nur auf die in 
geniosas adinventiones &. 25. Note e. 5 1 
b) Oceasiones quaerunt super illum quomodo 
eum condemnare possunt, et semper in hostem 
faciunt fre usdue dum pauper factus volens nolens 
suum proprium tradat aut vendat. Alii vero qui 
traditum Habent absque ullius inquietudine domi 
resident. Capi t. IH. anni gır. . 3. 5 
) Dieſes bezeugt das hier oben angezogene Wort 
tradere, als welches hier die A ſeines freien 
Gutes bedeutet. | 
d) Ita 
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d) PER ut nisi Dani ad delendam christianita- 
tem sui Episcopii naves ascenderent, nullum se 
suosque ad alium exercitale iter debite conscen- 
suros, nec aliquod de regali servitio secum haberi — 
v. dipl, Arnolfi de 339 in C. H. diss, de dipl. C. M. 
P. 113. Dieſe specialis exemptio zeugt eines Theils 
de regula, und andern Theils de privilegio. 

e) Dieſes verſtand ſich von ſelbſt, und noch jetzt ſind die 
biſchoͤflichen 8 ausgenoſſen daher Godingsfrei. Die 
80 5 brauchten die Goͤdinge um Bruͤchten zu haben. 

pressione pauperum liberorum — ut saepius 
non n ant manniti nisi sicut in Capitulari. Cap. 
IV. A. 805. §. 15. ö E 
f) Cap. V. anni gos. 0. N 
99 Dieſes zeigt ſich am beſten bei Schatzungen, Kirch⸗ 
ſpiels: und Bauerſchaftslaſten, wo man auf unendliche 
Spuren jener Zeiten trifft; als z. E. die Zollfretheit der 
biſchoͤflichen Hausgenoſſen; ihre Freiheit an verſchiedenen 
une von eee von Jagden und 3 u. 


| | §. 28. 
Wie die weltliche Gerichtsbarkeit unſerer Biſchoͤf⸗ Aue 
beieſchaffen geweſen. 

Die hohe weltliche G erichtsbarkeit, welche 
Carl unſerm Biſchofe Wiho zuerſt ertheilt, und die 
folgenden Kaiſer ſeinen Nachfolgern immerfort be⸗ 
ſtatigt haben, läßt ſich ziemlich genau beſtimmen; 
fie ging a) über alle feine Knechte, Leute und 
Freien, aber nicht uͤber andre Leute und Freien, 
welche entweder dem Kaiſer, oder dem Herzoge, 
oder einem Gtafen zugehoͤrten, jedoch feinem biſchöͤf⸗ 
lichen Amte und Sende unterworfen waren. So⸗ 
dann ging ſie auch nur auf alle Faͤlle, die vor den 
ordentlichen hoͤchſten koͤnizlichen Richter oder dem 
Grafen gehörten, der blos zur Erhaltung b) und 
nicht zum Tode richtete; dieſes that allein der A 

gra 
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graf (missus) oder der Herzog c) als außeror⸗ 
dentlicher Richter. Auch blieb das Gut, was 
die bischöflichen deute und Freien unter hatten, unter 
der Gerichtsbarkeit des Grafen, d) wenn es Heer⸗ 
bannsgut und kein Orbarſe) war. Doch mochte 
. es oft ſchwer zu entſcheiden ſeyn, was zu dieſem oder 


jenem gehoͤrte, nachdem die Grafen ihr Kataſter 
nicht fo ordentlich hielten, als die Biſchöfe ihr Ne: 


19 2 * woraus denn nothwendig viele Verwirrun⸗ 

en g) entſtanden, weil der geiſtliche Richter dem 
elta Staate, und der weltliche dem geiſtlichen 
durch ſeinen Spruch nichts entziehen konnte. Der 
Graf hatte ſonſt der Regel nach allein über Freiheit 
und Sigenthum kh) zu richten, weil er ſowohl das 
Perſonen⸗ als Landkataſter 1) zu bewahren, und da⸗ 
hin zu e 1 daß demſelben nichts entzogen 
wurde. ch dann, wenn jemand ſich und ſein 
Gut der Sue übergab, konnte der Graf ſich an 
letzteres halten, k) und der Abaͤußerungsproceß blieb 
ihm lange allein, 1) wenn gleich die Perſonen ſeiner 


Gerichtsbarkeit nicht unterworfen waren. Dieſe, 


inſofern fie Dem Biſchof angehörten, ſtanden uͤbri⸗ 
gens unter dem Kirchenvogt, der uͤber ſie unter des 
Kaiſers Bann, welcher dem Biſchofe verliehen war, 
richtete. „Von dieſen ging die Appellation an die 
kaiſerlichen Geſandten, wovon der erſte, wie bekannt, 
insgemein ein Biſchof oder Erzbiſchof, und der an⸗ 
dere ein Graf oder Herzog war, und die jaͤhrlich ihr 
ungeb oteves e „oder ihre Dietine hielten, 
vor welcher alle Wehren und Leute, ohne Unter- 
ſchied, wem fie angehoͤrten, und ſelbſt anfaͤng lich 
die Bifchöfe und Grafen erſcheinen mußten. Ein 

ſolches Ding hieß bei uns der Oberſal, m) wo⸗ 
von ſchon kudewig der Deutſche (864) unſers Bi⸗ 


ſchofes 
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ſchofes Leute befreiete; ein Schickſal, das alle uns 


gebotenen Dinge, als die Goͤdinge, Sende, 


und andere, welche mit der beſten Abſicht angeord⸗ 
net, und noch das einzige Mittel find, eine wohl⸗ 


thaͤtige Mannzucht n) zu unterhalten, wenn ſie nach 
ihrer ganzen Abſicht genutzt ee u der Zeit 
betroffen hat. 05 


g) S. F. 24. n. a. Die Rede it von dem regali 
et saeculari judicio. Das biſchoͤfliche Synodalgericht 
ging uͤber alle Eingeſeſſene des Sprengels ohne . 


pb) Aufs Wehrgeld. Ca p. I. A. g H. 15. Wie 
ſehr die Strafgeſetze damals noch auf rhaltung gingen, 
ſteht man aus dem Cap. XVI. concil. Mogunt. v. 688. 
Qui Sacerdotem morti voluntarie end carnem 
non comedat, nec vinum bibere praesumat orhni- 
bus diebus vitae suae — ecclesiam per quinquen- 
nium tempus non ingrediatur —, beim, Harzheim 


T. II. pag. 373. Ein ſolcher Prieſtermörder hatte alſo 
zu der Zeit fein Leben mit dem Wehrgelde 897 und 


buͤßete nur noch der Kirche. 4 


c) Ut nullus Comes vel judex publicus bb 
nes praefate ecclesiae audeat inquietare — excepta 
solummodo lege illa qua advocatus Episcopi — 
et illa juris sangtione, quod necessario 
propter capitale crimen in praesentia 


Ducis et judicum solet finiri. v. dipl. de 


089. ap. Wurdwein in subsid. dipl. T. VI. p. 303. 


Diefe juris sanctio iſt von dem Falle zu nehmen, wo 


über ein capitale crimen zum Tode gerichtet wurde; 


wann zum Wehrgelde, ſo hatte es der Biſchof vi juris- 


dictionis superioris ordinariae über feine Leute, 
und das ſchickte ſich Au am beſten fuͤr den geiſtlichen 
Stand. N | 
. d) §. 25. n. e. 
e) Dotalgut. | 8 | 
f) Dies ſind die ſogenannten Libri traditionum. 
s) Man 


R ne 
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ge er ſuchte ſie abzunbehren. Ur missi nostri 
u diligenter perquirant, ne per aliquod 


malum ingenium suübtrahant nostram justitiam 
3 lteri tradendo vel commendando, Gapit. III. 


1 308. $. 21. Ut non solum beneficia Episco- 


rm abbatum — sed etiam nostri fisci..descri- 


bantur, ut scire possimus quantum etiam de no- 
stra in unaquaque legatione habeamus. Ca pa t. Il. 
anni 812. H. 7. Ut missi nostri diligenter inquirant 


et de 'seribere faciant, quod unusduisque de bene- 


ficio habeat vel quot homines casatos in ipso be- 
neficio. Diefe benelicia waren eingezogenes Heerbdanns⸗ 
gut, wovon die obligatio communis et beneficialis 
zu leiſten war. Die descriptiones oder Catastra find 
RR alle verloren. 4 
h) Capit. III. anni 612. . 4. Er 
1) Ordinaire, denn extraordinaire hat es der 


‚Missus, als Generalcontrolleur. 7 


50. S. $. 25. Note e. # 

J), Die Gowgrafen haben, wie bekannt, lange ale 
discussiones gehabt. Und überhaupt gehörte actio rea: 
lis gegen Kirchen- und Kloſterleute, ad comitem qui 
res in bannimn mittebat, quousque ille qui eas 
habebat autorem in placitum adducebat, W. LL, 


TLotharii regis 6. 80. ap. Heine c. in C. J. G. p. 


1242. et volumus ut Episcopi et abbates et abba- 
tissae suos advocatos habeant et plenariam justi- 
tiam faciant ante comitem suum. Ib. 6.7. p. 1218. 
Alles zu verſtehen von Heerbannsgute, das vom Grafen 


reſſortirte, und wobei es von deſſen Spruch abhan⸗ 


gen mußte: qua tenus res publica salva esse debeat. 
m) Quod lingua eorum Oberzala dicitur. 

S. Beil. 6. Sala War judicium, wie bei allen Gloſ⸗ 

ſatoren zu leſen, und Oberſale folglich ein Obergericht, 


woraus aber nothwendig ein ungeboten Ding ge 
macht werden muß, Theils weil ſolche in Frankreich, 
England und Deutſchland uͤberall einerlei Schickſal 


gehabt haben; Theils weil es gar nicht angenommen 
werden kann, daß jemand von einem gebotenen 
Reichsobergericht eximirt worden. 

n) Alle 
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n) Alle unſre jetzigen Straf oder ae 
haben den großen Geiſt der alten nicht, welche mehr auf 
eine Beſſerung der Sitten, Einſchaͤrfung der Geſetze und 
Weisung nothduͤrftiger Rechte ging. Die Strafen waren 
damals nur zufallige Mittel r. letzt ee, > ie | den 
ganzen A aus. | 5 


e Aa 
Und wie fi ich dieſelbe allmahlich ausgedehnet babe 3; 
So ſehr ſich die Graͤnzlinie zwiſchen dem Or⸗ 
bar, oder dem eigentlichen Dotalgute des Stifts, 
und dem Heerbannsgute, was die Wehren dem 
Biſchofe übergaben, um ſich den Plackereien der 
Grafen zu entziehen, verdunkelte; beſonders nach⸗ 
dem die dazu erforderliche kaiſerliche Erlaubniß in 
eine leere Ceremonie ausartete, welche darin beſtand, i 
daß man dieſe Uebergaben vor dem Grafen: als kai⸗ 
ſerlichem Richter verrichtete: eben ſo ſehr verdunkelte 
ſich auch die Graͤnze zwiſchen den urſprünglichen bi⸗ 
ſchoͤflichen Leuten, und denen, die ſich ihm in der 
Folge verpflichteten. Nach der erſten Anlage ſollten 
fie alle, ſowohl die gegenwärtigen als zukuͤnftigen, a) 
die vollkommenſte Freiheit genießen und kein Reichs⸗ 
beamter ſollte ſich unterſtehen, fie aufzubieten, b) 
oder ihnen mit irgend einer Auflage, ſie moͤchte ordent⸗ 
lich oder außerordentlich ) genannt werden, be⸗ 
ſchwerlich zu fallen. Hiebei war nichts zu erinnern, 
indem ſich niemand ohne ausdruͤckliche kaiſerliche Er⸗ 
laubniß dem Heerbaun entziehen d) konnte, und der 
Biſchof keine andre Leute haben mochte, als die er 
nothwendig gebrauchte, oder als unwehrige e) 
ſchuͤtzte. Allein nachdem man es in der Folge jedem 
Biſchofe und jedem Reichsbeamten erlaubte, ſo viele 


Leute als ſie nur wollten, anzunehmen, und 9 555 
entwed 


x 


zu ſch 


in der Folge übetgaben, 
die Freiheit hörte von 
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wwebet Unter ihren agen; 
ende eſſer geuͤbte Dienſtleu te zu 


öogten ; zum Reichsbeer 


ſtellen, ſo vermiſchten ſich die neuen und alten Graͤnzen 


leicht) und die Difchfliche weltliche Gerichtsbarkeit 


mußte ſich immer weiter, ſowohl über Perſouen als Guͤ⸗ 


ee Bei folgen ne dane a iu 


ee: und 50 ae bean des . 


Lühete; ſo wenig 7 ſie allen, die ſich ihm 
en, i 19 5555 komen, oder 

1 Freiheit zu; ſeyn. 
lein es iſt nichts 5 e daß in Urkun⸗ 


den und Geſetzen der alte Styl beibehalten wird, 
wenn 5 


on die Umſtaͤnde ſi ſich laͤngſt verändert haben; 
d eſe e! nn ihren mächtigen Gang, und. laffen dem 
Deren“ KH 15 nur ein Ben RAP. | 


Me 


tetus sive ke ne per ee W 
Unter den Judicibus publicis find die weltlichen 

eichsbeamten gemeint, welche den ecclesiasticis entge⸗ 
dene 8 17 wie in Capi t. C. M. L. V. C. 16. 


un C. 507. v. L. 12. C. Th, de Episcop. et 
C e 2 Der Seult etus iſt judex villicationis, und 


folglich ein katſerlicher Hofesrichter, oder auch judex solatii, 
Droſt. Dann bedeutet solatium eine Troſtei, wie in 
decreto Childeb. R. ap. Heine ccium C. I. G. 
P · 475, Ut judex solatio collecto raptorem occi- 
dat, 


— 


* 
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gat. Der judex solatii gebietet ber pflichtige ode 
hoͤrtge Leute „der Comes und Vicecom: e e 
über Wehren, oder freie Gemeinen. Die missi per 
tempora dis currentes, controlleurs ou com- 
missgires ambulans hatten keinen characterem reprae- 


sentatiwum.“ he en 
K Sa a En wre 1 2 2 ern 2 


) Die Worte ſind: ad freda vel parafreda exigenda. 
Freda ſind Bruchfaͤlle, woraus anfänglich die ordingi⸗ 
ren Geſaͤlle beſtanden, und parafre da bedeutet, was 
außerdem oder außerordentlich gefordert werden konnte. 
Will man, wie es in einigen Urkunden heißt, paraveé⸗ 
reda, Kriegerführen leſen: fo koͤmmt diefes auf eins her 
aus, weil man darunter auch alle extraordinaria begreift. 
In den dipl. Arnolſi von 889 und allen folgenden ſteht: 
vel freda exigenda,vel offences aut paratas facien- 
das vel fidejussores tollendos. Unter paratis if 
die freie Aufnahme und Beſpirthung der kaiserlichen Mis- 
sorum verſtanden. Auch Episcopi, Archipresbyteri 
und Archidiaconi hatten ihre paratas, v. du 


— 


. Fresne V. paratae, et procurationes. Das 


tollere fidejussor eis geht auf die Mithaft, worin 
die Landeigenthuͤmer ſtanden, die jeden Verbrecher unter 
ihnen vor Gerichte ſtellen, oder fur ihn bezahlen , 
ten. Dieſes Recht hat ſich durch die vermiſchte Bevoͤl⸗ 
kerung und die damit aufgekommenen Leib und Lebens⸗ 
ſtrafen verloren. dib u ͤ m aim up 
d) De liberis ominibus qui ad servitium Dei 
se tradere volunt, ut prius hoc nen faciant, quam 
a nobis licentiam postulent. Hoc ideo, quia audi- 
vimus, aliquos ex illis non tam causa devotionis 
quam exercitum seu aliam functionem regalem 
fugiendo, quosdam vero cupiditatis causa ab his 
qui res illorum concupiscunt circumyentos audi- 
vimus; et hoc ideo fieri prohibemus. Ca It. II. 
anni 804. H. 15. Capit. III. ej. anni g. 17. Ein 
beſſeres Policeigeſetz, als man jetzt kennet. Add. Ca p. 
IV. ej. anni $. 48. Capit. II. 811. F. 5. Capit. 
de 816. H. 7. LL. Lotharü ap. Heine cc. C. I. G. 


P 1218. N 48 —5 
f ie e) Die 
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) Die zwar auch wohl bei außerordentlichen Auf; 
geboten eine Kriegesſteuer bezahlen mußten, (ſ. Ca pit. 
de 807. H. 2.) aber doch Ordinarie gls Arme und Geringe 
nicht in der Rolle ſtanden; und dem Biſchof in partem 
salarii publici den Mundſchatz bezahlten, auch wohl 
dem Heiligen ein Pfund Wachs zinſeten. Spaͤter legte 
man ſolchen Leuten auch wohl Hauddienſte auf. Daher 
die landesherrlichen Handdienſte von freien Markkoͤttern. 
Zuerſt hatte fie der Kaiſer. Ca p. I. de 8028, §. 29. 

9 Aut servos et liddones et caeteros et eos 
qui censum persolvere debent quod Mundscat 
vocant nec pontem restaurare aut corrigere, V. dipl. 
Arnolfſi de 689. Man möchte wohl hier fragen, wer 
zuletzt die Brücken hätte machen ſollen, wenn der Biſchof, 
nach der Erlaubniß: quos possidet vel deinceps-acqui- 
sierit, alle eingeſeſſenen Gemeinen eines Kirchſpiels an 
ſich gebracht haͤtte? Mit Recht ſtellete der Koͤnig Lothar 
das alte Recht wieder her. De pontibus vero vel relit _ 
quis his simmlibus operibus; quae per antiguam 
consuetudinem ecclesiastici homines per justitiam 
. cum, reliquo populo facere debent, hoc praecipi- _ 
mus, ut ecclesiae rectores eos interpellent, et eis, 
secundum quod possibile fuerit, portioſdeputetur. 
v. Lotharii I. LL. ap. Heine c. in C. I. G. p. 1225. 
Aber dem ungeachtet gingen die Erſchleichungen ihren Gang, 
und ihre Folgen dauern noch, weil man die Rechtswir⸗ 
kungen eines Beſitzes in einzelnen Fällen nicht. fo leicht 
aufheben mag. Waͤre zu Osnabruͤck damals ſchon eine 
Burg geweſen, fo würde der Biſchof auch um die Befreiung 
ſeiner Leute von dem Feſtungsbau nachgeſucht haben. 


5 0 4 Gin 0 | 
ann: Won der geifflichen Immunität. 

Außer der Freiheit von allen öffentlichen Laſten, 

die ſolchergeſtalt die eigentlichen Guͤter der Kirchen 

und die biſchoͤflichen deute und Freien genoſſen, 

wenn man es anders eine Freiheit nennen kann, da 

die Guͤter dem Staate am Altar dienten, und ei 
| F NY. ee 
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ohne Leute nicht genutzek Herden kehr, ſollten | 


auch alle Hertera) des Stifts die gewohnliche to: 


Kraft derſelben konnte kein Verbrecher aus einer 
Kirche und deren Hofe abgefordert c) und. am 


calfreiheit, b), oder ſogenannte, Immunitaͤt, welche 
ihnen durch die Weißung beigelegt wird, genießen. 


5 


oder zu einer Leibesſtrafe Lerurtheile tel 2 
ſes Recht, welches allen Zeiten und? fan die 
es gehabt haben, zur Ehre gereicht, indem es vor⸗ 
ausjegt, daß ſie die öffentliche Sicherheit auch ohne 
Leib und Lebensſtrafe haben erhalten koͤnnen, ſtand 
zu der Zeit mit den Etiminalgeſetzen, welche ordent⸗ 
licher Weiſe auf Erhaltung gingen, überaus wohl 
W und ward. t mit Recht nicht blos gegen 
den Blutraͤcher, ſondern auch gegen die Nacheile 
des ordentlichen Richters eingefuͤhrt, als welcher wi⸗ 
der den Willen des Klägers, nicht zur Erhaltung 
richten mochte, wenn er mit ſeiner Gerichtsſolge den 
Thaler, eingeholt hatte. Die Freiſtatt diente anſtatt 
eines ſichern Geleits, bis zum Urtheil, was aber 
nun ohne Ausnahme auf Erhaltung geben mußte; 
ein Geleit, das ſich von dem ſpaͤtern, welches bis 
dahin geht, daß etwas Peinliches erkannt wird, be; 
ſentlich unterſcheidet. Der Verbrecher verſohne te, 
nachdem es das Urtheil mit ſich brachte, den Belei⸗ 
digten, buͤßete der Kirchen, und bezahlte dem Rich⸗ 
ter ſeine Strafe; aber Leib und Leben waren ihm auf 


alle Faͤlle ſicher, und Gefaͤngniß hatte kein Landeigen⸗ 


* 


thuͤmer zu ele wenn er nicht auf der That oder 
in der Nacheile ergriffen war; denn im übrigen war 
jeder von ihnen allezeit in der Hand ſeiner Buͤrgen. d) 
Sodann hielt man gern die Volksverſammlungen in 
den Kirchen, oder nahe daran, um fi. ‚auf den 
Naothfall darin wider den Regen ſchutzen zu koͤn⸗ 

nen. e) 


geſcheben. 


— 
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nen. e) Auch dieſes, wie es durch die Geſetze ins⸗ 


gemein, wiewohl vergeblich verboten war, f) ſollte 


nach der Verordnung Carls aM Osnabrüc. nicht 


a) Ne quis — 1 illius Episcopatus ad pla- 


cita habenda — aut aliquem de praescriptis eidem 


ecclesiae pertinentem ad sua placita bannire vel 
ad mortem usque terrarum dijudicare audeat, heiße 
es in dem dipl. Carol. de 803. Die immunitas iſt 
hier mit der Freiheit ab oneribus publicis durch einan⸗ 
der geworfen. Unter 10 is Episcopatus find nicht 
loca territorii verſtanden. In dem praecepto Ludo- 
vici P. pro monasterio S. Christinae ap. Ba luz. 


8 in app. act, vet. p. 59. ſteht ecclesias villas loca 


vel agros; und in dem dipl. Corb. in Monum. 


Pa der b. p. 122. ecclesias aut loca vel agros seu 
reliquas possessiones. Uebrigens konnten in uno loco 
zugleich ecclesia, castrum palatium, curtis et vicus 
feyn, die hernach mit einer Mauer in urbem gezogen 
wurden. Daher die verſchiedenen Bedeutungen des Worts 


loci beim Pfeffing. in vitr. ill. T. II. p. 808. 


b) Die Canoniſchen Rechte machen einen Unterſchied 
unter Local⸗, Real- und Perſonalfreiheit. Allein die 
Realfreiheit iſt im Grunde und in den aͤlteſten Zeiten 
nur die Wirkung der Perſonalfreiheit geweſen, die ſich, 
wenn der Gefreite eine ſeinem Amte anklebende Wohnung 
hat, derſelben fo lange fie ihre Beſtimmung behaͤlt, noth⸗ 
wendig auf ewig, ſonſt aber, und wenn er eine gemies 
thete hat, auf die Miethzeit mittheilt. Seitdem aber 
ein adliches Gut, was ein Bauer kauft, nicht mehr ver⸗ 
bauert, und ein Bauerhof, den ein Edelmann kauft, 
ſich nicht veredelt, iſt Rn der Begriff einer 1 FaDpic 
entſtanden. 


c) Abgefordert 10 er werden, (Gapit. II. de 
805. H. 2.) aber nicht zur Todes oder Leibesſtrafe. Die 
Kirche mußte ihn auf dreimaliges Erfordern zu ordentlis 
chem Rechte, das iſt, zu Erhaltung ſeines Leibes und 


Lebens, gegen Eelegung des ſchuldigen Wehrgeldes, ſtel⸗ 


Moͤſers Os nabr. Geſch. I. Th. 3 len, 
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len, (ib. H. 3.) oder für alles einſtehen, und der Graf 
konnte ihn nach dreimaliger Weigerung ſelbſt herausholen. 
Man konnte auch ad Honoratos, d. i. zum Herzoge, 
Grafen oder Edelvogt flüchten, (ſ. testam. Caroli M. 
F. 9. et Chron. Weingart ap. Lei bnit. T. I. p. 781.) 
jedoch alles nur um die Erhaltung zu genießen, nicht 
aber ungeſtraft zu bleiben. Die Privatrache mochte bei 
den Sachſen ſehr weit gehn. Eilo, quem inhnici sui 
acriter puniebant, eruenter omnino oculos suos, 
ambasque manus pariter cum pedibus praeciden- 
tes ſagt Meginhard in transl. S. Viti c. 14. Ein 
anderer, welcher auf der That ergriffen ſeyn mochte, ver⸗ 
lor auf das Erkenntniß ſeiner Feinde, qui sedem Le- 


= sislatorum (Schoͤpfen) implebant beide Augen. Ibid. 


C. 5. Das Augenausftechen iſt bei den Barbaren ver⸗ 
muthlich um deswillen Mode geworden, weil ſie ihre 
Verbrecher nicht in Zuchthaͤuſern muͤhſam bewachen, und 
ſie doch außer Stand ſetzen wollten, Uebels zu thun. 

d) Si quis homo fidejussorem invenire non po- 
tuerit, res illius in Forbanno mittantur, usque dum 
fidejussores praesentet. Capit. de Part. Sax. G. 27 


e) Ut domus a comite in loco, ubi mallum 
tenere debet, constituatur ut propter calorem 
salis et pluviam publica utilitas non remaneat. 
v. LL. Ludovici ap. Heine c. C. J. G. p. 1205. 


f) Ut placita in domibus vel atriis ecclesia- 
rum minime fiant 5 J. 815. K. 21. 


- S. u 
Der Bifchof erhält die Wildbahn und die Oberforſtgerechtigkeit. 
Bis dahin hat uns die Urkunde gefuͤhrt, welche 
noch jetzt als die erſte Carolingiſche vorgezeigt wird. 
Man hat in jüngern Zeiten daran zweifeln wollen, 
daß dieſelbe aͤcht ſey. a) Allein ſo weit ihr weſent⸗ 
licher Inhalt auf dein allgemeinen Grunde aller Bi⸗ 
ſchofthuͤmer beruhet, koͤmmt es darauf nicht an. b) 


Die vollkommenſte Freiheit des Kirchenguts und 
der 


— 
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der Kiechehtene ſteht auf dieſem ſichern Grunde; 
und da der Kaiſer es den Grafen und Edelvoͤgten 00 
nicht zumuthen konnte, die Richterlaſt über andre, 
als ihre Gemeinen zu übernehmen: fo mußte auch 
dem Biſchofe die Gerichtsbarkeit uͤber die Seinigen 
nothwendig zu Theil, ) und ihm ein eigner Vogt 
zu deren Ausübung gegeben werden. In einer 
andern Urkunde von Carln dem Großen, e) welche 
als die zweite und letzte vorgezeigt wird, ſagt der 
Kaiſer: „er ſchenke dem Biſchofe und ſeiner Kirchen, 
„mit Einſtimmung aller Intereſſenten, t) den Wald 
„oder den Forſt g) im Oßning, h) wie ſolcher zwi: 
„ſchen Farnewinkel, Rutanſtein, Angari, Oßning, 
„Sinethi, Bergashovet, Drevenomeri, Etaner⸗ 
„feld und Dumeri belegen wäre, mit aller Herr: 
„lichkeit, i) oder mit dem Gebot und Verbot über 
„hohes und niedriges Wild, Fiſcherei, Holzung, 
„und was ſonſt gewoͤhnlich, beſonders in ſeinem eig⸗ 
„nen Forſt zu Aachen, unter dem Bannforſte begrif⸗ 
„fen wuͤrde, ſolchergeſtalt, daß derjenige, der ſich 
„ihm hierin widerſetzen wuͤrde, dem Kaiſer in die 
8 „boͤchſie Bannſtrafe von ſechzig Schillingen Kk) ver; 
5 fallen ſeyn ſolle. Ohne Zweifel batte dieſer Wald 
ſchon vor dem Chriſtenthume unter einem gleichen 
Schutze geſtanden, den entweder ein heidniſcher 
Prieſter, oder ein erwaͤhlter Obmann gehandhabet 
hatte, weil ſich Wild und Wald ohne eine ſolche 
Anſtalt nicht wohl erhalten konnten; und die Ein⸗ 
willigung der darin Berechtigten feßt voraus, daß 
keiner ſein Recht aufgegeben habe. Der Biſchof 
ward alſo eigentlich vom Kaiſer in ein erledigtes 
Amt und dazu angeſetzt, um das Holz, das Wild 
und die ganze Mark zum allgemeinen Beſten ſaͤmmt⸗ 
licher Genoſſen, worunter er und fe.ne Kirchen 
3 zugleich 
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zugleich mit begriffen waren, zu hegen und zu 
ſchuͤtzen. ]) Auch dieſes Amt konnte hier nicht fuͤg⸗ 
lich einem Grafen vertrauet werden, Theils weil die 
Kirche in dieſem Walde auf mancherlei Art berechti⸗ 
get war, Theils auch, weil verſchiedene edle Sach⸗ 
ſen, die nicht unter dem Grafen ſtanden, ſich allem 
Anſehn nach lieber den Biſchof als den Grafen zum 
oberſten Wald- und Markrichter ae 


a) Die befondern Streitſchriften, welche darüber 
geführt find, find folgende. Der Rath J. G. Eckhard 
griff ſolche zuerſt an in einem beſondern Traktat, welcher 
den Titel führe: Diploma Caroli M. Imp. de scho- 
lis Osnabr. critice expensum ab. A. J. (autore in- 
certo) 4. 1717.; dem folgte gruͤndliche Unterſu⸗ 
chung des Carolingiſchen Schenkbriefes, 4. 
1719. Beide widerlegte ein Ungenannter, welches der 
Hofrath Schmaus geweſen feyn ſoll, im 6ten Stuͤck 
der zu Halle herausgekommenen abgeſonderten Bis: 
bliothek. Diefem feste Eckhard eine Vertheidi⸗ 
gung der Widerlegung des Caroliniſchen 
Schenkbriefes, wobei das Stüf aus der abgeſon⸗ 
derten Bibliothek wieder abgedruckt iſt, entgegen. 4. 172145 


ingleichen Censuram diplomatis Carolini. Helmſtaͤdt. 4 


1721. Vorher ſchrieb der Canonicus zu Vreden, Joh. 
Herm. Nunningh: Veritas vindicata diplomatis 
Caroli M. Muͤnſter, 1720. 4., und gleich darauf trat 
auch der Jeſuit Henßler unter dem Namen C. H. 
mit einer diss. de diplomate Caroli M. dato eccl, 
Osnabr. Muͤnſter, 1721. 4. gegen Eckhard auf. Dieſer 
widerrief ſeine vorige Meinung, da er zu Wuͤrzburg war, 


in einem Briefe an den Jeſuiten Wienant beim Sen- 


kenberg in prod. jur. feud. c. I. $. 7. p. 17., 
und nach dem Zeugniß Scheids in den Hannoͤv. Anz 


zeigen vom J. 1751. S. 844.5 jedoch behielt er noch 


einige Zweifel, welche er in Re Francia orientalı 
T. I. pag. 717. und T. II. p. 399. vorgetragen hat. 
N 5 hat den ganzen Streit noch einmal gruͤnd⸗ 


lich ausfuͤhren wollen, iſt aber daruͤber W "Dies 


ſes 
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ſes hat ale zuletzt Grupe in orig. Germ. T. 

gethan, und ſein Beweis geht ſo weit, daß das Stift 
Osnabrück bis auf den heutigen Tag nicht vorhanden 
ſeyn kann. Ueber die Geſchichte dieſes Streits kann 
man nachleſen Ludewig in Rel. Mstorum. T. I. 
P. 44. in praef. Baring. in clave dipl. Sect. II. 
C. 3. P. 27. Senkenb. in prod. jur, feud, c. I. 
F. 7. Die Hannoͤveriſchen K von 1751. 

P. 848. und die Acta Os nabr. Th. I . ©. 20. 


h) Aus dieſem Grunde habe ich ſolche durchgängig i 
für Acht, und die Rechte des Biſchofes und feiner Kir; 
chen fo angenommen, wie fie nach andern Stiftungsbrie⸗ 
fen und deren gemeinen Formeln angenommen werden 
muͤſſen, wenn auch jene Urkunden gar nicht vorhanden 
wären, Diejenigen, welche ſolche beſtreiten, haben viel; 


= fältig ihren eignen Sinn hineingetragen, und dann gezeigt, 


daß dieſer mit der Geſchichte nicht beſtehen koͤnne. Ihr wahrer 
Inhalt iſt den Biſchoͤfen Egbert und Egilmar, die kaum 
funfzig Jahre nach ihrem Dato gelebt, bekannt geweſen, 
und ſelbſt von Hervord und Corvey in den Streitigkei⸗ 
ten für richtig erkannt worden, worin man ihnen dieß 
ſeits ſehr bittere Vorwürfe machte. S. oben §. 20. 


3 c) Dieſe verhielten ſich zu den biſchoͤflichen Leuten, 
wie der Oberſte eines Regiments zu den gemeinen Ein; 


5 wohnern eines Landes, mit deren Proceſſen und Zaͤnkereien 


er ſich nicht bemengt. Auch konnte es den gemeinen 
Schoͤpfen, die für ihre Genoſſen Recht wieſen, nicht ans 
gemuthet werden, ſich damit für andre zu bemühen, 
Das Urtheilweſen war eine Reihelaſt, 35 die Gebühr. 
dafuͤr hiernach abgemeſſen. 


d) Man hat die hoͤchſte Gerichtsbarkeit des Biſchofes 
auch um deswillen in Zweifel ziehen wollen, quia, eccle- 
sia non sitit sanguinem, Aber eben daraus hatte 
man ſchließen ſollen, daß die jurisdictio saprema or- 
dinaria zu Erhaltung Leibes und Lebens, ad composi- 
tionem civilem, gegangen ſey. Andre haben die bi⸗ 
ſchoͤſliche Gerichtsbarkeit über feine Leute, mit der 
graͤflichen hoͤchſten Gerichtsbarkeit uͤber ihre Leute, 
und die unter ihrem Commando geſtandene Wehren in 

eins 
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eins gezogen, und dann gezeigt, daß dieſes unmoͤglich ſey; 
von einer ſolchen Vermengung hat aber 1 Aetunde 1 

e) S. Beil. 2. 0 

f) Cum collaudatione istius regionis eehte 
Die potentes ſind hier nicht mächtige Herrn, fondern 
Machthabende Genoſſen, das find Achte Eigenthuͤmer oder 
Erbexen. In einer andern Urkunde beim Chapeau- 
ville in hist, Leod. L. II. c. 59. wird dieſes alſo 
ausgedrückt: Secundum collaudationem comprovin- 
cialium inibi praedia habentium, und in der Coͤllni⸗ 
ſchen von 973: cum populi contentu ap. Gelen. 
de adm. Mag. Colon. p. 67. In einer Osgabr. Urs 
kunde von ir werden fie principes marchionum, 
und in einer andern von 1267 Erberen genannt. 


9) Forſt, forrestum, iſt im Grunde einerlei mit 
arrestum, Durch jenes werden andre von dem Ges 
brauch einer Sache ausgeſchloſſen, und durch dieſes wird 
die Sache fuͤr die Intereſſenten eingeſchloſſen. 


h) Der Oß ning muß ſich weit durch Weſtphalen 
erſtreckt haben. v. Monum. Pad. p. 44. Auch 
Paderborn hatte forestum quod tendit per Osnig et 
Sinidi dipl. de 1002. ibid. 


i) Nemus cum omni. integritate in porcis 
videlicet sylvaticis atque ceryis, avibus et piscibus 
omnique venatione quae sub banno usuali ad fore- 
stum deputatur, ad similitudinem foresti nostri 
aquisgranum pertinentis, — ita quodsi quisquam 
hoc idem nemus nostro anno munitum sine prae- 
dictae. Sedis Episc opi licentia studio venandi, vel 
sylvam exstirpandi vel aliquod hujusmodı nego- 
tum peragendi unquam intrare praesumserit, ‚sciat 
se — pro dlelicto LX. Solidos nostri ponderis, quos 
nobis pro violato banno deberi statuimus, reddi- 
turum. Hier wird die Integritas fo eingeſchrankt, 
daß fie mit, der gemeinen Nutzung der Mark beſtehen 
kann, und nur die Hand an dasjenige zu legen verbie⸗ 
tet, was mit gemeiner Einwilligung mit Arreſt befangen 
iſt. Sodann iſt es blos venatio, exstirpatio Sylvae 
et hujusmodi negotium, wodurch eine wichtige Schmaͤ⸗ 
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lerung der Mart (Zuſchlaͤge) verſtanden wird, was den 
hohen Bann rührt; das uͤbrige, als das Gebot über 
Zaunrichtungen, Mauerſtaͤtte, wenn ſie nicht uͤber ein 
Scheffelſaat betrugen, Bacheſtauung, Duſtholz ꝛc. gehörte 
zur niedern Markpolicei. Ueber die Jagd oder das Wild 
N ir jetzt kein Holzaraf zu erkennen, fo natürlich und fo 
alt auch die Verbindung der Jagd und Forſt iſt. Die 
Urſache davon iſt vermuthlich dieſe, weil es leichter war, 
die andere den hoͤchſten Bann ruͤhrende Gerechtſame, als 
das, Erkenntniß in RR mit Ale der Zeit zu 
erhalten. 3 
k) Dies war beg Katſersbruch. Capie C. M. 
incerti anni c. 57. Daher wird auch im Sachſenſpie— 
gel B. II. Art. 61. des Koͤnigsbann mit 60 ß. gegolten. 
Sechzig Schillinge waren 5 Mark loͤthigen Silbers, und 
man kaufte zu Carls Zeit dafür fo viel, als jetzt für 24. 
S. unten §. 55. 

1) Da das Oberſtrichterliche Amt in der Mark nur 
dahin geht, ſolche gegen jeden ungebuͤhrlichen und unbe— 
fugten Gebrauch zu vertheidigen; mithin auch die Schluͤſſe 
der Genoſſen mit Gebieten und Verbieten in Uebung zu 
erhalten, ſo iſt gar nicht zu vermuthen, daß einer von 
den Genoſſen ſich etwas mehr vergeben habe. Eigen⸗ 
maͤchtig, foresta, worunter ſodann Zuſchlaͤge, Gehege, 
Sundern, Heimſchnaten und dergleichen exclusivae alio- 
rum in re communi verſtanden werden, anzulegen, 
war verboten. Capit. IV. a. 829. H. 3. de forestis 
noviter institutis. Comitibus denuntietur ne ullum 
forestum noviter instituant. v. Lu d. P. LL. g. 49. 


„ 32. 

8 gi t e e en . | 
Außerdem kann hohes Wild ſich ohne einen 
Frieden, a) der ſich auf mehrere Meilen erſtreckt, 
nicht wohl erhalten. Unter dem Geleite eines klei⸗ 
nen Herrn geht nur ein Haſe, der ſich nicht weit in 
die Ferne wagt, ſicher. Dieſes ſcheint der natuͤr⸗ 
. Grund zu ſeyn, warum alles hohe Wild zuerſt 
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Konigsfrieden ER b) und warum deſſen Hand 


habung nur ſolchen Herrn vertrauet worden, die 


ohnehin ſchon in einem weitläuftigen Sprengel etwas 
zu gebieten hatten; das niedrige Wild bingegen 


kann ſich, beſonders in ſolchen Gegenden, die, wie 
unſer Stift, von Kaͤmpfen, Hecken, Ufern und 
Holzungen ſtark unterbrochen ſind, faſt ohne Frieden 
und unter dem bloßen Schutze derjenigen erhalten, 
auf deren Grunden es fich befindet. Man brauchte 
alſo hier die Freiheit der Eigenthuͤmer weniger ein⸗ 
zuſchraͤnken, und konnte ſich darauf verlaſſen, daß 
gute Nachbaren ſich uͤber deren rechten Gebrauch 
leicht verſtehen wuͤrden; jedoch ſollte auch hier der 
Biſchof nach der Abſi cht des Kaiſers den Frieden 
gegen alle Uebertreter erhalten und deſſen Bruͤche 
beſtrafen. o) Die Oerter, welche als Graͤnzen die⸗ 


ſes Waldes oder dieſer Mark angegeben werden, 
ſcheinen den biſchoͤflichen Sprengel d) nicht begraͤnzt 


zu haben; doch wurden einige darunter, und nament⸗ 
lich Farnewinkel, welches man noch jetzt auf der 
Graͤnze hinter Glandorf kennet, und nahe dabei 
Rutan ſtein „ im funfzehnten Jahrhundert, da 
man die Graͤnze mit der kaiſerlichen Urkunde in der 
Hand beging, als Landgraͤnzen angezogen. Der 
Ort Duͤmmeri ſoll den Duͤmmerſee, der auch fuͤr 
eine Landgraͤnze gehalten wird, anzeigen; von den 
uͤbrigen hat man nur noch etymologiſche Muthmaßun⸗ 
gen, worauf aber nicht viel zu bauen iſt. In dieſer 
weitlaͤuftigen Mark war der Biſchof der oberſte Mark⸗ 
richter, und zwar wiederum nach einer ganz natuͤrli⸗ 
chen Folge, indem die einzelnen Abthetlungen der⸗ 
ſelben faſt durchgaͤngig gegen einander offen liegen, 
und zu Erhaltung der Ruhe unter ſich ein gemeinſa⸗ 


mes Oberhaupt noͤthig haben. Dieſes hindert aber 


3 
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nicht, daß nicht auch jede Abtheilung an dem Edel⸗ 
vogte ihren beſondern Aufſeher hatte; der jedoch, 
wie wir in der Folge ſehen werden, nur auf die innere 
Policei jeder Abtheilung zu achten hatte, und dem 
Ganzen nichts entziehen laſſen durfte; daher auch 
der Biſchof noch fpät als der Grundherr e) aller 
Marken angeſehen wurde, ohne deſſen Bewilligung 

nichts Erhebliches darin zugeſchlagen werden mochte. 


a) Nach den Longobardiſchen Geſetzen II. F. 27. H. 5. 
waren ursi (doch bedeutet dieſes Wort auch einen Eber, 
wie in dem Coͤllniſchen privilegio beim Gelen. de a 
M. C. p. 68.) apri et lupi Friedenlos, und ſchwerlich 
haben ſich in den Gegenden, wo dieſe Geſetze gegolten, 
die wilden Schweine erhalten. In Pohlen hat der Baͤr 
Frieden, wie er ihn vordem auch in Boͤhmen hatte, und 
dort iſt er noch geblieben. Einige wollen auch den Fuͤch⸗ 
ſen Frieden geben, und den Bauren zum Bruͤchten ſetzen, 
wenn er dergleichen ſchaͤdliche Thiere toͤdtet. Dieſes iſt 


aber irrig; der Fuchs hat nur Frieden in ee und 
nicht draußen. 


b) Wie ſehr die fraͤnkiſchen Kaiſer auß die Wild⸗ 
bahn hielten, fieht man aus der Verordnung Carls des 
Kahlen (ap. Bal uz. T. II. p. 268.); wo die Palatia 
deer ſaͤchſiſchen Kaiſer gelegen waren, findet man ein glei⸗ 
ches. Der Sachſenſpiegel (L. II. art. 61.) nennet drei 
Reichsforſten in Sachſen: als die Heide zu Koͤyne (in 
Thüringen), den Harz, und die Meideheide oder Prets 
tiniſche Heide, in welchen Gegenden der Forſt ſtrenger 
gehalten wird, als in andern. Unter dem foresto ad 
palatium Aquisgranense pertinente muß der Arden⸗ 
ner Forſt, der bis nach Acken ging, (Vales in not. 
Gall. p. 37.) verſtanden ſeyn; denn ein andrer Akener 


Faorſt iſt nicht bekannt. 


c) Dieſes ſagt die Urkunde deutlich genug; und es 
erfordert das gemeinſame Intereſſe aller Jagdberechtigten, 
daß Einer fuͤr alle wache. Die niedere Jagd war mit 
dem echten Eigenthum verknuͤpft. Wenn einer in des 

| | BL > 
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ren rechtmaͤßigen Beſitz iſt: 1 hat er die Vermuthung 
vor ſich, daß er ein echter Eigenthümer , ein Erbexe fey. 
Wo ein Eigenthuͤmer aber nicht im Beſt itz iſt: da muß 
ſein Gut ehedem einmal colonarie ausgethan geweſen, 
und damit die Jagd davon verloren gegangen, oder wohl 
gar derjenigen alten Gutsherrſchaft verblieben ſeyn, die 
zuerſt den Colonen darauf geſetzt und das Gut nachher 
verkauft hat. Jener hat gleichſam das dominium qui- 
ritarium, zu deutſch Voigtei, dieſer nur das boni- 
tarium. Vor erſtern ſtreitet die Rechtsvermuthung, vor 
letztern nicht. Bei dieſem ſimplen Satze kann man die 
Lehre von der Regalitaͤt der Jagden leicht entbehren. 

d) S. oben $. 6. | 

e) Die Deutſchen bedienen ſich des Worts "Behndr 
herrn anſtatt des Ausdrucks: Supremus ordinarius; 
jenes iſt aber anſtoͤßiger als dieſes, und beides bedeutet 
im Grunde denjenigen, der zum allgemeinen Beſten, 
während der Zeit jeder blos auf ſeinen Theil ſteht, das 
Ganze uͤberſehen und erhalten fol. Die Markſachen von 
Wichtigkeit wurden hier im Stifte bis auf den Zojähris 
gen Krieg eben fo behandelt, wie jetzt die Schatzungs⸗ 
ſachen von dem Biſchofe und ſeinen Staͤnden. S. den 
app. docum. ap. Lodtman de jure Holzgraviali. 


** §. 33. 
Und wird zum Geſandten an den errch ih tren 0 
Hof ernannt. 

880 Gelegenheit, da der Kaiſer den Biſchof 
Wibe zum oberſten Richter in dieſer weitläuftigen 
Mark ernannte, befreiete er denſelben von allen kai⸗ 
ſerlichen Hofdienſten. 3) Die Verpflichtung dazu 
mußte eben aus dieſem Geſchenke hervorgehen; denn 
von ſeinem Suiftungsgute war er dem Kaiſer und 
dem Reiche nur zu ſeinem biſchoͤflichen Amte verbun⸗ 
den, indem jenes nicht von der Freigebigkeit des 
Kaiſers, ſondern von den Gemeinen herruͤhrte, die 


den Zehnten abgeben, und ſowohl dem Biſchofe als 
den 


* 


i 
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den Pfarrern binlaͤngliche Wohnung und Aecker ver⸗ 
ſchaffen mußten. Wie wenig Carl, als ein militaͤri⸗ 


ſcher Herr, den ſaͤchſiſchen Bischöfen von dem ſeini⸗ 


gen oder dem Reichsgute zugewendet hat, ſiehet man 
daraus, daß er ſich den Bannbruch von ſechzig Schil⸗ 
lingen, womit ſein Sohn ae, b) nicht ſo ſpar⸗ 
ſam war, vorbehielt; und vielleicht wuͤrde er auch 
die Handhabung des Wildfriedens in einer ſo großen 
Mark unſer m Biſchofe nicht vertrauet haben, wenn 
er zu der Zeit einen Herzog in Sachſen gehabt, oder 
die Einnahme von dem Forſt zugereicht hätte, einen 
eignen Reichsbeamten daraus zu beſolden. Indeſſen 
ſcheinet es doch auch, daß jeder Biſchof ſo wie jeder 


boher Reichsbeamter, 0) zum Beweiſe ſeiner Ab⸗ 
haͤngigkeit vom Kaiſer, in einem kaiſerlichen Haus⸗ 


dienſte ſtehen mußte; woraus man ſich in der Folge 


eine beſondere Ehre gemacht hat. Daher mochte 
unſer Biſchof zum beſtaͤndigen Geſandten in Hei⸗ 


rathsſachen an den griechiſchen d) Hof ernannt wer⸗ 


den, wozu vermuthlich die Schmeichelei der Hofleute, 


die bei der außerordentlichen Groͤße des Kaiſers, 
welche nach erhaltener Kaiſerkrone, und nach dem 
eben geſchloſſenen Frieden mit den Sachſen, in 
ihrem hoͤchſten Glanze war, ihm gewiß taͤglich die 
baldige Vereinigung des Morgen; und Abendlaͤn⸗ 
diſchen Kaiſerthums vorſpiegelten, Gelegenheit gab; 
oder es gehoͤrte die Vereinigung beider Kaiſerthuͤ⸗ 
mer zu den großen Anſchlägen, wovon jedes Genie 
wenigſtens einen zu ſeinem Vergnuͤgen macht. Denn 


die Urſache, daß er zu Osnabruͤck griechiſche und 


lateiniſche Schulen angelegt hatte, und ſich die Hoff⸗ 
nung machte, es wuͤrde dort niemals an einigen in 
beiden Sprachen geuͤbten Geiſtlichen fehlen, reicht 
ſo 5 weit nicht; es waren dazu ſchon nähere und weit 

ber ubmz 
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beruͤhmtere Schulen vorhanden. Man hat ſich viele 
Muͤhe gegeben, dieſe ganze Erzaͤhlung verdächtig zu 


machen, ohne zu bedenken, daͤß ſie nur als Wahr⸗ i 


heit wahrfiheinlich fen. Denn wen hätte es in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten einfallen koͤnnen, Derglcicden zu A 
ten, e) und wozu? ; 


a) Es heißt in dem Diplomate: ab omni en 


servitio. Man kann freilich hierunter auch den Heer⸗ 
bannsdienſt verſtehen. Allein da der erſte Biſchof noch 
kein Heerbannsgut, ſondern lauter Weihgut beſaß; folge 
lich gegen den Heerbann keine andere Verpflichtung hatte, 


als daß er ums drittemal denſelben als Feldbiſchof beglei? 


ten mußte: ſo fallen dieſe von ſelbſt weg. Die Befreiung 
des Kaiſers Arnolf von 889 ab omni excitali itinere 
et regali servitio geht weiter. Damals hatte der Bis 
ſchof ſchon curtem in Tissene und vermuthlich noch 
mehr Heerbaunsgut, ingleichen suos Nobiles et igno- 
biles,. S. B. 7. 5 


b) Quicquid vero fiscus exinde sperare botuerit, 
lotum nos pro aeterna renumeratione praedictae 
ecclesiae (Paderb.) ad stipendia pauperum et lumi- 
naria concinnanda concedimus, Dipl. Lud. P. v. J. 
822. ap. Schaten T. I. Ann. P. p. 71. n frei⸗ 
gebig war Carl in Sachſen nicht. 

ch Man kannte damals nur das Band der perſon— 
lichen Abhangigkeit, und um ſaͤmmtliche Reichsbeamte 
darin zu erhalten, mochte jeder pro symholo ein Wut 
bedienter ſeyn müſſen. 

d) Es mochte ſchwer halten, ſo viele Titel von 
Hausdienſten aufzufinden; und es war allemal ein guter 
Einfall, den Biſchof zum kaiſerlichen Freiwerber zu er⸗ 
nennen, ob es gleich nicht ſehr wahrſcheinlich war, daß 
er dazu wuͤrde gebraucht werden, wie er denn auch nie 
mals dazu gebraucht iſt. Der griechiſche Prinz Conſtan⸗ 
tin war 776 mit Carls Tochter Rothrud verlobt worden, 
(f. Theophanis chronograpliam ap. Du Chesne 
T. II. p. 199.) aber die Heirath ging nachher zuruck. 


Im Jahr 302 wollte Carl die griechiſche Kaiſerin Irene 
oder 
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oder ſie ihn enen, fi e wurde aber geſtuͤrzt, als feine 
Freiwerber in Conſtantinopel waren, und ſtarb 803. 
S. C. II. diss. de ae C. M. p. 84., und Eck- 
hard in Fr. O. T. II. p. 15. Ob nun gleich ſolcher⸗ 
geſtalt 804, als unſer Biſchof zum immerwaͤhrenden 
Freiwerber an dem griechiſchen Hofe ernennet wurde, kein 
Anſchein zu einer nahen Vereinigung war: ſo mußte das 
Project doch immer eine Lieblingsidee aller Hofleute, und 
alle Koͤpfe davon voll ſeyn. Die Koſten der Geſandtſchaft 
wollte der Kaiſer tragen, omni sumtu a rege vel im- 


peratore adhibito, deswegen konnte man die Geſandt⸗ 
ſchaft nicht als ein regale servitium anſehen. 

e) Der damalige Ton des Hofes und der Canzlei, 
und vielleicht auch einige perſoͤnliche Eigenſchaften des 
Biſchofs Wiho, koͤnnen tauſendmal eher den Einfall dies 
ſer Geſandtſchaft hervorgebracht haben, als die kalte Ein⸗ 
bildung eines ſpaͤtern Verfaͤlſchers, dem man es nie ver⸗ 
zeihen koͤnnte, ſo etwas umſonſt ausgeheckt zu haben, 
was auch Grupe in orig. Germ. T. III. p. 364. 
dagegen eingewendet. 8 


§. 34. | ; * 
Eur der Domſchule. Der Ort Osnabruͤck wird eine 
Markt-, Muͤnz: und Zollſtadt. 

Man ſieht indeſſen hieraus, daß gleich in den 
erſten Zeiten eine Schule, worin die griechiſche und 
lateiniſche Sprache getrieben worden, zu Osnabruͤck 
angelegt ſey, a) und Carl den Großen, der wie 
mehrere große Eroberer ein Freund und Beſchuͤtzer 
der Wiſſenſchaften war, zu ihrem Stifter gehabt 
habe. b) Seine Abſicht war, die Franken und 
Sachſen immer genauer zu verbinden; und naͤchſt 
der Religion tragen die Wiſſenſchaften zu einer 
gluͤcklichen Uebereinſtimmung der Gemuͤther das 
mehreſte bey. Er ließ die edelſte ſaͤchſiſche Jugend 
beiderlei Geſchlechts an feinem Hofe c) oder in feinen 
e da fränfifche Geiſtliche erziehen; 
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werbeiranbike, fo oft er 1 ; Franken und Sach 
ſen durch einander, und unterließ nichts, fraͤnkiſche 
Sitten und fraͤnkiſche Cultur unter die Sachſen zu 
bringen; ſeine Vorſorge erſtreckte ſich bis auf Obſt⸗ 
baͤume und Kraͤuter; d) und alle Kinder mußten 
Rechnen und Arzeneien lernen. e) Die Schulen 
bei den biſchoͤflichen Kirchen gehoͤrten 1 gewiß auch 
in ſeinen politiſchen Plan, indem nichts eine rohe 
Nation maͤchtiger baͤndiget als ein fruͤher Unterricht. 
Dem Orte Osnabruͤck mußte aber eine ſolche Anſtalt, 
jo wie überhaupt die Stiftung zu einer merklichen 
Aufnahme gereichen, weswegen nun auch bald der 
K. Arnolf dem Biſchof Egilmar k) erlaubte, daraus 
eine Markt-, Muͤnz⸗ und Zollſtadt zu machen. Dieſe 
drei ſtehen insgemein zuſammen. Der Markt erfor⸗ 
derte viel kleine Muͤnze, und die kaiſerliche mochte 
in den Provinzen nicht leicht zu allen Beduͤrfniſſen 
hinreichen; der Zoll aber war eine Vergeltung des 
Marktſchutzes, und enthielt auch den Schlageſchatz 
von den Muͤnzen. Das Recht dazu mußte vom 
Kaiſer kommen, weil die Kaufleute, ſo den Markt 
beſuchten, das Geleit durch mehrere Länder gebrauch; 
ten; 80 und wie leicht zu erachten iſt, ihre Bezah⸗ 
lung in Reichsmuͤnze forderten, der Zoll aber nicht 
eines jeden Reichsſtandes Willkuͤhr uͤberlaſſen wer⸗ 
den konnte, ohne die Handlung mancher Gefahr 
auszuſetzen. Daher mag es auch ruͤhren, daß die 
alten Zollrollen durch ganz Deutſchland h) eine ger 
wiſſe Aehnlichkeit mit einander haben, die von einer 
gemeinſchaftlichen Quelle zeugt. Die Katſer waren 
uͤbrigens nicht ſparſam mit dergleichen Verleihungen, 
weil es ſich für fie der Muͤhe nicht verlohnte, eigne 
Marktvoͤgte, Muͤnzmeiſter, und Zolleinnehmer in 


den Provinzen zu halten, deren Gehalt damals 55 
wi 
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1 wiß mit dem Vortheil aufgegangen ſeyn N und 


das Muͤnzen ſicherer in einer N als weitichen 95 
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a) In eodem loco graecas et latina scholas in 
perpetuum manere ordinavimus, fagt Carl in . 
vom J. 304. 1 

* b) Die Verdienſte Carls des Großen um die Schu⸗ 
len zeigt Thomassin de vet, et nova eccles, dis- 
ciplina, P. II. p. 2. L. I. C. 96. Carl ließ ſich ſelbſt 
von den Schuͤlern ihre carmina und epistolas vorzei⸗ 
gen, ſtellete die geſchickteſten zu ſeiner Rechten, und die 
andern, obſchon ſie von hoher Geburt waren, zur Linken. 
Zu den letztern ſagte er einſtmal: os nobiles vos pri- 

morum illi, vos delicati et formosuli in natales 
vestros et possessiones conſisi, mandatum meum 
et glorificationem vestram postponentes literarum 
studiis, luxuriae ludo et ‚inertiae vel inanibus exer- 
citiis indulsistis; nach der Erzählung des guten Moͤnchs 
von St. Gallen beim Canis io T. II. p. 5, p. 58. 


y c) Hiezu dienten die scholae palätinae; auch war 
vor 800, nach dem Zeugniß Anastasii in vita Leo- 
nis III., ſchon eine schola Saxonum zu Nom. Es 
ſcheinet mir eine beſondere Feinheit des beruͤhmten Aleuinus 
zu ſeyn, daß der Sachſe in feiner Grammatik den Lehrer, 
und der Franke den Schüler vorſtellet; der Franke fängt 
an: Eja Saxo, me interrogante responde-, quia tu 
11 0 aetatis, ego XIV. annorum, tu ut reor XV. 
a Canis, in lect. Ant. T. II. p. 509. In der 
„ Dialectica Alcuini ſtellet der Kaiſer den Schuͤler, und 
Alecuin den Magiſter vor. Ibid., pag. 488. Conſtantin 
der Große hatte keine fo gute Methode, die bruckteriſchen 
Sachſen zu gewinnen: pauperes quorum nec perfidia 
apta erat militiae, nec ferocia servituti, ad poe- 
> nas spectaculo dati, saevientes bestias multitudine 
N katigarunt, wie ſein Panegyriſt ſich ausdruͤckt. 

0 cc) In den Capit. de villis. H. 70. gibt er ſelbſt 
ein RNegiſter von den beſten Küchenkraͤutern und Obſt⸗ 
baͤumen. 


A 


2) De 
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e) De. Computo ut omnes veraciter discant; 


de medicinali arte ut infantes hanc discere mittan- 
tur. Gapit. I. A. 803. H. 5. In den Scholis le- 
gentium et gentilium puerorum wurden Pſalmen, a 


Geſaͤnge, Noten „Rechnen und Grammatik; in Tri- 
viis, (triplici via ad, sapientiam) Grammatik, Rhe⸗ 
torik und Dialectik; in Quadriviis Arithmetik, 
Muſik, Geometrie und Aſtronomie gelehrt. v. Du 
Fresne v. Trivium et Quadrivium 


| f) Ut liceat Episcopo in loco Osnabrugensi 
mercatum habere et monetum publicum instituere; 
et teloneum inde accipere. Dipl. Arnolſi de 889. 


g) Firmissimam pacem habeant aggredientes, 
redeuntes et in loco manentes. v. dipl. Ottonis 


mp. v. 846. ap. Falk. in Trad. Corb. p. 358. 


h) Man fand in den baierſchen Zollrollen, welche 
vor einigen Jahren bei Gelegenheit des Streits mit der 
Stadt Regenſpurg zum Vorſchein kamen, manche Spu⸗ 
ren einer alten Uebereinſtimmung mit den hieſigen. In 
beiden ſcheinet auch das Capitulare v. 805 F. 26. durch; 
ut nullus de victualiis aut carris, quae absque ne- 
gotio sunt, telonium prehendat. | 


K. 35. 
Handel und Münzwerth. 

Der Handel auf dem Markte zu Osnabrück 
war ohne allen Zweifel für dieſen Ort nur ein Paſ⸗ 
ſivhandel, und die Stadt Coͤlln die naͤchſte Nieder⸗ 
lage aller aus Oberdeutſchland, Frankreich und 
Italien kommenden Waaren. Dieſes geht aus ihrer 
Lage und ehemaligen Groͤße hervor, wie wir denn 
auch in unſerm Stifte Coͤllniſche Ellen und Gewichte 
gebrauchen; ſie hatte ſchon Freiheiten in England, 


ehe an die deutſche Hanſe gedacht wurde. a) Doch 


wurde auch ſchon Leinwand zu Stuͤcken von zwanzig 


Ellen lang und drei Ellen breit in unſerm Stifte ge⸗ 
macht, 


4 Er ee 1 4 
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macht, b) und deinwand iſt wahrſcheinlich das erfte, 


was die Coͤllniſchen Kaufleute auf dem Osnabruͤckiſchen 
Markte angekauft haben. Die Muͤnze des Biſchofes 
war gewiß geſetzmaͤßig, und ſo gingen zehn Pfennig 


(denarii), wovon zwölf einen Schilling (solidum) 


ausmachten, auf ein Loth c) feines Silbers. Fuͤr 
einen ſolchen Pfennig kaufte man funfzehn zweipfuͤn⸗ 


dige Roggenbrode, d) wofuͤr man jetzt bei maͤßigen 


Kornpreißen achtmal ſo viel Silber geben wird; zum 


Beweiſe, daß das Silber damals noch weit ſeltener 


und achtmal höher im Werthe war, als jetzt. Carl. 
der Große und fein Sohn tudewig haben das Ming: 
recht fuͤr ſich behalten, e) und ihre Pfennige, mit 
der Aufſchrift palatina moneta oder christiana 
religio, f) moͤgen vornehmlich fuͤr Sachſen geſchla⸗ 
gen ſeyn. Sein Enkel Ludewig g) ſcheint zuerſt hie⸗ 
von abgegangen zu ſeyn, und Muͤnzſtaͤdte unter der 
Aufſicht eines Biſchofes oder Abtes zugelaſſen zu 
haben, wozu die Untreue h) der kaiſerlichen Muͤnz⸗ 
meiſter in den entlegenen Muͤnzſtaͤdten Gelegenheit 
geben konnte. Die Urkunde Arnolfs fuͤr unſern 


Biſchof Egilmar geht blos auf die Erlaubniß, eine 0 


Muͤnzſtaͤtte anzulegen: und die Muͤnzmeiſter ſchwo⸗ 
ren vermuthlich dem Kaiſer in des Biſchofs Haͤnde. 
Nach der Analogie der Coͤllniſchen Muͤnzen zu urthei⸗ 
len, hat die Osnabruͤckiſche, wovon ſich jetzt keine 
aus dem Carolingiſchen Zeitalter findet, auf der einen 
Seite ein Kreuz mit der Umſchrift des kaiſerlichen 
Namens, i) und auf der andern den Namen des 


Muͤnzorts haben muͤſſen. Der Name des Biſchofes 


hat erſt in der Folge darauf kommen koͤnnen, indem 
der Erzbiſchof Pilgrim E) zu Coͤlln, welcher im Jahr 
1020 lebte, hierin den erſten Schritt gethan, und 
ſeinen Namen um das Kreuz geſetzt, den kaiſerlichen 

Moers Osnabr. Geſch. L Th. Aa aber 
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155 auf fe fie vorigen Ebrenſtelle gelaſſen hat. 

Man muß aber mit dieſen Muͤnzen die Zahlſchillinge 
der Sachſen, welche ein bloßes Ideal waren, und 
mit Vieh und Korn gegolten wurden, nicht ver⸗ 
wechſeln; hievon galt der Schilling vierzig 3 
Hafer oder zwanzig Scheffel Roggen. * 


a) Apologia Colon. 


b) Dies finder fi ch in Urkunden des 5 e 1. Hie 


hunderts. Die aͤlteſten Urkunden, worin mir Anfer Lin⸗ 
nen auf den auswaͤrtigen Zollſtaͤtten vorgekommen iſt, 
ſind das privilegium Johannis Ducis Brabantiae de 
1315, verbis; item pro qualibet bal a (Ballen) seu 
rotulo vel torsello (Rollen), panni linei dealbati vel 
non dealbati VIII. denar. nigri Turon, beim Wil- 
lebrand in der Hanf. Chron. app. p. 18. et in man- 
dato Henrici IV. Regis Angl. de 1401, verbis: de 


qualibet. centena Finke e, "telae, canevacii panno- 


rum etc. ap. Rymer T. VIII. p. 654, und man 
ſieht leicht, daß es hieſiges Linnen iſt. N 1 

ru ach nn, LeBlanc dans Yhistoire' des monnoies 
de Franc. p. 93. Edit. Amst. 


d) Capit. de 794. H. 2. 


e) Es wird unter den Gelehrten uͤberhaupt daruͤber 


gestritten, „ ob die Carolingiſchen Kaiſer das Muͤnzregal 
an andre verliehen haben. LeBlanc und das Chron, 


Gottw. L. II. n. 23. p. 124. bejahen dieſe Frage. 


Ludewig in introd. ad rem. monet. medii aevü 


C. VII. H. 3. und andre verneinen fie. Die Capitularien 


reden fuͤr letztere, und die Urkunden fuͤr erſtere; beide 
koͤnnen Recht haben, wenn man die Muͤnzſtaͤtte als Eais 


ſerlich, und die Verleihung derſelben als eine Oberauf⸗ 


ſicht anſteht. 
) Man findet dergleichen von Carln dem Großen und 
Ludewig dem Frommen beim Le Blanc p. 102. 10). 


Er verlieh es der Abtei Prüm aus der Urſache, 
quod ipse locus e mercati et monetae longi- 
u: .  tudinem 
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tutlinem non modicum pateretur discrimen. Ap. . 
Hontheim in hist. Trey. dipl. T. I. p. 198. Es 

ſoll gleichwohl Ludewig der Fromme 855 dem Abt zu 
rvey eine Muͤnzſtaͤtte verliehen haben, quia loco 

| mercationis ipsa regio indigebat. ee rd in 

N . Or 1 1 p. 488. 


* h Man ſehe die weitlaͤuftige Verordnung Carls des 
Kahlen. Ap. Baluz T. II. Gap: p. 177. g. 8 Eigent⸗ ö 
lich hatten nach derſelben die Grafen die Aufſicht auf das 
Muͤnzweſen; doch ſollten auch die betruͤglichen Muͤnzmei⸗ 
ſter uti ee et pauperum spoliatores publicae 
nt ae judicio Episeopali unterworfen werden. 1 


dn Dieſes brachte auch die Verordnung Carls des 

nit ſich: Denarius ex una parte nomen nos, 
nich. jabeat in gyro et in medio nostri nominis 
aden e ex altera vero ce nomen civitä- 
tis et in medio. crucem. f g 

15 Man ſehe den Abdruck von ringen beim Ha 1 2 
ri m in hist. num. Colon. Tah. n. 9. Der 
; erzbiſchoͤfliche Name ſteht darauf, als . er 150 Münz 
meiſter waͤre. 1 4 

h Capit. Sax, de 797 Ga 11. Es nd e 
daß in dſeſem Capitulari der Hafer annona genannt wird. 
Noch jetzt heißet er im Frieſt ſchen und den daran graͤn⸗ 
zenden Aemtern unſers Stifts Korn. So hat der 
Waizen in gluͤcktichen Ländern den Namen krumentum 
erhalten. Es gab übrigens ſchwere und leichte ſaͤchſiſche 
Zahlſchtllinge, und erſtere werden zu 40 Ae, ges 
rechnet. b L. IV. o. Tor, 5 


ö | 8. a | 
9 Bea ve Heerbanns durch die Erblichkett der Offerte 
len in demſelben. 

Bei dem allen fiel der Heerbann immer weiter, 
je mehr der Biſchof und die Stiftung ſich, wie wir 
jetzt erzaͤhlt haben, verbeſſerten: denn eins geſchahe 
Ba e des andern; und die Geſetze, daß Feiner 


ann Na | fich 


372 Fünfter Abfchnitt 


ſich und feine Güter demſelben ohne ausdrückliche 
kaiſerliche Erlaubniß entziehen, und ſelbſt ein Graf, 
wenn er ſein Amt niederlegte, ſich nicht davon befreien 
ſollte, a) wehrten dem Uebel lange nicht. Noch 
mehr aber druͤckte es ihn, daß der Kaiſer die Officiere 
ernannte, b) und ſolche auf Lebenszeit dienen ließ, 
anſtatt daß man fie vorhin, beſonders in den altern 
Zeiten, jährlich gewählt hatte. o) Dieſes hat zuerſt die 
Gleichheit unter den Wehren aufgehoben, indem der⸗ 
jenige, ſo als Graf oder Edelvogt auf Lebenszeit ſtand, 

ſich leicht ſo viel Verdienſte, Freunde und Verbindun⸗ 

gen erwarb, und ſeine Kinder ſo erzog, daß ſeine Fa⸗ 

milie immer den Vorzug vor allen uͤbrigen behielt, d) 
welches, ſo lange die jaͤhrlichen Wahlen dauerten, 
nicht geſchehen konnte. Indeſſen war es faſt nicht ung 

lich, den Hof, worauf einmal ein Graf oder Edel: 

vogt eine lange Reihe von Jahren gewohnt hatte, bei 
Ernennung ſeines Nachfolgers vorbei zu gehen. Auf 
demſelben waren Heerwage, Heerpfanne, Heerrolle, e) 
und was man ſonſt auf dem Hofe eines kandoberſten 
ſuchen muß; es waren dahin die Garben oder das 


Korn, was zur Loͤhnung des Grafen gehörte, vielleicht 


ſo lange Menſchen dachten, geliefert: der Muſter⸗ 
platz lag, wie leicht zu erachten, demſelben am naͤch⸗ 
ſten und ſo am bequemſten fuͤr alle; die Grafſchaft 
hatte darauf zu ihrer Sicherheit an manchen Orten 
eine Burg mit gemeiner Hand errichtet und unter⸗ 
halten: und da jede Veranderung in dergleichen 
Sachen ihre befondern Schwierigkeiten hat, der 
Menſch ſich auch bald gewoͤhnt, der Familie eines 
Mannes, welcher eine geraume Zeit ſein Vorge⸗ 
ſetzter geweſen, mit mehrerer Ehrfurcht als einer 
andern zu begegnen: ſo war die Erblichkeit der Offi⸗ 
cierſtellen im Heerbann, nach der Anlage Carls, 

unver⸗ 
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unvermeidlich, und ihre Hofe verbeſſerten ſich mit 
der Zeit durch vieles, was zum Dienſte gehoͤrte. Da 
auch die Grafen und Edelvoͤgte zugleich Richter in 
| Friedenszeit waren: fo vereingte ſich alles zu ihrer 
und ihrer Nachkommen Erhoͤßung. Auf ſolche Art 
f entſtanden viele neue Grafen, edle Herrn und ſoge⸗ 
nannte Dynaſten, deren nur wenige ſeyn konnten, 
wie man noch die Hauptleute jährlich wählte, die 
Grafen und Herzege nach jedem Kriege wieder ab⸗ 
dankte, und hoͤchſtens einige große edle Familien, die 
ſich in den altern eiten e Ae 2 
ten, duldete. 5 | 


Ne ine 8 comes dimisso ollie in suo allodto (auf 
14 2 0 quiete (d. t. ohne Dienſt) vivere vo- 
lusrit nullus ei aliquid impedimentum facere prae- 

| ae neque aliud’ aliquid ah eo exigatur, nisi 

solymmode ut ad defensionem patriae (d. i. im 

Heerbann) pergat. Capit. Caroli Calvi tit. LXII. 

©. 20. Des Grafen Gut war alſo. nicht realfrei. 

50 S. Abſchn. UI. G. 45. 
c) Tait. in Germ. ci. Die Urfache iſt Hier 
we ad dominandi libidinem prorumperent, singulis 
Be 3 4 Frising a gestis 


miliares et eee ee, ot qui cum Wines 
libus ipsius comitatus (die Rede iſt von Frankreich) 
et Episcopo ipsum comitatum praevideant, usque 
dum nobis nuncietur; Si autem filjium parvulum 
habuerit,. idem cum ministerialibas ipsius comi- 
tatus et Episcopo eundem comitatum. praevideat, 
donec ad nostram. notitiam pervenerit: ne Ca- 

rol. de 969. 4 ap. Baluz T. II. p. 214. ö 
e) Die Relle wurde vielleicht, weil das Schreiben 
noch nicht gemein war, blos durch Hühner und Eier, die 
ieherg 


> 


1 
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jeder, ſo darein gehoͤrte, dem Grafen oder Edelvogte 
jahrlich brachte, gewahret; und der Schulze des Grafen 
war das lebendige Regiſter. Dieſer hatte die Beſtellung, 


pfaͤndete die Nachlaßigen, und wußte wie die gemeine 


Reihelaſt ging; daher es faſt nicht möglich war, den des 


ſſitzer eines andern Hofes zum Grafen oder Edelvogte ans 
zuſetzen; und wie hätte man dasjenige, was zum Amte 


wollen? beſonders wenn man den Grafen oder Edelvog⸗ 
ten die Mühle, oder den Braukeſſel, oder den Backofen, 
oder den freten Brand aus der Mark mit zu ihrem Ge⸗ 
halt uͤberlaſſen? die Graben um die gemeine Burg auf 
ihren Hofen gereiniget oder aufgeeiſet? ihnen bei Graſe 
oder bei Stroh gedient? ihnen bei Sterbefaͤllen die Schau 
des Heergeraͤthes und ein Pfand für ihre Mühe bewilli⸗ 
get? bei Antretung des Erben Über feine Tuͤchtigkeit von 
ihnen erkennen laſſen? keine neue Wohnung ohne ihre 
Erlaubniß zu ſetzen beliebt? ... Da man nicht zu allen 
Zeiten gleich klar einſieht, daß dieſes Dienſtgefalle fin 5 


he: 


und nicht zum Hofe gehörte, von einander abſondern 


Ferner durch die Uebermacht der Generafität. 

Noch mehr aber verfiel derſelbe, als tudenwig 
der Fromme, oder vielmehr fein unweiſer Miniſter 
Adelard, der allen gefaͤllig ſeyn wollte, und daruber 
keinem gefiel, den Reichsbeamten zu vieles nachgab, 
und ſeinen Herrn faſt um ale Kronguͤter brachte. a) 
Zwar ging er damit nicht ſo weit, als nach ihm der 
Koͤnig Lotharius, welcher einen Abt zum Herzog 
machte, und ihn damit mehrern Biſchoͤfen vor⸗ 
fette; b) aber er legte doch den Grund Dazıt, daß 
die Heerbannsaͤmter blos als Quellen verliehen wur⸗ 
den, woraus jeder ſeine Hausmacht oder Dienſt⸗ 
mannſchaft vermehren konnte. Schon war es gegen 
das Ende der vorigen Regierung nicht mehr ſo gegan⸗ 
gen, wie es haͤtte gehen ſollen, indem Carl bei ſeinen 
8 | r. Verrandis 


* 
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beſtaͤndigen Kriegen den Herjogen un Grafen, ber 0 | 
ſonders den entfernten, worunter Herzog Egbert in 


Sachſen mit gehoͤrte, zu vieles hatte nachſehen 1 
ſen; woruͤber eine ſolche ungeheure Menge von Ei⸗ 


genthümern c) in ihre Hausdienfte zu Sen 15 f f 
romme zu Ra 


Anfang ſeiner Regierung ſolcherhalb eine eigne Un⸗ 


| genoͤthigt worden, daß auch Ludewig der 


terſuchung d) anſtellen zu laſſen, und die ſtrengen 

Vetordnungen e) feines Vaters gegen dergleichen 
Unterdruͤckungen zu erneuern dienlich fand. Aber 
jet ging es noch ſchlimmer, indem der Kaiſer ſel⸗ 


a eſten Se e feinen: Nachdruck zu geben 


unde b bald zu ſrenge war; man liebte ich b 
Sm * er ala Fund fürchtete ihn nicht, 
wenn ze gte. e jeder; Kronbedienter in 


15 ſehen, um ihn zu gewinnen dem andern, un 
hn zu Abalten, und j der r machte ſich 15 nothwen⸗ 5 
dig, wozu der unglückliche Zwiſt unter ihm und ſel 


nen Söhnen immer neue Gangs cbot. 


SAMT 1 171 * f il nr 7 Eh it A5 Bl les! 


4) Sein Lobredner Thegan fügt: en 8105 


quae ‘erant sui et avi et tritavi, stvis fictelibus tra- 
didit in possessiones sempiternäs,, in vita, L. . 
6. 19. Am beſten beſchreibt ihn Nit hard, Carls des 
Großen Tochterſohn, der in den Staatsgeſchaͤften mit 


gebraucht war: Kaglardus, ſagt er, utilitate puhlicaę 


\ 


alidus prospicſenb, pläcere c. intendit. Hine 


| ah (wie viele Befreiungen gibt es nicht von Lude⸗ 


f wigen 2) hinc publica in proprios usus distribuere 
suasit, ac dum quod quisque petebat nt fieret 


ee re ublicam enitus annullavit. 
Nith ard lade diss. fil. TKP. , Ii f. NIE 


man b) Ducati cum Episcopatibus monasteriis 
el ones 192 ee ad ann. 865. et Stru⸗ 


‚a vius, 


* 


— 


— 
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ius in not. ad ee T. NN. G. Pistorii 
Pp. 75. Er heißt Hubertus Abbas et dux beim 81g b. 
Gembl. ad a. 863., war aber auch, um alles zu 
ſagen, von der Koͤnigl. Familie. 
c) Dieſes ſagt Thegan am angeführten Orte 5. . 
2 duod ministri comitis et loco positi per malum 
N — enium innumeram multitudinem aut 
| atione patrimonii aut exspoliatione libertatis 
ee aber doch wohl mehr um die Regierung 
des Vaters und Sohns zu contraſtiren, und die ſchoͤnen 
Verordnungen des letztern zu ruͤhmen, als nach der Wahr: 
heit. Denn Carl wußte ſeine Bedienten wohl im Zaume 
zu halten; und Nithard ruͤhmt von ihm: quod tum 
pulus unam eamque rectam et per hoc viam 
domini publicam incederet I. c. Womit er wahr; 
einlich ſagen wil, daß man damals noch eine ati 
kannte, und mit gemeinen Kräften zu Werke ‚ih. 
n Sachſen mochte indeſſen die Srcheitefäfihe weg 
der Normänner viele Opfer erfordert haben. Denn hier 
fand Ludewig der Fromme das mehrſte zu verbeſſern. 
Patrimoniagoppressis (Saxonibus) reddidit, W 


Ne 


rum, e et comitum fraude illis exuti 
ni Th gan. 1 is ap. . pete | 
T. II. ‚Here hg 


d Misik tes us sub emnia regna ind 
rere et investigare, si alicui aliqua injustitia per- 
Pctrata esset. Eh eg. I. c % 1% EI 

e) Renovavit omnia praecepta quae sub tem- 
poribus petrum, suorum gesta erant, et ecclesias. 
Dei ipge manu propria cum subscriptione robora- 
wit. ID. 6.10. Man ſchmeichelte ihm dann, wenn er 
ſolche ſchoͤne Verordnungen gemacht hatte, daß es in allen 
Provinzen wohl ſtaͤnde, . K 165 e Ar 
mr daran Ae la | aS risdi 


* gan * 730 . 8. 38. _ 1 5 | 
und durch . ‚größere Ehre im Pie 12 
Der wahre Verfall des Heerbanns ruͤhrte aber 


ec eigentlich von der ö Ehre des 2 
er. 


5 We 
; ; 5 a 5 „* 


7 


Unter den Citofingen „ 1 


er. Die kaiserlichen Leu te, fie mochten! nun Dienſt⸗ 
herzoge, Dienfigrafen, Dienftoögte oder auch bloße 
Dienſtleute ſeyn wichen vielleicht ſchon unter Carln 


den Herzogen, Gtafen, Edelvoͤgten und Wehren y 4 


im Heerbann nicht, obgleich die N dation, welche ſich 
damals noch fühlte, ſolches zu en np finden ſchien. 45 * 
Bald aber hatten auch Herzoge, Bischöfe, Aebte, 
Grafen und Edethi he ihre eignen Dienſtleute, 
die den kaiſerlichen nichts nachgeben wollten, b) und 
ſich auch wohl eben ſo gut zeigten. Der Abt zu 
St. Denys, Hilduin, o) erſchien vor dem Kaiſer 
tudewig mit einem wohlgeruͤſtetem Gefolge, und der 
Abt Herzog Hubert d) durfte es mit dem Könige | 

ſelbſt aufnehmen. Die Waffenuͤbung dieſer Die n ſt⸗ 

leute, welche mit der Zeit die Turniere hervorge⸗ 
bracht hat, war ganz anders, als im Heerbann; 
und da ſie ſich 0 deſſen Heerzuͤgen und Muſterun⸗ 
4 Kia entſchuldigen konnten, e) daß ſie ihren 
Dienſtherrn zum Reichsdienſte folgten; fo verfiel das 
5 gemeine Herzogthum und die gemeine Graſſchaft 
Aiimmer weiter; und das Anſehen dieſer Herzoge und 
Grafen erhielt ſich nicht ſowohl von ihrem Amte, als 
von ihrer Hausmacht, die fie Theis mit den ihnen 
angewieſenen Dienſtgefaͤllen, Theils auch mit fegie 

willigen und erzwungenen Beiſteuern an Korn, Fuh⸗ 
ren, Dienſten und Geldern zu unterhalten wußten. 
Auch unſern Biſchoͤfen diente das Krongut, als die 
S zu Diſſent, und was fie ſonſt erkalten 
en, zu einem neuen Glanze, ſo ſehr auch das 
Vergehen des Biſchofes Goßwins ihnen im Lichte 
geſtanden hatte. Denn Egilmar hatte, wie wir 
vorhin gehoͤrt haben, auch ſchon Edle et) in feinen 
Dienſten, und konnte ſie außer dem Falle, wenn 
die Dänen in Sachſen einfallen wuͤrden, 3 dem 
eichs⸗ 
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0 Reichsbeerzuge befreien. Er hatte die Srafiöafen, 
welche Allo ihm übergeben hatte, dem Heerb er 

entzogen, und wenn auch dieſe fi ch licht über gewiſſe 

Diſtelkte er fondern nur die rafen⸗ a 


1 Goͤdingsfolge g) von denjenigen deuten in ſich faß⸗ 
ten, welche Heer bannsgut beſaßen und damit in die 


Kirchenfolge getreten waren: ſo war es he immer 
eee Berluſt für den Heerbann. Bee, 


g: 0 a) Man weiß dieſes zwar eigentlich oh von Ye 
geringern, wovon es heißt: De liberis hominibus qui 
uxores ſiscalinas regias, et foeminis liberis, dui 
homines fiscalinos ‚negios accipiunt, ut de heredi- 
tate vel causa 4 uacrenda nec de, testimonio pro 
Ha re abjiciäntür... Sed talis etiam nobis in hac 
causa servetur honor, qualis et antecessoribus nostris 
regibus vel imperatöribus servatum esse cognosci- 
mus. Ga pH, anni 805. H. f. und ferner: Vassi 
et Vasalli nostri, nobis famulantes ut condignum 
155 omnes habeant honorem sicüt a enitore 
ro et a nobis daepe ann est. Ca a: 
Had: P. de 323. F. 34. Aber man ſchließet leicht 
iter, und fuͤhlt den Natfonalſtolz, welcher den Kaiſer * 
dieſem Befehſe reitzte. Der Einwurf, daß Welf der 
Erſte, ein Heerbannsgraf, es ſeinem Sohne verdachte, 
daß er von ‚feinem, Schwoger, dem K Khiſer Ludewig den 
Frommen, ein ‚heneficium 4000 ma uum annahm, 
wwte es der Mo nach. Weingart, ap. Leibn. 8. 
Br. P. I. pag. 782. erzaͤhlt, ſcheint nur nicht blos die 
Uugleichheit der Ehre, ſondern zugleich rn zu enthal⸗ 
ten, daß Welfs Sohn zſeine Allodigl, od Heerban e 
grafſchaft dagegen, wie es insge emein geſcha he dem & 
ſer übergeben habe. Hieruͤber konnte de Vater 
"mit Recht aͤrgern fo‘ wie es noch jetzt jeder Fuͤrſt 
würde, deſſen Sohn ſich vom Reichs fürſtͤn zum Land 
ane herabſetzen wuͤrde. ing denon 
59 Spater wurde dieſes durch eigne Privilegien beſtaͤ 8 
tiget⸗ wovon ich nur das Wildeshaͤuſiſche ex Origg. 


Er Gais T. II. p. 521. Cubi ‚Loibarius Imperator 
"Augustus, 


— 
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Sn eh Ae . Na und J = ie 15 fe. 5 
eee ee 

Ka . qui r t Beech 
e et Int nethebe etiam milites süos st 
Tedkee een ec "get dapiferös, pincernas, 
camerarios, istores et cdcos sub suo Friborgo 
habeant ; et isti suos armigeros vel 8 
ervientes sub Friborgo: V. ELI Eduardi 0 21. 
ilKins, p. CC ED E 
vs Kaiſer Ludewdie be tate den, Abt t diefi 
gen Ei ſonderbare Sir: ji ewinum . 
je dann interrogabat; eu eu u simplibit ” e 
jussus sit, hostiliter Rn adve ‚qui cum 
negare . continuo ex palatio exire jussus 
est, et cum cissimis homipi xta Pader- 
Dornen RER pen ei l RE Meute Ann. 
Eginh. 0688 Der Abt wollte aurh den en 

zen Winter ren unterm Zelte kampiren, e 
darüber 15 einem heftigen Tumult, worüber er zur Strafe 
in die SR orvey were wurde. S. ‚Eckhard 
in Fr, 0 II. p. 248. 100 a 11 
N 1 ad ann, 666% „ 5 

4 8 Es geſchahe dieſes nicht blos zus dem Wige al, 
welcher in Oa pit. III. §. 7. Ann. 817. gerügt wird, 
ſondern auch oft aus kaiſerlicher Erlaubniß: Volhmus 
ut homines ſidelium nostrorum, ques nobiscum 
ad servitium nostrum h e jussimus, in 
exercitium ire ‚non Gh „Eapit, 1. 40. 


0 8 15 5 a e 


—4 


812. 0 . 
| 8 Er find: aber drei Ausfeketzingen⸗ des 8. . 
1 AR faſt gleichen Inhalts, aber in einer ſteht nur: de 


suosque 


ni 
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subsque nobiles et e in, der abet blos: 
Nullum se suosqde, und ten nichts davon. 
Da aber der Abt zu Corvey RA eben dieſem Könige 
erhielt, quod omnes suos vasallos Be secum 
in patria ab expeditionibus vacantes 'haberet ; ab 
Schaten T. I. A. P. p. 203. und die Folge sa ach 
an wird, Ku ſehr viele Tide edle err 1 
Ministeriales geworden: o kann is | 
richtig annehmen. . I . 

20, Es iſt nicht wohl glaublich, daß unſer Biſchof 
4 damals ſchon Comitatus im eigentlichen Verſtande ers 
halten habe, man weiß auch nicht, wo die comitatus 
Allonis belegen geweſen; ſämmtliche gomitatus erhielt 
er erſt 1225, und fo ſcheint e, daß darunter ein co- 
mitatus sparsim diffusus, wie Adam Brem. IV. 3. 
ſich ausdrückt, oder die Grafſchaft uͤber gewiſſe 
Leute verſtanden ſey. Doch hatte das Stift Paderborn 
verſchiedene camitatus super pagos pro deeimis no- 
vae Corbeiae 9 erhalten. Vit a ene 
e e 5 e APR, a eg 


n K 9 * 1 Hd Bee 


al * ins X Hi 8. 30% ion STEIN 
Sur 0 Die Herrbants Beſchwerden bleiben. i 

Das Traurigſte war, daß die Starten; deren 
die Heerbanns⸗ Hauptleute einige zu allerhand gemei⸗ 
nen Ausgaben a) eingefuͤhret hatten, nicht auch 
zugleich mit heruntergingen. Man nannte ſie nach 
der Zeit, worin ſie erhoben wurden, Herbſt⸗ oder 
Mayſchatzungen, oder Herbſt⸗ und May⸗ 
beeden, b) und der Edelvogt hob ſie, ohne daß 
die Gemeinen eine Rechnung davon verlangten; man 
goͤnnete ihm, was er eruͤbrigte zu feiner Ergoͤtzung, 
daher müffen fie als ordentliche c). Steuern be; 
trachtet werden. Das Wort Bee de oder Baͤte d) 
iſt ſonſt der Name einer außerordentlichen Steuer, 


die ſowohl mit Bitten als mit Zwänge geſammlet 
werden 


72 
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werden kann, eil die gemeine Laſt mit gemeinen 
Schultern getragen werden muß. Aber im letztern 
Falle muß ſie berechnet werden. e) Der Edelvogt 
behielt die Baͤte wie der Graf ſein Gowkorn und 
ſeine Dienſte, ohnerachtet ſie mit dem Verfall des 
Heerbanns auch nach und nach ihr Amt verloren. 
Jedoch, indem ſie ſolchergeſtalt zu einer Privatein⸗ 
nahme herabſank, ward ſie auch manchem redlichen 
Dienſtmanne zu Theil, oder gar erlaſſen f) und 
verkauft. Der Reſt davon ſteckt noch uͤberall mit 

ſeinem alten Namen unter den Dominialeinkuͤnften, 
in Geſellſchaft der aus dem allgemeinen Schiffbruch 


geretteten Zebuten, zu einer traurigen Erinnerung 


fuͤr die Gemeinen, welche durch andre Steuren den 
Abgang jener hal en erſetzen muͤſſen. g) Man kann 
jene Steuren mit dem Zuſammenlegen der Innungen 
und andrer Verbindungen vergleichen, welches eben⸗ 
falls zur gemeinen Vertheidigung ihrer Gerechtſame 
geſchieht, aber doch keine Landſteuer iſt. Daher 
laͤßt ſich von jenen aͤltern Schatzungen nicht auf die 
Unterthanenpflicht ſchließen. Man kannte damals 
nur Reichs-, nicht aber Landesunterthanen, h) und 
es mußten erſt alle Grafſchaften, Edelvogteien und 
Schutzherrlichkeiten in eins geſchmolzen werden, ehe 
man die auf dem Boden eines Landes vetſammleten 
Einwohner zu einer gemeinſamen Vertheidigung 
ſteuren laſſen, und dieſe Steuer eine Landſteuer 
nennen konnte. 5 


1 a) Da die Kaiſer anfaͤnglich alle Se ein Don 
gratuit erhielten, fo mag auch zu folhem Behuf eine 
Baͤte von den Missis eingefordert ſeyn, deren Hebung 
man zuletzt den Edelvoͤgten als loco positis ordinariis 
überließ, um die Koften zu fbaren. | 


* Man 


3 15 | ie Abſchutt. 


No Man wird dergleichen in allen Landern bowohl 


„e N 


unter Cammeral⸗ als gutsherrlichen Gefallen ſinden⸗ > 
Ey? Die auf alle Fälle ſtehen bleiben, und durch die 


Urſache ihrer Veranlaſſung weder erhoͤhet noch gemindert 
werden, wie Erbzinſen. Auch der Schutzherr hob der- 
gleichen von ſeinen freien Schutzgenoſſen, zu Beſtreitung 
der Schutzkoſten; dieſes war der §. 25. Note b. an 1 
zogene Mundſchatz. Von feinen eignen Schutzge⸗ 


noſſen nahm er überdem auch noch wohl eine Lichte 


meſfenſchatzung; letztere bezahlen wenigſtens die 


landesherrlichen Eigenbehoͤrigen in das e be, . 


lein, neben dem Herbſtſchatze. beni . 
%) Baͤte iſt von dem weſtphaͤl. Bate, Bilfez 


Landmann ſagt: Bybate, . Doch dann 

eede auch von Bitten. kommen 
immer die nemliche; es wird geſammlet, und jeder 
muß beitragen, nachdem es die gemeine Noth erfordert. 
In der Carolingiſchen Periode nannte man es con 


jectus, als z. E. in priv. Dagoberti: ut nemo 


freda aut tributa, aut conjectos. ‚aliquos exigat, 


ap. Brower annal. Trev. L. VII. p.351., ferner in 


Capit. V. a. 819. H. 26. ut missi nostri, quamdiu 
pröpe suum beneficfum fuerint; nihil de aliorum 
-conjectu,accipiant; das iſt: die Reichsbeamten ſol⸗ 
len in ihren Amtsgeſchaͤften, ſo lange ſie in ihrem Amte 
find, keine Baͤten nehmen, oder nicht auf uche 
rechnung zehren. FR 


e) Die or de utliche Steuer ſetzt einen Vergleich 
voraus, nach welchem der Empfaͤnger die gemeine Laſt, 


ie Sache bleibt 


fie ſey groß oder klein, zu tragen einmal für alle übers 


nommen hat. Hier bedarf es keiner Rechnung; ſagt aber 
derſelbe, er kaͤme nicht mehr mit dem Vergleiche aus, 


und die Schutzgenoſſen duͤrfen es nicht wagen, ihm eine 
weitere Beihuͤlfe zu verſagen, weil der Damm, der zu 
machen iſt, durchbrechen kann: ſo geht die Berechnung 
oder ein neuer Vergleich aus der Natur der Sache hervor. 


f) Es finden ſich wiederum unzaͤhlige Beiſpiele hie 
von, worin Pflichtige ab omni petitione vel impeti- 


tione advocati befreiet werden. S. Strube de jure 
. | Vin. 


1 
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„vill . VI. 5 9. Und wenn es auch oft in ſpaͤtern 
Zeiten heißt: daß N. N. Leibeigne mit Schutz 
und Steuer nicht belegt werden ſollen: ſo 
gilt dieſes blos von jenen ordentlichen Steuern, nicht 
aber von den außerordentlichen. ©. Ludolf obs. 102. 
08 g) Wenn man ſich einmal dahin verglichen hat, daß 
man jaͤhrlich ein Gewiſſes geben will, wogegen der Ems 
pfaͤnger alles ſtehen ſoll: fo bekuͤmmert man ſich nicht 
darum, wo die Steuer bleibt. Aber wenn nun der Ems 
pfänger einen Steuerbaren nach dem andern ſich A 
kaufen laͤßt, oder die Steuer gar verkauft, wie man bei 
den Zehnten geſehen hat, und zuletzt gar zu ſchwach wird? 
Dieſem Unglück war ſo wenig bei der Zehntkaſſe als bei 
den Herbſt- und Maiſchatzungen vorgebeugt. Der Rat 
ſer, ohne deſſen Einwilligung ſonſt nichts von den Kir 
chen veräußert werden durfte, (vid. Capit. Gäroli Re- 
gis ap. Baluz T. II. p. 208.) war zu weit, und es 
fehlte noch an einer einheimiſchen Cont rolle, bis man 
anfing, das Verkaufen und Verſetzen jener ordentli; 
chen Steuern durch e einzuſchrauken, und 
e aufkamen. f 
b) Der Begriff einer Reichs- Terkitortalhoheit Are: | 
ſich zuerſt deutlich aus der Charta divisionis RN M. 
ap. Hei nec. in C. E. G p. . 700 er 


| 8. e 
Ohne daß die Dietine es hindern. kann. 


Der Sendgraf, welcher jaͤhrlich Namens des 
Kaifers, das Volk — eben damals ein ſehr ehrwuͤr⸗ 
diger Name — in jeder Grafſchaft zu verſammlen, 

zu muftern und uͤber feine Beſchwerden zu vernehmen 

Hatte, wäre noch der einzige geweſen, der dieſem 

Unweſen hätte ſteuren koͤnnen. Allein mit dem Anz 

ſehen des Kaiſers war auch das Anſehen ſeines Ger 

ſandten a) gefallen; es waren bald Herzoge, Bi 

ſchoͤfe und Grafen dazu genommen worden, die in 
ihren eignen Aemtern b) fuͤr ſich geſorgt hatten, oder 
| ihre 
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ihre Collegen und Verwandten nicht verrathen woll, 
ten. Einer hatte es dem andern in der Menge, und 
dem Glanze ſeiner Dienſtleute zuvor zu thun geſucht, 
und derſelbe Geiſt, welcher ſeit einem halben Jahr⸗ 
hundert den neuen Militairſtand ſo anſehnlich ver⸗ 
mehrt hat, reitzte jeden, vom Kaiſer bis auf den 
geringſten Edelvogt, ſich ein eignes Dienſtgefolge 
zu halten. Die Zehnten ſowohl als die Herbſt⸗ und 
Maiſchatzungen und andre Korneinkuͤnfte wurden 
mit freudiger Hand dazu verſchwendet, ohne daß 
man in manchen Ländern auch nur einmal ein Regi⸗ 
ſter daruͤber hielte, was ſolchergeſtalt dem Heerbann 
entzogen oder aufgebuͤrdet und zur voͤhnung der 
Dienſtmannſchaft hergegeben wurde; daher auch in 
der Folge das Reich ſo wenig ein richtiges Heer⸗ 
banns⸗ als Dienſtmannſchaftskataſter, 6) welches 
letztere jedoch, wiewohl ſehr unvollkommen in der 
Reichsmatrikel durchblickt, erhalten hat. Die Kai⸗ 
ſer, welche ſich alles von ſolchen Gefolgen und wenig 
vom Heerbanne verſprachen, gingen in ihren Be⸗ 
freitingen und Verleihungen immer weiter, oder 
handelten daruͤber im Bauſch und Bogen, d) und 
das Volk, was ſolchergeſtalt von allen, die es 
ſchuͤtzen ſollten, verrathen wurde, hatte keine Re⸗ 
praͤſentanten, die dagegen auftreten konnten. Der 
biſchoͤfliche Send war bald nur noch die einzige 
Volksverſammlung, welche auf gewiſſe Weiſe den 
Mangel der Dietine hätte erſetzen koͤnnen. Aber 
auch der Biſchof ſuchte nur fein Gefolge zu vergroͤ⸗ 
ßern, und der Send fiel bald ſo, daß er denſelben 
nicht mehr in Perſon abhielt, und die Vornehmern 
davon zuruͤckblieben. Auf dieſer Verſammlung 
wurden fonft alle Arten von Verbrechen, e) wenn 
fie auch ſchon vor dem n oder dem Grafen 
* 
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wit t Gelbe geloͤſet waren, geruͤget, weil die weltliche 
Buße die geiſtliche t) noch nicht ausſchloß, und beide 
mit gemeinſamer Hand an der Beſſerung der Men⸗ 
ſchen arbeiteten. Und hiedurch hatte der Send 
einen ſolchen Einfluß auf die Policei, daß man ihn 
der Dietine gar wohl an die Seite ſetzen kann. 


a2) Jeder Reichsbeamter eignete ſich ſein Amt zu, 
und ſuchte die missos regios auszuſchließen. Odo 
Glan lac. in vita S. Geraldi L. I. c. 28. Ludewig 
der Fromme ſchaͤrfte ſonſt ſeinen missis ihre N 


noch ziemlich ſcharf ein, in Cap. de 823. H. £ 


b) So ſagt Carl der Kahle ſchon in 85494 


Potigon. C. 12.: Ipsi nihilominus Episcopi, singuli 


in suo Episcopio, Missatici nostri potestate et auto- 1 


ritate fungantur. 


c) Hieruͤber iſt in England das ſogenannte Dormes- 
day Book, worin Kronlehne, und wie viel Mannſchaft 
fuͤr jedes geſtellet werden muß, aufgezeichnet ſind. Bra- 
dys Introd, in app. p. I. sed. Man glaubt dort, 
Wilhelm der Eroberer ſey der erſte geweſen, welcher den 


Heerbann dem Lehndienſte aufgeopfert habe. Iſt dieſes 


richtig, woran ich jedoch, nachdem die Sachen in andern 
Laͤndern eine fruͤhere Wendung genommen haben, zweifle, 
ſo mag es eben die Eroberung erleichtert haben, daß in 
England die Nationalmilitz gegen die . „ 
mannſchaft fechten ſollte. 


d) Alles was der Erzbiſchof zu Trier zuſammen 


gebracht hatte, wurde 898 zu einer Dienſtgrafſchaft 


unter dem Beding erhoben, daß er davon ſtellen ſollte, 
sex equos qui per singulos annos ex eodem Epis- 


copio solito more nostro nostrorumque debent suc- 


cessorum exhiberi conspectibus, nec amplius requiri 


censuimus, quia comitatum de eo factum esse 


dignoscitur. Ap. Hontheim in hist. Trev. dipl. 
T. I. pag. 237. Man muß auch hier erinnern, was 


Mad ox. in Baronia Anglica c. I: §. 7. ſagt: that 
if a man would speak cla ly about Baronies, he 


Moſers Osnabr. Geſch. I. Th. Db most 
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most g bear in mind the Differencs bet. 
ween a Land Baronie and a titular Baronie: denn 
der Comitatus, wovon Zwentibold in der vorangezoge⸗ 
nen Trierſchen Urkunde ſpricht, unterſcheide ſich von dem 
HeerbannsComjitatu, wie ein teguläres, e Riten Sol; 


baten von einem Amtsaufgebot. Jener iſt tit i hono- 


ris, welcher mit ſechs Reitern ad. conspectum Impe- 
ratoris ‚verdient wird; 155 aber eine Krone, (ressort 

de personnes) die Grafſchaft heißt. Indeſſen erhellet 
daraus, daß damals in der kaiſerlichen Canzlei noch ein 
tetulie honorum vel berieficiorum Imperii vorhan⸗ 
den geweſen ſeyn muͤſſe, woraus man gewußt, daß der 
titulus comitis ſechs Reiter et fordere. Sextus in equo 


si comes sit, quartus si Baro, tertius si eques, 


secundus si ex nobilitate quilibet, ſteht in der Tur; 
nierrolle, welche Henrich dem Erſten Pee ane wird. 
0 une T. I. Const. Imp. p. 211 — 


ren 6 7 Der erſte Synoldalartikel war: Een 4 
eidium — Si’ voluntarie'' fecisti septem annos 


pbenit 8 0 debes. Der andre: Pecisti truncationes 


manuum aut“ 'Bedum, aut oculos hominis -eruisti — 
v. Canones Hegin., ap. Harxheim T. II. Conc, 
486. Mit Recht hat der Her Rath Schmidt zu 
ae dieſe Synodalartikel in ſeiner Geſchichte der 
Deutſchen S. 580. umſtändlich angezogen. Sie gehören 
zue wahren Geſchichte der politiſchen Verfaſſung. S 


f Jedoch durfte dieſe nicht in Gelde seien; 


Dictum est nobis quod in quibusdam locis Epis- 


pi et comites ab incestuosis — WVadias accipiant, — 
5 inter se ‚Pecunias dividant, quod penitus abolen- 


dum esse decrevimus, ne forte e Aae. } 


sch, 
14112 
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und werden noch jetzt viele folche Bruͤchten inter Epis- 


copum et comitem, oder deren heutige Vicarios, den e 


eee und die We ‚geiheilet, Ä 
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4 eh u F. 41. | 
Femere Schelte des Heerbanns 
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ger zu el war: Ba Aber 155 
der ſaͤchſiſche fait beſtaͤndig gegen die Einbrüche der 
nordiſchen PN flavifchen Voͤlker zu arbeiten, die 
ihnen ohne Unterlaß, beſchwerlich fielen. Hier lag 
ihm mit der Zeit die ganze Vertheidigung allein 
ob, a) wogegen er aber. auch verſchonet wurde, wenn 
das Reich auf einer andern Graͤnze zu vertheidigen 
war. b) Noch unter Carls Regierung mußte er, 
als die Normaͤnner Friesland eroberten, einige 
Jahre nach einander zu Felde; c) das Gluͤck war 
ihm nicht guͤnſtig, weil Carl den Sachſen mit ſeinen 
Franken; zu Huͤlfe eilte, und die Frieſen viel gelitten 
atten. Das Aufgebot war oft ſo ſtark, daß auch 
die Geringſten nicht verſchonet werden konnten. d) 

Unter kudewig dem Frommen ging er Anfangs faſt 
jährlich zu Felde, e) und die daſt mußte ihm in der 
Folge noch ſchwerer werden, als die Dienſtmann⸗ 
ſchaft ihr Gluͤck in den Fehden zwiſchen den kaiſer⸗ 
lichen Prinzen ſuchte, und die Reichsgraͤnzen nur 
von ihm den naͤchſten Schutz zu erwarten batten. 
Aber fein Ungluͤck mochte den hoͤchſten Grad errei⸗ 
hen, als der Kaiſer Lothar, nachdem er in der 
chlacht bey Fontenai (841) den Kern ſeiner Dienſt⸗ 
mannſchaft zugeſetzt hatte, den ſaͤchſiſchen Heerbann 
zu ſeiner Huͤlfe aufwiegelte. f) Dieſes war viel⸗ 
leicht das erſtemal, daß ſich die Gemeinen in die 
Fehden ihrer Herrn miſchten, und Lothar verfuͤhrte 
ſie mit dem Verſprechen dazu, daß er ihnen ihre alte 
hp und Religion wiedergeben wollte. Aber 
Bb 2 9 
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Ludewig der Deutſche, dem nach der vorletzten Thei⸗ 
lung unter Ludewigs Söhnen Sachſen gehörte, uͤber- 
zog (842) dafuͤr ihr Land, und ließ 142 Raͤdels⸗ 
fuͤhrer enthaupten, 14 aber aufhaͤngen. g) Sie 
nannten ſich Stellin ger, und ihre Abſicht war 
wohl, ihre alte Verfaſſung wieder herzuſtellen, und 
ſich der Grafen und Edelvoͤgte zu entſchlagen; man 
nannte ihre Unternehmung verachtungsweiſe einen 
Bauernkrieg. Nicht lange hernach (845) fielen 
die Normaͤnner zugleich uͤber die Elbe h) und in 
Friesland ein; dort zerſtoͤrten ſie Hamburg, und 
bier verließen die Einwohner alles; man ſahe nichts 
als verbrannte Kirchen und verlaſſene Haͤuſer, 1) 
und prophezeihete ſchon den Untergang der Welt. K) 
Daneben wuͤrgte die Rindviehſeuche das ganze Jahr⸗ 


hundert hindurch. 1) N 


a) Die Regel war eigentlich folgende: Si partibus 
Hispäniae sive Avaritiae solatium (Hülfe) fuerit 
necesse praebendi, tunc de Saxonibus quinque sex- 
tum praeparare faciant; si partibus Beheim — 
duo tertium praeparent. Si vero circa Sorabis — 
tunc omnes generaliter veniant. Capit, VI, de 
806, §. 5. f 


bz) Dieſes folgt aus dem Privilegio, was unſer Bis 
ſchof Egilmar erhielt, und wodurch er von allen Heerzuͤ⸗ 
gen befreiet wurde, außer wenn es gegen die Normaͤnner 
ginge. Entweder erforderte die Noth hier zu viel, oder 
man ließ es allmählich zu, daß jede deutſche Nation haupt⸗ 

ſaͤchlich ihre eigenen Graͤnzen ohne Zuthun der andern 
c) Ann. Bertin. Fuld. ad 810., ingl. Olafi 
Tryguini vita ap. Tor faeum in serie p. 406. 
d) Sogar die Koͤtter nicht, qui parvulas posses- 
siones de terra habere videntur. Capi t. VI. anni 

306. . 2. 2 Me 
) Ann. 
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e) Ann. Eginh, Bertin. et Fuld, ad 815. 
et i 1 


f) Lotharius terga Nie Saxones caeteros- 


le confines restaurandi praelii gratia sibi conci- 
1 studet, in tantum ut Saxonibus qui Stel- 
linga appellantur, quorum multiplicior numerus 
in eorum gente habetur, optionem cujuscunque 
legis, et antiquorum Saxonum onsuetudinis, utrum 
earum mallent, concesserit; qui semper ad mala 


proclivi, magis ritum paganorum imitari quam 


christianae fidei sacramenta tenere diligerunt. 
Ann. Bert. ad 841. Qua supra modum cupidi, 
nomen novum sibi, id est, Stelinga, impo- 


suerunt, et in unum conglohati, dbminis e regio 


pene pulsis, more antiquo, qua quisque volebat 
lege, vivebant. Nithar dus L. IV. p. 105. Ed. 
Schilt. Stellinger iſt wohl fo. viel als Regulateur, 
Nivelleur, Herſteller, ein gewöhnlicher Name fot: 
cher Factioniſten. 


8) Ludovicus in de reversus — in Saxoniam 

ergens, validissimam gonspirationem libertorum 
egitimos dominos opprimere conantium, autori- 
er factionis capitali sententia damnatis, fortiter 
compescuit. Ann, Fuld. ad 842. Die Ann. 
Bert. beſtimmen die Zahl der Enthaupteten und Ges 
haͤngten, ohne die Geſtuͤmmelten; 1 nennt es lega 
lem caedem. 


h) . in vita s. Ansch. c. XV. et 
ann. Bertin. An 


5 1) Post obitum Ludgeri (E. Monast‘) a gente 
severissima Nö n innumerabilia poene 
annis singnlis perpessi sumus mala. Nam concre- 
Mmatae sunt ecclesiae, monasteria destructa, deserta 
ab habitatoribus praedia, in tantum ut regiones 
maritimae, quas prius multitudo tenebat homi- 
num, pene sint in solitudinem redactae. Alt frid. 
in vita Ludgeri p. 92. Die annales Metenses ad 
854 ſagen, daß dieſes We damals den 20 Jahre 
gedauert habe. 8 

‘ k) Die 


r 


1 
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k) Die Prophetin, Namens Thiota, hatte einen 
ſolchen Glauben bey dem niedergeſchlagenen Volke gefun⸗ 
den, daß ſie (847) in publica Synodo plurimorum 
Episcoporum zum Staupenſchlag verdammet wurde. 
Ann. Fuld. ad h. a. Ihre Prophezeihung hatte aber 


wahrſcheinlich angefangen, als die Wem im Jahr 


845 alles mit Schrecken erfülleten. . 


1) Tanta fuit in ea expeditione (810) boum 
pestilentia ut poene nullus tanto exercitui super- 
fuit, et non solum ibi sed per omines Imperatori 
subjectas provincias — immanissime grassata est. 


Ann. Eginh. ad 810. Sie währte nach 820 (Id. ad 


h. a.) und 378, hieß es: Boum pestilentia imma- 


nissime grassata est maxime circa Rhenum. Ann. 


Ful d. ad h. a. Der Poeta Saxo ad a. 809 ſagt 


von der Seuche: 


— 


Statim stillans e vulnere tabo 
Prodiderat toto concretum corpore virus. 
e tft alſo nicht, wie man ines ER, aus eig 
zu uns gekommen. ö 


18. 
F % e 
Auf dem Reichstage, welchen der Koͤnig 3 
zu Reme an der Weſer hielte, gewann es zwar das 
Anſehen, als wenn die Krone etwas wieder gewin⸗ 


nen, und ſonach auch der Heerbann von ihr mehre⸗ 


ren S Schus erhalten würde; Denn er ließ ſich vieles, 
was ſein Vater von den Kronguͤtern in Sachſen ver⸗ 
ſchleudert hatte, wieder zuerkennen, a) und machte 


auch bald hernach auf dem Reichstage zu Erfurt die 
wichtige Verordnung, b) daß kein Reichsbeamter 
ſich weiter in feinem Diſtricte einiges Eigenthum er⸗ 


werben ſollte. Man ſieht aber nicht, daß dieſes 


Geſetz jene mögliche Wirkung gehabt habe, und deſ⸗ 


ſen ee Befolgung hätte eine ze ſchaͤrſere Auf⸗ | 


ſicht 
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r cht erfordert, als der König haben konnte. Dieſer 


ſchien auch damit nicht die groͤßte Abſicht zu ver⸗ 
1 knuͤpfen, indem er ſelbſt noch vieles von dem Heer⸗ 
| bannsgute verlieh, und auch in unſerm Sprengel, 


iber im Kroͤnengau c) der Abtei zu Herford 


einiges Reichsgut, was der dortige Graf Hrodrat 


woraus man wohl urtheilen mag, daß er mehr auf 
die Verbeſſerung der Dienſtmannſchaft, die ſich zu 
ſeiner Zeit bis zum Erſtaunen vermehrte, e) und der⸗ 
jenigen, die ihm ſolche zuführen konnten, 1) als 
auf das wahre koͤnigliche und gemeine Intereſſe geſe⸗ 
hen habe. Dieſer gab er auch bei dem Frieden zu 
Coblenz (860) die feierliche Verſicherung, daß er 


bei allen Reichsgeſchaͤften ihren guten Rath erfor⸗ 


dern und befolgen wollte; eine Verſicherung, die 
laͤngſt in der Sache ſelbſt lag, b) aber nun durch 
den Mißbrauch, daß der Koͤnig ſeine Getreuen in 
gar zu viele und unnöthige Kriege verwickelte, odet 
vielmehr durch das Uebergewicht, was dieſe erhal⸗ 
ten hatten, zur feierlichen Erklaͤrung befördert. wurde. 

Gleiche Verſicherungen ſind aus gleichen Urſachen 


nachhero allen Dienſtmannſchaften von ihrem Haupt⸗ 
herrn zu Theil geworden; der Heerbann aber be⸗ 
durfte ihrer nicht, weil er blos zur Landesverthei⸗ 


| —.— folgte i) und gegen jenen e 1 5 


ge ichert war. 


a) Er wandte FEN mehrſte Aae ee Kir u 


eorum vel maxime causas judicandas qui ‚a. pravis. 
vel subdolis judicibus . (Reichsbeamten) neglecti — 
graves ac diuturnas patiebantur injurias. Suberant 
et aliae causae ad se ipsum. specialiter aspicientes, 


RP x 


beſeſſen hatte, ſchenkte, ſodann das Jahr darauf die N 
Eerſchleichungen der Abteien zu Herford und Corvey, 
deren wir vorhin gedacht haben, d) beſtaͤtigte, 
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possessiones videlicet ab avita vel paterna proprie- 
tate jure hereditario sibi derelictae, quas oportuit 
ab iniquis pervasoribus justa repetione legitimo 
domino restitui. Igitur in loco Nimia (einige 
machen Minden daraus, der Ort Rimia iſt aber befanns 
ter in der fraͤnkiſchen Geſchichte) super amnem Visur- 
gim — habito generali conventu, tam causas 


populi ad se perlatas justo absolvit examine 


quam ad, se pertinentes possessiones juridicorum 
gentis decreto recepit. Ann. Fuld. ad an. 852. 


b) Ut nullus praefectus (praefecti provin- 
ciarum occurrunt in Ann. Fuld. ad h. a) in 
sua präefectura, aut Quaestionarius (Königl. Einneh⸗ 
mer, Queteur) infra quaesturam suam, alicujus cau- 
sam Advocati nomine susciperet agendam; in alie- 
nis vero praefecturis vel quaesturis, singuli pro 
sua voluntate aliorum causis agendis haberent facul- 
taten. v. Ann. Pyth. ad 852. Advocati nomine 
alicujus causam suscipere heißt hier, um es in unſerer 


Landesſprache auszudruͤcken, Gutsherr werden. 


Dieſes Geſetz ging zwar, wie es ſcheinet, nur die prae- 
fectos et quaestionarios an, worunter man beſondre 
Beamte verſtehen muß, die der Koͤnig jetzt ſtatt der ehe⸗ 
maligen missorum per tempora discurrentium ange 
ſetzt haben mochte, denn judices publici, als z. E. 
Grafen und Edelvoͤgte ſcheinen nicht darunter verſtanden 
zu ſeyn; allein die Folge zeigt doch, daß auch die Dir 
ſchoͤfe privilegia ad acquirendas advocatias vom Kais 


ſer erhalten, folglich ſolche vorher nicht gehabt haben. 
Kein General hat die Macht, alle Oberſten und Capitains 


einzuziehen, und ſeine eigne Lieutenants dafuͤr zu halten; 
eben fo war es im Heerbann. Wie aber dieſer fiel, ſuch⸗ 
ten die Biſchoͤfe und Herzoge. um Privilegien nach, alle 
Heerbannsoberſten und Hauptleute auszukaufen, und der 
Kaiſer erlaubte dieſes gern, damit fie fo viel mehrere Dienſt⸗ 
leute halten koͤnnten. . 

c) Ad monasterium quod dicitur Herifurt- 
in pago videlicet Grainga in villa quae vocatur 
Rilveri mansum indominicatum (wird das heutige 


adliche Haus Kilver ſeyn) et de beneficio quod Hro- 


dadus 


= 
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dadus comes habuit dimidiam partem in alio antem 


pago Sutherbergi dicto, in villa quae vocatur Ar- 


pingi (die heutige Bauerſchaft Erpingen) unum man- 
sum. Dieſe Urkunde, welche zu Herford ſelbſt datirt iſt, 
ſetzt Schaten in ann. Pad. ins Jahr 857. Sie 
gehört aber, wie Eckhard in Fr. Or. T. II. p. 417. 
ſchon bemerkt, in die Zeit, wie der König nach Remen ging. 


d) G. 21. 
e) H. 45. Not. e. 15 


F) Man kann auch hier die gute Anmerkung Hinc-» 
mari de instructione novi regis, Op. T. IV. G. 4. 
p. 180. anfuͤhren: Coeperunt regni primores certare 
de honoribus, quique illorum, unde majores et 
plures possent obtinere, parvi pendentes sacramenta, 
et plus certantes de eorum cupiditate quam de 8. 
eeclesiae salute et populi pace. x 


g) Baluz. T. II. Capit. p. 137. 


h) Bis hiezu ſind die Truppen eines Reichsfuͤrſten 
der Ordre ihres Herrn gefolgt. Aber ob die kuͤnftigen 
Zeiten nicht eben ſo, wie zu Coblenz, eine Capitulation 
erzeugen werden, daß ſie ſich nicht ohne ihren Rath und 
Willen in andre Welttheile uͤbers Meer ſchicken laſſen 
wollen, ſteht zu erwarten. Die Sache redet, wenn gleich 
die ausdruͤckliche Erklaͤrung fehlt. Die Vereinigung zu 
Coblenz wird für eins der erſten Reichsgrundgeſetze gehals 


ten, wie Schilter in Inst. J. P. T. I. L. IV. tit. 12. 


H. 1. p. 409. umſtaͤndlich zeigt: es iſt aber doch eigenes. 
lich eine gegenſeitige Verpflichtung zwiſchen Dienſtherrn 
und Dienſtleuten, die nun freilich, nachdem die obligatio 
servitialis die obligationem communem verdunkelt 
hatte, fuͤr ein Reichsgeſetz angeſehen werden konnte. 


1) Ich bemerke dieſes gegen Metting h. de milit. 
Germ. S. II. S. 2. not. 1., welcher den Coblenziſchen 
Vergleich um deswillen auf die Nation ziehen will, quia 
alias liberum fuisset in libertatem civium non ofA- 


ciatorum grassari. 
2 9 


§. 34. 
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§. 43. 
Schlacht bei Ebsſtorf. | 
Die ungluͤckliche S Schlacht bei Ebsſtorf, im Luͤn⸗ 
nebucgiſchen (880), worin der ſaͤchſiſche Heerbann | 


von den Normaͤnnern aufs Haupt geſchlagen wur: 


de, a) mochte auch nicht wenig dazu beitragen, daß 
man immermehr und mehr auf die Vermehrung der 


15 Dienſtmannſchaft, ſo ſehr ſie auch das Nationalei⸗ 


genthum beſchwerte, hinausging. In derſelben 
blieben die Biſchoͤfe von Minden und Hildesheim, 
der Herzog Brun und zwölf Grafen. Die Legende, 
welche dieſe Niederlage zu einer göttlichen Strafe der 
Ketzerei einer Frau gemacht hat, b) laͤßt auch unſern 
Biſchof Drogo c) der gleichwohl erſt lange nachher | 
zum Amte gelangt ift, darin umkommen. Dieſe 
Niederlage erfuͤllete ganz Sachſen mit dem aͤußerſten 
Schrecken, und brachte nothwendig eine beſſere Ver⸗ 
theidigungsanſtalt in Gaug, als das gemeine Auf⸗ 
gebot des Heerbanns war. Und wahrſcheinlich hat 
Otto der Erlauchte, Herzog in Sachſen, welcher 
nachmals die Kaiſerkrone ausſchlug, ſich durch dieſe 
Anſtalt, wozu alle ſaͤchſnſche Biſchofthuͤmer und Graf 
{haften billig einen Theil ihrer beſten Einkuͤnfte her: 
geben mochte, d) am mehrſten gehoben. Denn 
gleich nachher fi 9 man deſſen Macht und Anſehen 
in einem groͤßern Lichte, als die von Herzog Brun 
ſeinemaͤltern Bruder, und ganz Sachſen mächtiger 
von ihm abbangen. Die Dienſtmannſchaft, welche 
nun ſchon allein ein gerechtes Heer ausmachte, das 
mit ſeiner Menge den Erdboden bedeckte, e) mußte, f 
weil es die augenſcheinlichſte Noth erforderte, noch 
ſtaͤrker vermehret werden, und der Herzog mochte 


den Heerbann, den er dagegen von der Lan dw ehr 
zuruͤck⸗ 
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zurückließ, nur zum Steuren und Schanzen drei — 
chen. Dieſes war zu empfindlich fuͤr die noch uͤbri⸗ 
gen Wehren; jeder von ihnen ſuchte jetzt, wenn er 
es vorhin noch nicht gethan hatte, gewiß Dienſte, 
und ſetzte einen Bauer auf ſein Gut. Hatten vor⸗ 
bin ihrer zwei den dritten, oder ihrer drei den vier⸗ 
ten zum Heerbann geſtellet: fo zog man, jetzt eben 
ſo viel und mehrere Wehrguͤter zuſammen, belegte ſie 
mit Kornpflichten zum Unterhalte eines Dienſtman⸗ 
nes, und machte unvermerkt den Herzog zum General 
einer Dienſtmannſchaft, der, wenn er ſich ſeiner alten 
Gemeinen noch annahm, ſolches blos aus der Ur⸗ 
ſache that, um die Mittel nicht zu verlieren, welche 
zur Erhaltung ſeines neuen Kriegsſtaats dienten. 


9 


N es = — ge 


ö a) Nor blatt superiores existentes duos. Epis- 
cCopos, quorum ista sunt nomina, Thiotrich et 
Marcwart, et XII. comites his nominibus appella- 
tos, Brun ducem et fratrem reginae, Wigmannum, 
Bardonem, alterum Bardonem. et-tertium Bardo- 
1 nem, Thioterium, Gerricum, Luitolfum, Folcwar- 
j tum , Avam, Thiotricum, Liutherium cum omni- 
bus, qui eos seduebantur, occiderunt praeterea XVIII. 
Satellites regios cum suis hominibus, quorum ista 
Sunt nomia, N Aderam, Alfwin, Addasta, Aida, Alcer, 
N Aida, Dudo, Bodo, Wal, Adolwini, Weimhard, 
Thiotrich, Ailwart, exceptis innumerabilibus, quos 
in captivitatem duxerunt. Ann. Ful d. ad 880. 
Die Schlacht geſchahe am Aten Febr. Unter den Satel- 
litibus regiis find Dienſtgrafen oder Dienſtvoͤgte vers 
ſtanden, die mit ihren Gefolgen dem ſaͤchſiſchen Heerbann 
vom Kaiſer zu Huͤlfe geſchickt waren. Daß die ganze 
ſaͤchſiſche Dienſtmannſchaft den Heerbann dieſesmal beglei— 
tete, iſt wohl kein Zweifel. Sie wurden, wie es ſcheint, 
von den Normaͤnnern uͤberfallen. Der Heerbann war 
damals in ſehr ſchlechtem Stande: Normanni cernentes 
ignobile vulgus, non tantum inerme quantum dis- 
ciplina TER Regino ad äh, + g 
/ ’ b) Hane 


Ga 


j 


kam, die Kriegeskunſt inne hätten, und fo auch ihm 
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b) Hanc consult issimam et aeternum valitu- 


ram catholicae fidei assertionem, videlicet Mariam 


Virginem sine virili semine, concepisse, et pepe- 
risse; et post partum virginem mansisse credidit 
temerandam impossibilem Deo esse et naturae 
pertinaciter affirmans. Legenda ap. Leibnitz 
T. I. S. R. B. p. 185. Sie fol Herman oder Des 
rina, und ihr Gemahl Herzog Baruth geheißen 


haben. Man behandelte in der Legende die Geſchichte 


als Fabel, und brauchte ſie zu moraliſchen Abſichten. 
c) Ebendaſ. p. 192. | ER 
d) Die Nachkommen diefes Otten haben viele Lehne 
von Stiftern, und es war allemal billig, daß die Ders 
theidigten zur Löhnung beitrugen. 
e) Virtus et nobilitas totius regni tantae 


foecunditatis erat, ut in modum densarum sege- 


tum pullulans, veluti quoddam examen apum im- 
perii fines impleverit. Regino ad a. 869. Sollte 
man nicht ſagen, Regino habe unſre heutigen Armeen 
vor Augen gehabt? „ | 


S. 44. 

| Fortſetz ung. N 
Hiemit war der Grund zum völligen Unter: 
gang des Heerbanns oder der Nationalehre gelegt, 
und die ſchreckliche Folge davon iſt, daß er bis auf dieſe 
Stunde zur Fehde wie zur Landwehr a) ſteuern 
muß. Die erſte mochte Anfangs, nach der großen 
Anlage der Natur und aller nordiſchen Voͤlker, b) 
ein jeder Hauptherr ſo weit fuͤhren, als er es mit 
den Seinigen konnte; der Heerbann blieb bei 
dieſem Spiele, welches ihm in keinem Falle zu nahe 
kommen durfte, ein bewundernder Zuſchauer, und 


freute ſich, daß ſich Männer zu ritterlichen Unter: 


nehmungen bildeten, die, wenn es zur Landwehr 


nuͤtzlich 
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nuͤtzlich ben koͤnnten. Die letztere allein lag der 


N 


ganzen Nation ob; jetzt aber, da faſt alles in Dienſte 


ging, vermiſchten ſich, wie leicht zu gedenken iſt, 


beide Arten von Kriege, und beide fielen dem gemei⸗ 


nen Eigenthume zur Luſt. Ludewig der Juͤngere, 
dem nach feines Vaters zudewig des Deutſchen Tode 
Sachſen zufiel, hatte zu viel mit den Normännern 


am Rhein zu thun, und Arnolf, ſein Nachfolger, der 
jede Macht faſſete, wo er ſie fand, und ſie gebrauchte 
wo er konnte, hatte nicht die Ruhe, um dieſes Ger 
miſche wieder zu trennen, und noch weniger die 


Macht, die großen Kronbedienten zu noͤthigen, ihre 


weitlaͤuftigen Gefolge einzuſchraͤnken, mithin die 


Nation von der beſtaͤndigen Unterhaltung derſelben 


zu befreien. Bei der Freude über ſeine Siege gegen 
die Feinde des Reichs, die immer noch mit Verwuͤ⸗ 


ſtungen, ſowohl in Sachſen, als auf andern Graͤnzen 


fortfuhren, duldete man die geringere Beſchwerde 
jener Aufbuͤrdung, und als unter Ludewig dem 
Kinde, bei der Gelegenheit, da die Ungarn ganz 
Deutſchland und auch Sachſen verheerten, alles bei 
Strafe des Stranges c) aufgeboten wurde, durfte 
man ſich mit Unterſuchungen nicht aufhalten, die 
ohnehin, da Herzog Otto in Sachſen fein Vormund 
war, auf dieſer Seite wenig. verändert haben wuͤr⸗ 
den. Dem ungeachtet, und obſchon die Dienſt⸗ 
mannſchaft zu einer ſolchen Hoͤhe geſtiegen war, 
ſtreiften die Ungarn von der Donau bis an die We⸗ 
80 und verheerten eine Provinz nach der andern. 

jaran war aber eben jene Macht der Dienſtmann⸗ 


ſchaft Schuld, deren Hauptherrn ſich von keinem 


gemeinſamen Oberhaupte zwingen laſſen wollten, 
dieſem grauſamen Feinde mit vereinigten Kraͤften zu 
begegnen. Dadurch ward das ehemals maͤchtige 

Carolin⸗ 
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Carolingiſche Reich ein Raub aller benachbarten 

sarbaren. Auch unſer Stift ward von den Ungarn 
heimgeſucht, d) nachdem es von den Mormaäͤnniſchen 
Pluͤnderungen durch den tapfern Reinbern e) war 


befreiet worden. fñ! cg; 91 
Wen RR? Bi re Saen 


a) S. 5. 45. not. a. So oft ein großer Herr jetzt 
einen Krieg anfaͤngt, muß der Unterthan ſteuern, die 
Sache mag ihm allein oder das Land angehen. Er bedient 
ſich alſo ‚indirekte immer des Heerbanns, oder der dafür 
ſteuernden Natto n. A b er 
5) Dieſes war die alte Weiſe! Lätrocinia nullum 
babent infamiam, quae extra fines cujuscunque 
eivitatis ſiunt; eaque et juventutis exercendae ac 
desidiae minuendae causa fieri judicant. Atque 
ubi duis ex principäbus in comitiis se dixit 
ducem fore ut qui sequi velint, prohdeanfur, ‚con 
surgunt ii, qui et causam et hominem probant — 
Caesar de B. G. VI. 22. Das falſche Urtheil Caͤſars 
abgerechnet, ſieht man hier Maͤnner die Corps von Frei⸗ 
willigen errichten, und damit ihre eigenen Fehden aus 
fuͤhren, oder andern Fehden und Kriegen nachziehen. 
c) Ludovicus Bex gentis suae populationem, 
Hunnorumque intelligens crudelitatem suorum om- 
nium animos hac formidine inllammat, ut si bell 
eodem quenquam duod tum acturus esset, deset 
contingeret, laqueo procul dubio vitam finiret. 
Luit brand. L. II. C. 1, pag. 101. Sonſt war die 
L OTHER TER 
d) Den Ungarn zog jedoch der Heerbann noch ent⸗ 
gegen, terrae incolae in unum conglobati, (Regino 
ad 901.) aber zu feinem Ungluͤck, und ward Sachſen in 
den folgenden Jahren von ihnen oft heimgeſucht, Con t in. 
Regin. ap. Pistor. T. I. p. 101. 5 N 25 
e) Sie plünderten im Kloſter Herzfeld an der Lippe, 
(Acta Idae . 10.) und da fie auch zu Bremen rau 
ten, brannten und mordeten, (A d. Er. I. 4.) fo muß 
ſen ſie durch unſer Stift gezogen ſeyn. In . 
wer . 1 ern. 


N 
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Oberen an der Weſer, erſchlugen fie allein 128 Pers 
ſonen. © -Chron.-Mind.:ap. Pistor, T. III. p. 809. 
N . N 
* nnen 
Wenne. eee e e ETER 
\ Wik Lande die Enel Werbe nicht 
9055 verlaſſen, ohne noch einmal auf fie zuruͤck zu 
ſehen; ſie verdient es durch die Groͤße ihrer Bege⸗ 
benheiten und Veränderungen: Carl, als der große 
| Beſchüͤtzer des Heerbanns gegen die Macht der Kron⸗ 
bediente, iſt auf der Graͤnze, worauf wir jetzt ſtehen, 
faſt nicht mehr ſichtbar. Die Theilung unter ſeinen 
dtei Enkeln hat drei große von einander abgeſonderte 
»Hauptgefolge, a) die man, weil fie durch eine Ter⸗ 
ritortallinie b) geſchieden waren, Reiche nennt, 
hervorgebracht; und der Koͤnig von jedem hat dle 
Regel, daß die zu ſeinem Theile gehörigen Kronbe⸗ 
dienten ihm mit ihren beſondern Dienfigefolgen zu⸗ 
| ziehen muͤſſen, und dieſe bedienen ſich ſolcher Regel, 
um ſich zum Nachtheil der Krone und des Heerbanns 
zu vergroͤßern; indem jene ſich bald vor ihnen fuͤrch⸗ 
ten, und dieſer damit den Unterhalt einer beſtaͤndi⸗ 
gen Dienſtmannſchaft uͤbernehmen muß, ohne daß 
die nachherige Wiedervereinigung jener Reiche hierin 
eine Veranderung machen kann. Der Krieg hatte ſich 
Anfangs in Fehde und Lan dwehr getheilt, und 
zu jener blos die Dienſtmannſchaft, zu dieſer aber 
g die ganze Nation geholfen. Aber ſeitdem jene alles 
erfuͤllet 
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erfuͤllet, und die Nation nicht mehr zum Kriege geuͤbt 
wird, haben die Grafen und Edelvoͤgte ihr Amt als 
Heerbannsofficiere aus Verachtung niedergelegt, 
oder blos, um Steuern daraus zu ziehen, behalten; 
eine ſehr wichtige, aber faſt unvermerkte Veraͤnderung. 
Der Biſchof, welcher im Heerbann blos ein geiſtliches 
Amt hatte, iſt, wenn es einmal darauf ankommt, den 
Krieg blos mit Dienſtmaunſchaft zu führen, eben jo 
berechtigt und eben ſo beſchaͤftiget, wie andere Korn⸗ 
bediente, ſeine eigne Macht einzurichten. Allen 
kommt es ſehr zu ſtatten, daß die Policei gegen die 
vielen Heerzoͤpfe c) eifert, und jeden ehrbaren 
Mann anweiſet, entweder bey dem Kaiſer oder ſeinen 


geiſtlichen oder weltlichen Beamten in Dienſte zu 


gehen. Noch hat er die Wahl unter dieſen Herrn, 
doch erkennet man ſchon die Unbequemlichkeit dieſer 
Freiheit, d) und jeder Reichsbeamter bemuͤhet ſich 
natuͤrlicher Weiſe, diejenigen, ſo in ſeinem Amte ge⸗ 
ſeſſen find, auch in feine Dienſte zu erhalten, und mit 
der Zeit eine Linie auf dem Reichsboden zu ziehen, wor: 
uͤber ihm, außer dem Kaiſer oder dem Herzoge, kein 
andrer einen Mann entziehen ſoll. 

a) Es heißt in dem Verein unter den dreien Soͤh⸗ 


nen Ludewigs vom Jahr 847: et volumus ut cujus- 
cunque nostrorum homo in cujuscunque regno 


Sit, cum seniore sus in hostem, vel aliis suis 


utilitatibus pergat: nisi talis regni invasio, quam 
Landweri dicunt, quod absit, accideret, ut om- 
nis populus illius regni ad eam repellendam 
communiter pergat. Ap. Baluz. T. II. pag. 42. 
Hieraus iſt beilaͤufig zu erſehen, daß die e — 


* 
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Söhne Ludewigs nicht, wie män jetzt behauptet, com- 


munionem Heribanni aufgehoben habe. Es bleibt 


oe 


unus heribannus, und dieſen begreift das Wort Impe- 
rium, und unus Iniperator. Der Imperator aber 
iſt Heerbanns General, und hat fo gut wie Heerbanns— 


Herzog und 3 Grafen, durch die errichteten 


Dienſtgefolge verloren. Auch blieb die delensio eccie- 
siae S. Petri, nach der Theilung unter Carls Soͤhnen, 
eine gemeinſchaftliche Pflicht. Lest am C. M. 6. 17. 
Sie lag dem Heerbann ob, welcher daher den Namen 
des Heiligen R. N. zum Unterſchiede von dem Dienſt⸗ 
mannsreiche erhalten haben mag. 0 85 


b) De traditionibus autem vel venditionibus 
quae inter partes fieri solent, praecipimus ut nul- 


lus ex "his tribas fratribus, suscipiat de regno alte- 


rius a quolibet homine traditionem vel venditio- 
nem, hoc est terrarum , vinearum, silvyarum atque 
libertatum servorumque qui jam casati sunt. 
Testam. C. M. $. 13. Deutlicher kann man die 


Territorial-Linie nicht ziehen. 


4 


0) Collectae quae Theotisca lingua Herizuph 
appellantur; Capt. Caroli Calvi. T. VIII. concil. 
p. 766. Herizuph kommt von Zupfen, ſagt Eck- 
hardt in Fr. Or. T. II. p. 492., und bedeutet ſo 
viel, als jemanden zur Defertion vermögen; allein das 
Wort Collectae zeigt auf ag und der 
Zopf iſt ein Faͤhnlein, indem dieſes Symbolum ſtatt 


der Fahne gebraucht wurde. Der Hauptmann hieß daher 


Zopfhaupt, Thiuphad. S. Abſchn. IV. §. 7. n. c. 


d) Ut post nostrum ab hac mortalitate dis- 
cessum homines uniuscujusque eorum accipiant 


beneficia unusquisque in regno domini sui et non 


in altero, ne sorte per hoc si aliter fuerit, scan- 
dalufn aliquod accidere possit. Haereditatem autem 
suam habeat unusquisque illorum hominum abs- 


que contradictione in unoquoque regno, quam 


eum legitime habece contigerit. Testa m. C M. 
H. 11. Auch hier blieb die defensig welche de haere- 
ditate geſchieht, oder die Heerbannspflicht e die 

per Geſch. I. Th. Ce Dienſt⸗ 
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Dienſtmannſchaft aber iſt getheilt. Erbgut verband Nie 
manden, außer der Landwehr, zu Felde zu gehen; und 
wie nun letztere nicht oft vorfiel, fo hieß es: Liberi 
Longobardi licentiam habeant se commendandi 
(in Dienſte zu gehen) ubi voluerint; in tantum ut suo 
comiti faciant rationabiliter quod debent, das iſt, 
wenn fie nur ihren Heerbannsgrafen zur Zeit der Land: 
wehr gewaͤrtig ſind, oder ſich mit ihm abfinden. LL. 
Pipini ap. Hei nec. in C. G. p. 1186. 
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5 1 1. N ’ 
Privilegium Caroli M. Imp. Osnabr. eccle- 
sige datum: XIV, Hal. Jan. ann. I qui est 
annus Christi DCCCIV. (Ex C. H. Diss. 
Oritico historica de diplomate Caroli M. 4. 
Diemasteris 175 1. m 35 ) 


! 


Te; nomine petels et filii et spiritus sancti. KRaro- 
lus serenissimus augustus, a deo coronatus, magnus, 
pacificus, imperator romanum gubernans imperium, 
qui et per misericordiam dei rex Francorum et 
Longobardorum. Quicquid enim locis sanctorum 
venerabilium ob amorem domini nostri Ihesu Christi 
et reverentiam sanctorum cedimus, vel condona- 
mus, hoc ad mercedis augmentum vel stabilitatem 
regni nostri, in dei nomine pertinere conſidimus. 
Isitur notum sit omnibus fidelibus, praesentibus 
scilicet et futuris, qualiter donamus ad basilicam 
sancti Petri, principis Apostolorum, et sanctorum 
martirum, Crispini et Crispiniani, quam nos con- 
struximus in loco Osnabrugki, et corpora illorum 
illuc transtulimus, ubi praeest vir venerabilis Vuiho 
episcopus, omne regale vel seculare judicium super 
servos et liddones, et liberos malman et mund- 
man, et omnes utriusque sexus homines eidem 
ecclesiae pertinentes, quos modo possidet, et dein- 
ceps acquisierit, et perpetuam de regia potestate 
confirmamus absolutionem, ita ut nullus Iudex 
publicus, dux, comes, vel vicecomes, vel sculte- 
tus, sive missi dominici per teımpora a 

oca 
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loca illius episcopatus ad placita habenda vel freda 
exigenda et parafreda, aut aliquem de praescriptis 
eidem ecclesiae pertinentem ad sua placita ban- 
nire vel ad mortem usque terrarum dijudicare, 
vel aliquo modo ullo umquam tempore äggravare 
audeant. Sed liceat praefato episcopo suisque suc- 
cessoribus, et suo advocato, res praedictae eccle- 
siae cum omnibus sibi pertinentibus quieto ordine 
possidere, ordinare atque disponere. Et ut haec 
auctoritas firmior haheatur, ac diuturnis tempori- 
bus melius conservetur, manu propria subter eam 
roborare decrevimus, et de rege nostro sigillare 

jussimus. N a 
Signum Caroli piissimi BEER 

| | imperatoris. 105 

Jacob ad vicem Rudoni (L. 8.) 


Data XIV. Kal. Jan. anno Ill. Christo propitio im- 
perii nostri et XXXVI. regni nostri in Francia, 
atque XXX in Italia, Indict. XI. Actum Aquis, 

palacio publico, in dei nomine kaliciten ame J. 


II. 


Privilegium Caroli M. Imp. Osnabrugensi 
. ecclesiae datum XIIII. Hal. Jan. ann. IP. 
-Imnperü qui est annus 54 57 DCCC IVV. ei 
eadem p. 11.) 


In nomine sanctae et Ace Trinitatis 
Karolus imperator augustus, romanorum guber- 
nans imperium, qui et rex Francorum et Longo- 
bardum, nec non modo dominator et Sakönunt: 
Notum sit omnibus sanctac dei ecclesiae fidelibus, 
nostrisque praesentibus scilicet et futuris, qualiter 
nos ob nostrae mercedis augmentum Vuihoni Osna- 
brukgensi episcopo suaeque ecclesiae quam nos 
primam omnium in saxonia in honore sancti Petri 
principis apostolorum et sanctorum martirum 
N et Crispiniani construximus, quoddam 

ö nemus 
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nemus vel forestum infra haec loca situm: farne- 
vinkil, rutanstein. angeri. osning. sinethi. bergas* 
'hovid: drevenomeri, etanarfeld, dumeri. collauda- 
tione illius regionis potentum, cum omni integri- 
tate, in porcis videlicet silvaticis, atque cervis, 
avibus, et piscibus omnique venatione, quae sub 
banno usuali ad forestum deputatur, ad similitu- 
ö item foresti nostri aquisgranum pertinentis , in f 
silva osning in perpetuum proprietatis usum dona- 
vimus, ea Lidelieet ratione, quod si quisquam hoc 
idem nemus nostro banno munitum sine prae- 
dictae sedis episcopi licentia, studio venandi, vel 
silvam exstirpandi, vel aliquod hujusmodi nega- 
tium perug endi , umquain intrare praesumsent, 
sciat se tam divinae, quam et regiae ultionis vin- 
dictam incursutum, nec non pro lelicto sexaginta 
‚ solidos nostri ponderis, quos nobis pro. banno vio- 
lato deberi stakuimus, redditurum. Insuper vero 
eidem episcopo suisque successoribus perpetuam 
concedimus libertatem, et ab omni regali servitio 
conſirmamus absolationem, nisi forte contingat, 
ut imperator romanorum vel rex grecorum conju- 
galia federa inter filios eorum disponant: tune 
ecclesiae illius episcopus omni sumptu a rege vel 
imperatore adhibito, laborem simul et honorem 
illius legationis assumat, et hoc ea de causa statui- 
mus, quia in eodem loco grecas et latinas scholas. 
in perpetuum imanere ordinavimus, et nunquam 
clericos utriusque linguae gnaros ibidem deesse in 
dei misericordia confidimus. Et ut haec auctoritas 
firmior habeatur, ac diuturnis temporibus melius 
conservetur, manu propria subter eam roborare de- 
crevimus, et de anulo nostro eigillare jussimus. 


‚Signum Ka Caroli piissimi imperatoris 
Amalbertus ad vicemErcanbaldi recognovi (L.S.) 


Data XIV. Kal. Jan. anno IV. Christo propitio Im- 

perii nostri, et XXXVII. regni nostri in Francia, 
atque XXCXI. in Italia. Ac tum Aquisgrani palatio, 
in dei nomine feliciter, amen. 


ken ii | RT, 
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IE Ünneratoris: Confirmatio fundalio- 
nis ecclesiae Osnabr.. (ex GRABEN decent: 
pta ir Henselerum Ji 


In nomine domini dei nostri Jesu Gurt. 
Hludovicus divina providente clementia imperator 
augustus Si petitiones sacerdotum, quas nostris 
auribus pie infuderint, de nevessitatibus ecclesia- 
rum sibi .commi«sarum! devoto animo ad effectum 
producimus, hoc nobis proc ul dubio tam ad salu- 
tem presentis vitae, quam ad aeternae beatitudinis 
capacitatem profuturum esse confidimus. Id circo 
omnium Dei ac nostrorum fideliv A praesentium 
scilicet et futurorum , noverit industria, quia vir 
e Mein gaz sanctae Osnabruggensis 

ecclesiae episcopus Altulit nobis preceptum domini 
et genitoris nostri bonae memoriae, Caroli, 
serenissimi Augusti, in quo continebatur, qualiter 
ipse Adriani Papae praecepto et hortatu, et Lul- 
lonis Mogontini caeterorumque plurimorum. tunc 
temporis episcoporum consilio in provintia VVest- 
fala, loco Osnabruggi vocato, ecclesiam et primam 
omnium in Saxonia ordinavit cathedram, et quo- | 
modo ad stipendia episcopi clericorumque ibi deo 
militantium decimas cunctorum infra terminos 
ejusdem episcopatus degentium hominum ecclesiae 
ex integro retinendas delegavit, et eandem eccle- 
siam conseerationis ejus die, Adriano Papa ita or- 
dinante et jubente, et ipsius privilegio roborante, 
eisdem decimis legaliter ac devote dotayit, et ter- 
minos ejusdem episcopii diligenti notificatione cir- 
cumscribi praecepit.. Sed pro rei firmitäte petiit 
nos prenominatus Meingaz Episcopus, ut huyusce- 
modi beneficium erga ipsam ecclesiam noviter fieri 
juberemus Gujus petitionibus propter Dei amo- 
rem et animae nostrae remedium libenter annuen- 
0 hanc nostrae praeceptionis auctoritatem eidem 
‚clesiae fieri decrevimus. Propter quod jubemus 
Be praecipimus, ut su a ınemorato Principe 
genitore 
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genitor@ nostro piae mernoriae Augusto concessum 
ac traditum est, ita deinceps praefatas decimas 
ceteraque sibi pertinentia, Meingaz episcopus, sui- 
que successores, per hanc nostram auctoritatem 
habeant concessa atque indulta ad necessitates ecele- 
sige sublevandas,. Et ut haec auctoritas nostrae 
confirmationis per futura tempora: inviolabilis atque 
inconvulsa firmiter perduret, manu propria subtus 
eam firmavimus, et nostri “gulli eins assig- 
nari praecepimus. . pt 


Signum Hludovici (L. 8.) serenissimi imperatoris 
Durandus „e ad vicem Fridugisi recognovi 
Data VII. Id. Septembr. Anno Christo propitio XI. 
imperii domini Hludovici serenissimi imperato- 
ris. Indietione IV. Actum Vuormacia civitate 
ENG In dei nomine feliciter, amen. 
| RR 
IV. 
e r pro en. 
'bus’et Herivordensibus. (ew diss. egaca.) 


In nomine sanctae et individuae trinitatis Hlu- 
dovicus divina favente gratia Rex. Si petitiones 
servorum justas et rationabiles ad effectum perdu- 
xerimus, et ad humanam vitam feliciter transigen- 
dam et perpetuam felicius promerendam . procul 


dubio nobis futurum speramus. Quapropter notum 


esse volumus, quomodo vener abilis Abbas Warinus 
adiit excellentiam nostrun suppliciter orans, ut 
nostra munilicentia ‚prospiceremus Monasteriis illi 
commissis, quorum unum est Monachorum nova 
Corbeja nominatum, ubi et ille primus regulari 
electione Abbas extitit, et alterum est, sanckimo- 
nialium Heriford dictum, et propriae Abhatissae, 
cui nomen Adi la, subjectum. Sed juxta consue- 
tudinem, quod ancillarum dei congregationibus 
procurari solent Praepositi ex Ecclesiastico ordine, 
jam dicto Abbatı commendavimus, ut tam in dis- 
eiplina Ae juvare, quam in cunctis nego- 


tlis, 


1 


* 
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tiis, quae famulae Christi pro sexu et professione 
sua exsegui non possent, ipsarum Provisor et Pa- 
tronus existeret. Is ergo petiit celsitudinem nostram 
recordari, ut piae memoriae genitor noster Hludo- 
vicus Imperator ambo hacc Monasteria exstrui jus- 
sit, ad normam videlicet praecipuorum in Gallia 
monasteriorum, novamutique Corbejam ad simili- 
tudinem antiquae Corbejae: Herifordense vero Goe- 
nobium ad exemplum Monasterii sanctimonialium 
in Suessionis civitate existentium. Et ut in elemo- 
synam suam ac totius generis sui institutionem 
eorundem perfectio expleretur; Cellam juris sui, 
quae vocatur Meppia, cum decimis et possessio- 
nibus suis undique ad eam pertinentibus, et eccle- 
siam Eresburg, quam avus noster Rarolus primo 
exstruens in Saxonia, decimis dotavit circumqua- 
que habitantium, per duas Saxonicas rastas prae- 
fatus noster genitor ad novam Corbejam tradidit. 
Ad Herifordensis autem Monasterii adjumentum 
dedit in episcopatu quidem Asnahruggensi eccle- 
siam Bruginithi cum subjectis sibi ecclesiis; in 
Parochia vero Mimigernefordensi Ecclesiam Reni 
cum his quae ad eam pertinent ecclesiis; ita sane 
ut decimarum aliorumque reddituum proventiones 
praefatis cederent Monasteriis, et ab ipsis vicissim 
procurentut subjectae plebes in baptismate, in eu- 
charistia, in sepulturis, in confessione peccatorum 
audienda; et Presbyteri, qui principales ex his eccle-. 
sias tenerent, Archipreshyterorum officio fünge- 
rentur ad agenda omnia quae solent ſteri ab Ar- 
chipresbyteris Episcoporum. Cum autem ipsi epi- 
scopi circationes suas ibi agere deberent ad eorum 
mansionatica daretur, quod in Capitularibus ante- 
cessorum nostrorum praescriptum habetur. Nos 
igitur rata esse volentes caetera omnia, tantum 
expensas ad ministerium episcopi, propter aegritu- 
dinem et senectutem ejus qui nunc est, Gozberti, 
augere debemus. Id juxta petionem saepe dicti 
Abbatis Warini ita moderari placuit, ut descripto 
quantum satis sit ad servitium episcopi, hoc nullo 
‚modo subtrahatur et episcopus vicissim ampliora 
| / non 


* \ . 
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non requirat, nec cum pluribus veniat, dhamı ut 
eis suflicere possint, In quibus satis esse consensit 
Episcopus coram nobis et Archiepiscopo nostro Hra- 
band, caeterisque cum eo in synodo agentibus, id 
est, ut dentur ad singulas ecelesias porci quatuor' 
valentes denariis duodecim, et octo arietes, qui 
eadem pene summa, qua quatuor porci aestimaren- 
tur; tres porcelli, quatuor aurae, octo pulli, viginti 
situlae de medone, viginti de mellita cervisa, qua- 
draginta de non mellita, centum viginti panes, 
centum modii de avena, manipuli sexcenti: sitque 
in potestate Episcopi, utrum haec per singulas ad 
unam mansionaticam an ad duas velit habere, Nos 
autem ne summa debiti his plus aut minus com- 
plectatur, hoc auctoritatis nostrae praecepto cum 
consensu synodali decernimus atque jubemus. His 
etiam adjungere placuit liberam utrique loco con- 
cessionem eligendae de propria congregatione in 
resimen sui per futura semper tempora congruae 
personae, Et ut omnis hinc dubietas tollatur, mani 
propria haec robörantes annuli nostri ae een, 
ea signari jussimus dene. 


* 


81 gnum Hludovici serenissimi Regis. . 
Pet subdiaconus ad * icem Baldrief Abbatis 
recognovi. 


Data XI. Kal. Munii anno XX. regni e eee 
Regis Hludovici in orientali Francia regnantis 


Indict, prima. Actum in ‚palatio regio Fr rancono- 
ford, in Mi N. F. A. 


De fundatione Coenobii Hertzbroch 
ker SE , Pr 533.) 


Walburga Vidua statim post octingentesinrum 
annum recuperatae salutis, et obitum Eckhardi 
mariti sui, propriis impendiis incepit aedilicare. et 
fundare ecclesiam in Hertzebrock, et Dudam, natam 
suam in Liessborn ad Rosterndam Caroli 

Magni 
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Magni germanam, ibidem Abbatissam, ut in timore 
domini, dum Monasterium aedificabatur, educare- 
tur aliquam diu, misit. Post eam revocans, pri- 
mam omnium bbabia on in Herzebrock consti- 
tuit, totum patrimonium ejus una cum ipsa ibidem 
Deo offerens. Praescripta vidua ab Eckhardo, de- 
functo viro suo, duos hlios sustulit, videlicet Lut- 
brandum et Ovonem, qui matris erga hoc 
coenobium vestigia pari diligentia secuti sunt: 


Namque  Lutbrandus omne patrimonium;; suum 


monasterio contulit, et factus est ibidem praeben- 
darius, nihil aliud ad vitae suae sustentationem, 
quam victum et vestitum petens et accipiens. 
O vO vero germanus suns, Advocatus ibidem liebat, 
villam in Parochia EUnigerloe sitam, nomine 
Bockentorp cum sex modiis avenae, et quin- 
que hordei annuorum redituum nobis conferens. 
Haec fundatio completa est et recte disposita fuit 
anno DCCCLX. confirmata ab Eg ber to, quinto 
Episcopo  Osnabrugensi, qui tam in suam quam 
omnium successorum curam et defensionem hoc 
Coenobium Hertzebrock perpetuo defendendum 
suscepit. | 


Literae confirmationis ex antiquissimo origi- 


nali descriptae ad manum sunt, ex quibus Klein- 


sorgius in Ms. Historiae Westphalicae haec refert: 
Inclytam Deoque sacratam Waldepurg et filiam 
ejus Dudam post obitum Nobilissimi Eckhardi, in 
propria hereditate Ecclesiam in honore sanctae 
Mariae construxisse, sanctarumque monialium tur- 
mam ibidem congregasse, et eandem ecclesiam 
defensioni Osnabrugensis ecclesiae, cui tunc humils 
limus Ecbertus praeesse videbatur, subiecisse, 
Finis literarum est: Facta est ipsa traditio seu 
confirmatio illa in eodem loco, sub die XII. Kal. 
- -- - „Ind. IV. anno ab incarnatione Domini 
nostri Jesu Christi DCCCLX. 


VI. 
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Priel egium Ludovici „ : Regis aan 


Fele episcopo Osnabr. de decùnis et im- 
 mumitate. (ex diss. allegata p. 107.) 


a nomine sanctae et individuae trinitatis 
Mludovicus divina favente gratiae rex. omnibus. 
fidelibus sanctae dei ecclesiae nustrisque praesen- 
tibus scilicet et futuris notum sit qualiter vir ve- 
nerabilis osnebruggensis ecclesiae episcopus nomine 


egibertus serenitatis nostrae clementiam apostoli 


preceptum sequens arguendo increpando ebsecran- 
do et juventutem nostram non parum incusando 
adiit querimoniam fäciens episcopium suum a cob- 
bone comite et Gozberto sueonum episcopo qui- 
bus dum gesuuinus suae infidelitatis in patrem 
nostrum conscius et pro perjurio ab episcoporum 
consortio semotus fugitivus abscederet tuendum 
cominissimus in decimarum direptione sibi debite 
pertinentium esse decurtatum et huc usque non 
sine nostra culpa indecens et informe quasi pecus 
mutilum permansisse. Et ut inde justitiam acci- 
3 et se suaque firmius et securius habere va- 
uisset nostrae immunitatis et libertatis prae- 
ceptum cönscribi praeciperemus postulavit, Cujus 
reclamationi assensum nostro solo consilio prebere 
non censentes praefato episcopo suisque adversa- 
riis franconofort ubi principibus nostris convenire 
statutum est ut et ipsi venirent praecepimus. Ibi 
in nostra ceterorumque fidelium nostrorum prae- 
‚sentia praefatus episcopus litteras magni et adıni- 
rabilis Raroli avi nostri Imperatoris augusti ipsius 
sigillo assignatas in palam proferebat. His in 
nostra caeterorumque considentium praesentia reci- 
tatis osnebruggensem ecclesiam adriani papae con- 
silio et consultu ab eodem magno et illustri viro 


Rarolo primitus in provintia Westfala fundatum 


et a venerabili egilfritho leodicensi episcopo con- 
secratam et eisdem decimis quia alia ibi tunc tem- 
f poris 


1 
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poris non erant donaria- dotatam. Et privilegiis 
paparum ante nos relietis omnem hominem qui 
‚haec sancita aliquo modo irritaverit anathemati- 
zatum constare absque ulla ambiguitate dedicimus. 
Qua de causa ab amorem domini nostri Jesu Christi 
et sancti petri Pprincipis apostolorum et praeciosis- 
simorum martirum crispini et crispiniani quorum 
corpora illuc'translata sunt assensum libenti animo 
praebentes ita ſieri decrevimus. Et hoc praeceptum 
inde conscribi jussimus praecipientes ut sicut reli- 
quae sanctae dei ecclesiae quae in regno nostro 
immunitatis tuitione antecessorum nostrorum vide- 
licet regum auctoritate confirmantur. ita jam 
dicta ecclesia perpetuo per hoc nostrum praeceptum 
domino opitulante stabilita consistat. ita ut nul- 
lus judex publicus dux vel comes neque alia judi- 
ciaria potestas nisi illius loci episcopus et suus ad- 
vocatus aliquid in rebus sibi pertinentibus potesta- 
tem habeat agendi vel homines illius dijudicandi 
quod eorum lingua oberzala dicitur, sed idem 
episcopus suique successores decimas infra termi- 
num sui episcopii caeterasque res suae ecclesiae 
quas modo possidet vel deinceps adquisierit quieto 
ordine obtineat et gubernet. exceptis decimis do- 
ıninicalium monachis et sanctimonialibus pertinen- 
tium quod nos foravuerch vocamus quas pater 
noster Hludovicus de eodem episcopatu per cam- 
biatum adquisivit et ad pauperum sustentationem 
in peregrinorum receptionem jam dictis monaste- 
riis tradidit. Servi autem ipsorum et liberi et 
cujuscunque conditionis coloni decimas ut caete- 
rorum in saxonia jus est episcoporum secundum 
Karoli institutionem episcopo pleniter oflerant. Et 
ut haec auctoritas nostra firmiorem in dei nomine 
obtineat stabilitatem manu nostra subtus eam ro- 
borantes anulo nostro jussimus sigillari. 


Signum domni hludouuici sloriosissimi regis 


Comeatus LT ‚ad vicem | L. 8 
radleici recognovi et 0 2: 


\ Pt K 4 ö — 1 * De > Data 


‚Documents, \ 415 


Data IV. Id. novembr. anno christo propitio xv. 
regni domini hludovici gloriosissimi regis in orien- 
tal francia Indictione XII. actum mogontia civi- 
tate. In dei nomine ERICH ene 


* 


VII. b N 


Fri nr N. regis 45000 Zgilmaro 
Episcopo Osnabr. super decimis et super. Ju- 
BEIAFIN ‚potestate. (ex diss. alleg. p. 11.) 


In nomine sanctae et individuae trinitatis 
arnolfus divina favente gratia serenissimus rex. 81 
- liberalitatis nostrae munere loca domino dicata 
nostro releyamus juvamine atque tuemur id nobis 
ad temporalem vitam feliciter deducendäm et aeter- 
nae premia capessenda profuturum esse ‚liquido 
credimus. Quapropter omnium fidelium nostro- 
rum presentium scilicet et futurorum cognoscat 
Industria. Qualiter vir venerabilis episcopus et 
fidelis Noster Nomine Egilmarus osnehruggensis 
‚ecelesiae praesul nostrarum adiit serenitatem que- 
rimoniam faciens se suosque multa mala et varias 
oppressiones de judicibus illius regionis pati et 
. tolerare maximam autem destitutionem habere de 
decimis quae ad eandem osnebruggensem ecclesiam 
in honore sancti petri principis apostolorum a 
magno et illustri viro Karolo primitus in provin- 
kia uuestfala fundatam et a venerabili agilfrido 
leodicensi episcopo consecratam et: eisdem decimis 
dotatam canonica auctoritate servire debuissent 


' maximas scilicet quantitate et numero decimarum 


partes ad eandem sedem ex debito pertinentes 
iNter monachos huxilienses et puellas heriuorden- 


ses jurgioso et injusto Nostrorum antecessorum con- 


spiramine divisas esse ob hoc maxime se nullum 
regale servitium extra vel jus ecclesiasticum infra 
ejusdem episcopatus confinia posse perlicere ob hanc 
causam ut eidem ecclesiae suae nostrae libertatis 
et immunitatis praeceptum fieri MEER ER po- 

| stulavit 
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stulavit per quod res et potestates quae uo episco- 
pio jure debentur firmius ac plenius per nostram 
auctoritatem habere valuisset, Cujus petitioni ab 
amorem domini nostri Jesu, Christi et sancti petri 
principis apostolorum et san-torum martirum cri- 
spini et crispiniani et interventum amantissimae 
nostrae prolis lhudouuici nec non et sanctissimam 
ejusdem episcopi apud dominum intercessionem 

pro nobis assensum lubenti animo praebentes ita 

fieri decrevimus. Praecipientes ergo jubemus ut 
sicut reliquae sanctae dei ecclesiae quae per totam 
franciam et saxoniam iımmunitatis tuitione ab an- 
tecessoribus. nostris regibus videlicet et imperato- 
ribus consistunt. sic praefati praesulis sancta sedes 
perpetuo per hoc nostrum praeceptum domino 
opitulante consistat. ita ut nullus judex publicus 
nieque alia judiciaria potestas aut comites vel missi 
dominici per tempora discurrentes in locis illius 
episcopatus pläcita habenda vel freda exigenda vel 
parafreda aut paratas faciendas vel fidejussores tol- 
lendos aut servos et liddones et ceteros et eos qui 

„ eensum persolvere debent quod munscat vocant. 
Nec pontem restaurare aut corrigere et ut ei lice- 
ret in eodem loco osnebruggensi mercatum habere 
et monctum publicum instituere et toloneum inde 
accipere omni tempore Nemine contradicente s 
liceat praefato venerahili episcopo suisque succes- 
soribus et suo vocato res praedictae ecclesiae cum 
omnibus quae possidet vel deinceps adquisierit in 
decimis prediis sive mancipiis quieto ordine possi- 
dere suasque ecclesias sicuti ceterorum jus est epi- 
scoporum corrigere et eorum causas absque ulla 
contrarietate atque disponere. Insuper etiam de 
jam dictis decimis ejus reclamationi consensum 
dedimus et peccatis nostris exigentibus justitiam 
a nobis hucusque sibi denegatam confitentes nul- 
lam post hac super hac re contrarietatem sibi in- 
ferre vel alicui cönsentire ut faciat promittimus, 
Condonavimus etiam eidem sancto et venerabili 
episcopo se suosque nobiles sive ignobiles ad nul 
lum exercitäle iter debite conscensuros. Nec 1 

| qui 
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quid de regali servitio nisi decimas ecclesiae suae 
recipiat secum haberi sed omnia eidem ecclesiae 
pertinentia ejus solummodo pastoralitati integre 
utenda permaneant. ut etiam Nos Nostrosque prae- 
decessores qui in eandem ecclesiam peccaverimus 
divinae pietati ejus cotidiana commendet inter- 
cessio. sicque firma ratione stabilitum est ut cuncti 
ejus successores haec eadem a nobis sancita pari 
modo sortiti fuerint. et ut hoc verius credatur et 
per futura tempora a cunctis fidelibus Nostris di- 
‚ligentius conservetur manu Nostra propria subter 
eam confirmavimus et sigillo Nostro assignari 
jussimus. 6 5 

Signum domini arnolfi pPaiissimi regis 
Aspertus ad vicem Theotmari archicapellani re- 
= cognovi. N 

(Locus sigilli vetustate deperditi). 


Data III, Iduum octobrium die anno incarna- 
tionis domini DCCCLXXXIX. Indictionum VII. 
anno regni arnelfi regis II. actum franconofurt 
curte regia. In dei Nomine feliciter amen. 


VIII. ä 
Prneceptum Arnulfi regis. datum Egilmaro 

episcopo de servitio regio et expeditione exi- 

genda. (ex ead. p. 112.) 

In nomine sanctae et individuae trinitatis 
arnoltus divina favente gratia serenissimus rex. 
Si liberalitatis nostrae munere loca domino dicata 
nostro relevamus juvamine atque tuemur id nobis 
ad temporalem vitam feliciter deducendam et aeter- 
nae premia capessenda profuturum esse liquido 
credimus. Quapropter omnium fidelium Nostro- 
rum praesentium scilicet et futurorum cognoscat 
‚ industria, qualiter vir venerabilis episcopus atque 
fidelis noster nomine Egilmarus osnebruggensis 
ecclesiae praesul nostram adiit serenitatem postu- 
Moſers Osnabr. Geſch. I. Th. Dod Jans 

n 8 * . ji ; 
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lans ut eidem ecclesiae nostraeque lihertatis et im- 


munitatis praeceptum fieri decrevissemus. Per quod 


res et potestates quae suo episcopio jure debentur 
firmius et plenius per nostram auctoritatem habere 


valuisset. Cujus petitionen ob amorem domini 


nostri Jesu Christi assensum libenti animo prae- 


bentes ita ſieri decrevimus. Praecipientes ergo jube- 
mus ut sicut reliquae sanctae dei ecclesiae quae 
per totam franciam et saxoniam emmunitatis tui- 
tione ab antecessoribus nostris regibus videlicet et 
imperatoribus consistant ita praefati praesulis sancta 
sedes perpetuo per hoc nostrum praeceptum do- 
mino opitulante consistat. ita ut nullas judex pu- 
blicus neque alia judiciaria potestas aut comites 
vel missi dominici per tempora discurrentes in locis 
illius episcopatus plucita habenda vel freda exigenda 
vel parafreda aut paratas faciendas vel fidejussores 
tollendos aut servos et liddones, et eos qui cen- 
sum persolvere debent ned pontum restaurare. Et 
ut liceret in eodem loco osnebrugensi mercatum 
habere et monetuin publicum instituere et tolo- 


neum inde accipere omni tempore nemini contra- 
dicente. sed liceat praefato venerabili episcopo’ suis- 


que successoribus et suo vocato res praedictae eccle- 
siae cum omnibus quae possidet et deinceps ad- 
guisierit quieto ordine possidere suasqne ecclesias 
juste corrigere et eorum causas absque ulla contga- 
rietate ordinare et disponere. I Nsuper etiam ad 
Nostrae celsitudinis auctoritatem isdem praefatus 
episcopus se reclamavit magnam sibi destitutionem 
habere de decimis quae ad osnebruggensem eccle- 
siam in honorèe sancti petri prineipis apostolorum 
consecratam servire debuissent. maxima scilicet ex 
quantitate et numero partes ad eandem sedem ex 
debito pertinentes inter monachos huxilienses et 
inter puellas heriuordenses Nostrorun! antecesso- 
rum conspiramine divisas esse. ab hocque maxime 
se nullum iter exercitate extra ejusdem episcopa- 
tus conlinia posse perficere. ideoque pro hac causa 
ejus reclamationi consensum dedimus, ita ut nisi 


dani ad delendam Cristianitatem sui @piscopii 
. Naves 
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Naves ascenderent nullum se suosque ad alium 
exercitale iter debite conscensuros. Nec aliquod 
de resali servitio secum haberi sed- ejus solummodo 
pastoralitati Cristianitatis animadversio valide per- 
' „ sistat. ac etiam Nos Nostrosque predecessores di- 
vinae pietati ejus cotidiana commendet interces- 
sio, sicque firma ratione stabilitum est ut cuncti 
ejus suecessores haec eadem nobis sancita pari modo 
sortiti fuerint et ut hoc verius credatur et per 
futura tempora à cunctis fidelibus Nostris diligen- 
tius conservetur manu propria Nostra subter eam 
conſirmavimus et sigillo Nostro assignari Jae 


.Sienum domini arnolfi piissimi regis 


Aspertus cancellarius ad vicem theotmari 
archicapellani recognovi et (L. 8. 5 * 


Data III. Iduum octobrium die anno incarnationis 
domini DCCCLXXXIX. Indictionum VII. anno 
regni arnelfi regis II. actum FARSORPATE.F curte 
regia in dei nomine feliciter amen, 


„„ IN. 


f e Amulfi regis En silmaro enis6opb { 
‚datum super decimis sue dioe. et super dona- 
‚tione . ecclesiarum quas idem rem Osnabr, 
‚ episcopo donavit. (ex eadein. p. 115.) 


Innomine sanctae et individuae trinitatis Arnol- 

' fus divina favente gratia serenissimus rex. Notum 
sit omnibus Käclibus sanctae dei ecclesiae presen- 
tibus scilicet et futuris qualiter vir venerabilis osne- 
bruggensis ecclesiae-episcopus atque fidelis hoster 
nomine egilmarus nostram adliit serenitatem que- 
rimoniam faciens se suosque multa mala et varias 
oppressiones de judicibus illius regionis maxime 
autem a huxiliense abbate et herilordense abba- 
tissa e fautoribus decimarum depredatione 
Do a ad 
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ad suam ecclesiam debite pertinentium jam diu 
pati et tolerare. Cujus reclamationi quamvis sepius 
iteratae assentire renuentes talia posse absque apo- 
stolicae sedis auctoritate dijndicare vel determinare 
nos excusavimus. sed tandem ante nos veniendi 
eidem episcöpo suisque adversariis diem et locum 
statuimus et multos illuc nostro regni principes 
scilicet archiepiscopos. episcopos. duces. comites. 
ceterosque dominum timentes elericos et laicos con- 
venire fecimus. Ibi in nostra praesentia cetero- 
rumque fidelium nostrorum prefatus episcopus litte- . 
ras magni et admirabilis Raroli nostri et anteces- 
soris imperatoris augusti ipsius sigillo assignatas in 
palam proferebat. His in nostra praesentia cete- 
rorum considentium recitatis osnabruggensem eccle- 
sjam adrinni papae consilio et consensu ab eodem 
magno et illustri viro Karola primitus in provintia 
unestfata fündatum et:a venerahili esilfrido leodi- 
censi episcopo consecratam et eisdem decimis quia 
alia ibi tnnc temporis non erant donaria dotatam 
et postea à quaiuor apostolicorum virorum privi- 
legiis scilicet leonis. paschalis. eugenii et gregorii 
stabilitam esse et omnem hominem eisdem privi- 
legiis ante nos relectis qui haec sancita aliquo modo 
irritaverit anathematizatum 8 absque ulla 
ambiguitäte didicimus. Qua de causa ejus recia- 
mationi ob amorem domini nostri Jesu Christi 
assensum lihenti animo praebentes. nostrae liber- 
tatis et immunitatis praeceptum fieri decrevimus. 
Praecipientes ergo jubemus ut sicut reliquae sanctae 
dei ecclesia quae per totam franciam et saxoniam ab 
antecessoribus Nostris regibus videlicet et imperato- 
ribus consistunt, ita et haec praefati praesulis sancta 
sedes per hoc nostrum pracceptum domino opitulante 
consistat. Concedimus etiam eidem episcopo pro ej us 
sanclissima apud dominum pro nobis intercessione 
decimas jam diu inter monachos huxilienses et 
puellas herifordenscs jurgioso et injusto antecesso- 
rum nostrorum conspiramine divisas in suam epis- 
copalem potestatem recipere Nemine eee 

se 
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sed liceat praefato venerabili episcopo easdem de- 
cimas ceterasque res suae ecclesiae cum omnibus 
quae possidet vel deinceps adquisierit quieto ordine 
possidere suasque ecclesias sicuti ceterorum jus est 
episcoporum corrigere et earum causas absque 
ulla contrarietate ordinare atque disponere, insu- 
per etiam istas V ecclesias pro remedio anımae 
riostrae ad suam ecclesiam donamus et tradimus 
cum omnibus pertinentiis earum. unam in botbar- 


ton aliam in moffendorp tertiam in duron quar- 


tam in chirihberge quintam in froratesheim. Et 
ut hoe verius credatur et per futura tempora a 
cunctis fidelibus nostris diligentius conservetur. 


manu propria nostra subter eam confirmavimus 


et sigillo nostro assiguari jussimus. 
Signum domini Arnolſi invictissimi regis 


Aspertus Cancellarius ad vicem Theot- 
mari archicapellani recogno vi (L. 8.) 


Data II. Iduum decembr, Anno dominicae incar- 5 
nationis DCCCLXXXIX. Indictione VII. Anno 


autem regni domini Arnulfi serenissimi regis II. 
Actum foracheim curte regali in Christi Nomine 
feliciter amen. 


X. 


Praeceptum- Arnolſi regis datum Egilmaro 


episcopo Osnabr. super decimis et de bene- 
icio Allonis Comitis. (ex eadem p. 117.) 


In nomine sanctae et individuae trinitatis ar- 
nolfus divina ordinante clementia rex. quoniam 


regum et imperatorum esse constat ofſicium sacer- 


dotes et loca domino et sanctis ejus dicata contra 
adversantium invasiones privilegia innovando con- 
solari et munire. Notum esse volumus omnibus 
sanctae dei ecclesiae fidelihus tam presentibus quam 

et 


4 
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ibi praesentare praecepimus. Namque abbas et ab- 
batissa et sui Hermannus et Allo comites ipsis fa- 
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et fut rie qualiter venerabilis ac vere dei servus 


e ecclesiae episcopus nomine Egilma- 
rus nostram adi’t serenitatem postulans quatinus 
sibi suaeque ecelesiae de injustitia in decimarum 
direptione a corbeiense abbate et herifurdense ab- 
batissa suisque fautoribus illata unde jam sex an- 


nis praecedentibus apostolica auctoritate et sino- 


dali judicio difſinivimus iterum nostrae immuni- 
tatis et libertatis preceptum per quod se suaque 
firmius ac plenius habere valuisset i innovari et con- 
scribi perciperemus. Gujus justae petitioni ob amo- 
rem domini nostri Jesu Christi et beati petri ‚prin- 


cipis ‚apostolorum et sanctorum matirum crispini 


et crispiniani net non pro veneratione Raroli Im- 


‚ peratoris Augusti magni et paciſici et ejusdem ec- 


clesiae fundutoris devotissimi liliique ejus bonae 
memoriae lodovvici. nec non Rarlomanni cari pa- 
tris nostri animae remedio atque ceterorumque 
antecessorum nostrorum videlicet regum qui in 
eandem ecclesiam peccaverimus liberatione ac ejus- 
dem episcopi sanctissima apud dominum pro nobis 
intercessione assensum prebentes ita ſieri decrevi- 
mus. Attamen quod in proximo triburie consti- 
tuta erat sinodus ibi fieri quod inde agendum es- 
set dignum duximus. et ad audientiam se iterum 


ventes et nondum ab errore cessantes nos. quod 
inde actum est potestate magis quam justitia aegisse. 
unde doininus innocentiae nostrae testis est non 
veraces incusabant. quia tam dui episcopo et justis 
ejus precibus assensum praebere peccatis nostris 
exigentibus renuimus quousque manu domini dure 
et ut meruimus tacti et patrum nostrorum aposto- 
licorum formosi scilicet ac stephani jussis et hor- 
tationibus instincti diutins contra stimulum calci- 
trare non praesumpsimus. ibi vero utrorumque 
sententiis iteratis ac dijudicatis. archiepiscopi epi- 
scopi cum omni clero duces et comites etiam ipsis 


prius faventes episcopi petitionibus consentire de- 
bere 


* 


* 


nicalibus ipsorum quas possidebant decimas 
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bere » justitia exigente Yen ‚getera winltitudi 


unanimi concordia omnes a 
firmiter praecipientes jubemus ut hujusmodo con- 
tentio inter eos eorumque successores amplius non 
oriatur. Sed liceat praefato ven, rabili- episcopo 
decimas sui episcopii ex integro recipere t quiete 
possidere, nemine contradicente exdeptis decimis 
dominicalium monachis pertinentium quod nos 
foravverch vocamus et Stephanus papa Aiflinivit 
et litem inter eos stitutione diremit. ita ut 
monachi et sanctimoniales de singularibus domi- 


absque contradictione episcoporum omnino reti- 
neant, Nam ipse bonae memoriae ludevvicus eas- 


dem decimas ut ipsi ante nos certis testificati sunt 


scriptis - - ria curte sua - - tissine nominata de 
eodem episcopatu per cambiatum acquisivit. et ad 
paup--- peregrinorum receptionem jam dictis mo- 


nasteriis tradidit. servi autem ipsorum et liberv 


et cuiuscunque conditionis coloni decimas ut cete- 


rorum in saxonia jus est episcoporum secundum 
Karoli institutionem episcopo pleniter offerant. 
Insuper etiam ad eundem episcopatum comitatus 
ceteraque beneficia jam dicti allonis - - collauda- 


tione in quibuscunque pagis vel locorum finibus 


totum ex integro in jus et dominationem princi- 
palis ecclesiae ejusdem episcopii in honore sancti 
petri dedieatae tradidimus atque contulimus cum 


famulis et mancipiis terris cultis et incultis agris 


pascuis silvis aquis aquarumque decursibus et om- 
nibus rebus ad easdem res rite pertinentibus et 
ipsi episcopo suisque successoribus cum omni utili- 
tate suo arbitrio et dispositione aeternaliter fruen- 
dum decrevimus. jussimus quoque hoc praesens 


nostrae largitionis exinde conscribi et. renovari 


praeceptum per quod volumus firmiterque jube- 
mus, jam dietus ‚episcopus suique successores de- 
cimas sui episcopii ceterasque res suae ecclesiae 
per omnia labentis mundi tempora quiete utendas 
possideant. Et ut haec auctoritas nostra firmio- 
rem 


abant: (Juapropter 
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Data XVII. Kal. ang. An inchöfial: domini 

f 1 75 Tr; Indictione XIII. Anno autem VIII. 
* a i Arnolfi piissimi regis. Actum triburie in 
| ; i nomine arnen. . | 
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